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Sinn hervorgebracht, al* ob ich da«, auf eigne and langjährige For- 

CompilaUon Ton Rathgeber autgebe, während «ich dieter Ausdruck 

auf da» Werk ron Immerz cel bezieht. 
S. XX. Z. 4. t. o. statt seinem lies Ihrem. 
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und ein jüngstes Gericht, Flügel eines Altarchens, reiche Compoai- 
tionen Ton der grOssten Vollendung der miniaturartigen Ausführung, 
befinden sich in der Eremitage an St. Petersburg. Der satte, tief- 
braune Ton lässt hier mehr, ala in Irgend einem anderen Bilde Ton 
ihm, den Hubert Tan Eyck als seinen Meister erkennen and hat ohne 
Zweifel Tiel dazu beigetragen, dass sowohl PassaTant, als ich, diese 
Bilder früher den ran Eycks selbst beigemessen haben. 
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.193. „ 19 t. n. Neuerdings sind diese Bilder durch Kauf in das Museum Ton 
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wesentlich mit dem Hauptwerk seines Sohns, Rogier, übereinstimmt, 
in der Peterskirche zu Löwen, mit den Bildnissen der Stifter auf den 
Flügeln, zn erwähnen, weleho ich schon früher für ein Werk dieses 
Künstlers erklärt habe. Neuerdings ist dieses, sowohl durch eine alte 
Nachricht, als durch eine, gelegentlich der Restanration zum Vor- 
sehein gekommene, Inschrift bestätigt worden. 
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FÜNFTES BÜCH. 

Zweite Blüthe des germanischen Kunstnaturells in der Form 
der modernen Geistesart, von 1600 — 1690. 

In dieser Epoehe gelangte die Malerei in den Niederlanden auch 
in der kirchlichen und historischen Malerei zum zweiten Mal zu der, 
dem germanischen Kunstnaturell eigenthümlichen Ausdrucksweise der 
realistischen Form. Dieses geschah freilich, dem Geist der Zeit gemäss, 
auf ganz andere Weise und unter ganz anderen Bedingungen, als zur 
Zeit der van Eyek. Während der Realismus der van Eyck nicht allein 
ein durchaus eigenthümliches Erzeugniss des Landes war, sondern 
vielfach und mächtig uuf andere Länder, unter anderen, durch den 
.Schüler des Jun van Eyck, Antonello von Messina, auf die Maler- • 
schule von Venedig eingewirkt hatte, so wurde die Art des Realis- 
mus dieser Epoche grade von dort aus sehr wesentlich bestimmt. 
Wie verderblich aber der Einfluss des, auf das Idealistische gerich- 
teten, dem niederländischen Kunstnaturell fremdartigen, Strebens 
der florentinischen und römischen Schulen in der vorigen Epocho 
gewesen war, so wohlthätig wirkte jetzt in jedem Betracht die, 
ihnen in ihrer Richtung so gleichartige, venezianische Schule ein. 
In derselben war nämlich Alles, was sie selbst schon früher be- 
strebt, Naturwahrheit in der Auffassung, Schönheit und Harmonie 
der Farbe, zuerst durch die ganz freie Beherrschung aller Mittel 
der Darstellung zur vollständigsten Ausbildung gelangt. Die all- 
gemeine Haltung, das Helldunkel, der breite, die einzelnen Züge 
des Pinsels nicht, wie es bisher bei ihnen geschehen, versehmel- 

Waa;-on, Hau. Ib. d. Malerei. II. 1 
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2 V. Iluth. 

zendo, sondern damit modellironde , Vortrag kam ihrem innersten 
Kunstwesen daher auf das Glücklichste entgegen. Aber auch »las 
Verhältnis« zu den zu behandelnden Gegenständen war ein andere» 
geworden. Uei den van Eyck und ihrer Schule fand vornehmlieh 
die tiefe, religiöse Gcfühlswoise ihrer Zeit ihren künstlerischen Aus- 
druck, und nur gelegentlich wurden aueh andere Gegenstände in 
den Kreis ihrer Darstellung gezogen. Dogegen war in Holland, 
wie in der Schweiz und den Theilen Deutschlands, welche die 
Reformation in ihrer strengeren Form angenommen hatten, die Kunst 
jetzt aus den Kirchen gänzlich ausgeschlossen. In den katholischen 
Ländern war allerdings zu Ende des 1»*,., und in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts ein neuer religiöser Aufschwung und eine 
neue Begeisterung eingetreten, doch hatte, seitdem, in Folge der 
Erfindung der Buchdruckerkunst, die Belehrung durch das Mittel 
der Schrift so leicht und allgemein geworden, auch die Kirche 
davon den ausgedehntesten Gebrauch gemacht und somit die Kunst 
ihre, im Mittelalter so höchst bedeutende Stellung, als Lehrerin 
für dio Laien, eingobüsst. Ausgerüstet mit allen Mitteln der Dar- 
stellung widmete sich die Malerei allerdings auch jetzt in dem 
katholisch gebliebenen Belgien der Verherrlichung der Religion. 
Wie weit aber auch die Bilder dieser Richtung die au» der Epoche 
der van Eyck in der Gesammtwirkung übei trelfen , können sie sieh 
doch mit denselben an Innerlichkeit und Tiefe der religiösen Auf- 
fassung nicht vergleichen. Von der so unendlich grösseren 3Iasse 
der damals durch die Buckdruckerkunst allgemein verbreiteten 
Kenntnisse war überdem auch den bildenden Künstlern aus dem 
Bereich der Mythologie und der Profangeschichte so viel zuge- 
kommen, dass sie ihr Talent nicht mehr ausschliesslich, ja kaum 
vorzugsweise, der Darstellung religiöser Gegenstände widmen konnten. 
Ein grosser Theil ihrer Kraft wurde vielmehr von, dem "Weltsinno 
jener Zeit zusagenden, Gegenständen aus jenen Gebieten in Anspruch 
genommen. Hie;:u kam noch ein besonderes Gefallen au gesuchten, 
kalten, oft sehr weitschweifigen, und mit einer gewissen Gelehr- 
samkeit prunkenden allegorischen Darstellungen. Selbst in Belgien 
widmeten sich aber auch in dieser Epoche manche Künstler der 
Genre- und der Landschaftsmalerei. Doch spielen diese Fächer, 
wozu auch noch die Malerei von Thiercn, Jagden, Schlachten. 
Blumen und Früchten kam, dort immer nur eine untergeordnete 
Rolle, und gehört die im Vergleich zu Holland immer massige An- 



Digitized by Google 



F|M.cho von 1 ♦".« K » l,m n.'H». g 

zahl der Künstler, welcho sie anbauen, vornehmlich dem früheren 
Abschnitt dieser Epoche an. Verschiedene Umstände wirkten da- 
gegen zusammen, um in dem protestantischen Holland nicht nur 
obige Gattungen, wie in Belgien, mit Aneignung aller Vorzüge, 
welche Wahrheit, Haltung, Luft- und Linien-Perspective, Färbung; 
und treffliche Handhabung des Pinsels darbieten, zur höchsten 
Vollkommenheit auszubilden, sondern auch noch die Malerei von 
See- und Architektur-Stücken, selbst von Stillleben, mit gleichem, aus- 
serordentlichem Erfolg, als besondere Fächer anzubauen. Fassen wir 
diese Einstände etwas näher ins Auge! Da», durch die, nach langen 
und schweren Kämpfen gegen die übermächtige spanische Monarchie, 
errungene Unabhängigkeit, und durch die Begründung einer an- 
sehnlichen Machtstellung und grossen Keichthuius, gesteigerte Na- 
tionalbowusstscin trug in Holland auf verschiedenen Gebieten des 
(.feistes, in der Philologie, der Gcschichtschreibung und der Poesie 
schöne Früchte. Bei der besondern Begabung der Holländer für 
die Malerei war es aber vollends sehr natürlich, dass sie begierig 
jede Form ergritfen, welche clor neue Zustand der Dinge ihnen 
darbot, um auch auf diesem Ucbiet jenes gesteigerte Nationalgefühl 
zu bethätigeii. Obgleich nun, wie schon oben bemerkt worden, 
durch die dortige Form des Protestantismus die religiöse Kunst von 
den Kirchen ausgeschlossen war, so spricht sich doch in einer 
Reihe von Bildern, deren Gegenstände dem alten, wie dem neuen 
Testamente entnommen sind, wiewohl in einer Art der realistischen 
Auflassung, welche in der Kegel von aller Schönheit der Form - 
absieht, eine wahre und innige Durchdringung de« Gehalt* der heiligen 
Schrift aus. Vornehmlich aber sahen sich die Maler durch andere 
Beziehungen des sie umgebenden Lebens zu künstlerischer Thätig- 
keit angeregt, und fanden ihre, aus diesen neuen Momenten der 
künstlerischen Begeisterung hervorgegangenen , Bilder durch das, 
bald in allen Klassen verbreitete, lebhafte Gefallen, ihre Zimmer 
damit zu schmücken, eine so glänzende Anerkennung, dass die 
erstaunliche Anzahl der in diesem kleinen Lande, in einem ver- 
hältnissmässig kurzen Zeitraum, hervorgebrachten, Gemälde nicht 
weniger Erstaunen und Bewunderung verdient, als ihre hohe 
Vortrert'lichkeit. Man. he Maler fühlten sich von der Schönheit 
und Eleganz angezogen, welche, in Felge des grossen Reich- 
thums, in den Kleidern, dem Hausgeräth und der ganzen Um- 
gebung der höheren Stände Sitte geworden war. Solche Bilder 
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haben gelegentlich einen novellenartigen, immer aber den Reiz, 
in ein behagliches und sorgenfreies Dasein zu blicken. Bald wird 
ein Familienconzert gemacht, bald der Hausarzt befragt, bald ist 
die Aufmerksamkeit auf einen zierlichen Wachtelhund, oder einen 
Papagei gerichtet, oder wird von einem Besuch, oder der Toilette 
in Anspruch genommen. Andere Maler fanden sich mehr von dem 
zwangloseren, und, bei grösserer Beschränktheit, doch glücklichen 
Leben und Treiben der kleinen Bürger und Landleute angesprochen. 
Wir sehen dieße daher meist in gemächlichem Zusammensein, wie sie 
sich bei Speis und Trank, oder durch Tanz und Spiel die Zeit 
vertreiben, gelegentlich aber auch, wie sie dabei in Hader gera- 
then. Häufig spricht sich in solchen Bildern ein ergötzlicher Humor 
aus. "Wieder andere Maler wendeten sich der Darstellung des 
Viehs, welches sich ihren Augen auf den fetten, unabsehbaren 
Wiesen ihres Vaterlands in seltner Schönheit darbot, in Verbindung 
mit der umgebenden Landschaft, zu. Solche Bilder bringen in 
hohem Grade das Gefühl des stillen, friedlichen Glücks des Land- 
lebens hervor. Noch andere Maler aber machten die Landschaft 
zur Hauptaufgabe. Diese beweisen ganz besonders die grosse 
Macht der Kunst. Denn, wie einförmig auch die Natur ihres 
Vaterlandes ist, so wussten sie doch Ihren Bildern durch Tiefe des 
Gefühls, durch die grösste Wahrheit, durch eine glückliehe Wahl 
des Standpunkts, durch die Verschiedenheiten der Tageszeit, der 
Beleuchtung und des Wetters, eine solche Mannigfaltigkeit und 
einen so grossen Reiz zu geben, dass ihre Landschaften für den 
gebildeten Kunstfreund auf durchaus gleicher Höhe mit den Bildern 
eines Claude Lorrain und eines Gaspar Poussin stehen, welche uns 
«loch die gewähltesten Motive der so wunderschönen italienischen 
Natur vor Augen führen. Die Bilder einiger, sonst trefflicher, 
holländischer Maler, welche ebenfalls diese Natur behandeln, stehen 
aber, weil sie nicht jene Tiefe und Reinheit des Naturgefühls 
athmen, den Darstellern der so bescheidnen, vaterländischen Natur 
unbedingt nach. Sehr begreiflicher Weise machten wieder andere 
Maler die See und die Schilfe zum Hauptgegenstand ihrer Kunst. 
Waren es ja doch die ruhmvollen Kämpfe und der lebhafte Ver- 
kehr auf dem nassen Element, welchen sie vornehmlich ihre poli- 
tische Stellung, wie ihren grossen Reichthum, verdankten. Auch 
hierbei erscheint ihre Kunst ebenso zu ihrem Vortheil, wie bei den 
Landschaften. Die einförmige Fläche des Meers erhält nicht allein 
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durch ihre Darstellung in den verschiedengten Zuständen, der völlig- 
sten Windstille, der leisen Kräuselung, des frischen Fahrwindes, 
der starken Bewegung, des wüthenden Sturms, eine grosse Abwech- 
selung,* sie wird öfter durch ferne, oder nahe, Küsten unterbrochen, 
immer aber, nah und fern, von den verschiedenartigsten Schiffen, 
vom kleinsten Boot, bis zum grössten Linienschiff, belebt, welche 
sich zwar meist im friedlichen Verkehr des Handels, oder der 
Fischerei, befinden, bisweilen aber auch im wüthenden Kampf auf 
dem unwirthlichen Element begriffen sind. Wolkenschatten und 
einfallende Sonnenstrahlen bringen endlich die mannigfaltigsten 
Lichtwirkungen hervor. Auch die Nettigkeit und Sauberkeit ihrer 
Häuser, die mannigfaltigen Spiele des Lichts in den Kirchen, ver- 
anlasste verschiedene Künstler, diese zum Gegenstand anziehender 
Bilder zu machen, worin selbst die schwierigsten Aufgaben der 
Luft- und Linienperspektive auf das Glücklichste gelöst sind. Die 
seltne Schönheit, wozu in Holland Blumen und Früchte, vermöge 
der sorgfältigsten Kultur, ausgebildet werden, bewog ebenfalls manche 
Maler, sich auf Darstellung derselben zu legen, und es gelang ihnen 
durch geschmackvolle Zusammenstellung der Formen und Farben, 
durch die grösste Naturwahrheit des Einzelnen, durch den vollen- 
detsten Vortrag, höchst anziehende Bilder hervorzubringen. Ver- 
mittelst dieser Eigenschaften wussten sie selbst den gleichgültigsten 
Gegenständen, als allerlei Hausgeräth, einem Frühstück u. dgl. m., 
welche man unter dem Namen Stillleben begreift, noch einen ge- 
wissen künstlerischen Reiz abzugewinnen. Zwei Eigenschaften aber 
sind den Bildern aller dieser verschiedenen Gattungen gemein, das 
feinste Gefühl für das Malerische, und die grösste Mei- 
sterschaft der Technik. Nach einem richtigen Gefühl, da*=s 
dem kleinen geistigen Interesse aller dieser Bilder auch nur ein 
mäHsiges Format entspräche, wurde ihnen in der Regel auch nur 
ein solches gegeben. Da nun dieses ebenfalls den meist nicht 
grossen Räumlichkeiten der Liebhaber entsprach, so kann man 
sagen, dass die holländische Schule dieser Epoche, eine neue 
Gattung, die Kabinetmalerei , ins Leben gerufen hat. 

Wenn diese Schule in dieser Zeit beweist, wie Ausserordent- 
liches selbst ein kleines Volk, getragen von einem grossen National- 
bewußtsein und begünstigt von äusseren Umstünden, in der Kunst 
zu leisten vermag, so gewährt dagegen Deutschland in dieser Epoche 
ein betrübendes Beispiel, wie eino groso Nation, deren hohe Be- 
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gabung für die Malerei sie noch in der en-ten Haltte des IG. Jahr- 
hundert durch Künstler, wie Albrecht Dürer und Hans Holbein, 
so glänzend bethätigt hatte, durch eine besonder* harte und lang- 
daurende Ungunst der äusseren Verhältnisse zu verhältnis*inüssig, 
iu der Zahl geringen, in der Hüte untergeordneten Leistungen in 
der Kunst hernbgedrückt werden kann. Die furchtbare geistige 
Aufregung, das allgemeine Gefühl der Unsicherheit, welches der 
droissigjährige Krieg in Deutschland erzeugte, waren schon der 
ruhigen Stimmung, welche zum Gedeihen der Kunst erforderlich 
ist, in hohem Grade entgegen. Dieser Krieg verschlang aber über- 
dem die Mittel der Staaten, wie der Einzelnen, in solchem Maasse, 
dass es häufig selbst an dem Nöthigsten zur Befriedigung der dringend- 
sten Bedürfnisse fehlte, begreiflicherweise daher für die Herstellung 
von Kunstwerken nur sehr ausnahmsweise etwas erübrigt werden 
konnte. Nachdem endlich der Friede wieder hergestellt war, fand 
eich aber das Land in einem Grade erschöpft, die Nation in einem 
Maasse verwildert, das« an ein fröhliches Aufblühen einer natio- 
neilen Malerei vollends nicht zu «lenken war. Unter so traurigen 
Umständen gelang es einigen, der in dieser Zeit in Deutschland 
auftauchenden. Talente nur dadurch zu einer gedeihlichen Entfal- 
tung zu kommen, duss sie sich der Malerei in Belgien, mehr noch 
der in Holland, eng anschlössen. 



Die Schule von Belgien. 



Erstes Kapitel. 

Peter Paul Kuben s. 

Der Genius, welcher diese grosse und heilsame Umwandlung 
der Malerei in seinem Vatei laude hervorbrachte, war Petrus 
Paulus Rubens. 1 Seine künstlerische Eigenthümliehkeit war eine 

1 N'n-h Zw»«ck um\ 1'mfnni; <Ur*o* IlHn<U>uoliH kann Ru)>»>n« hier nur in «piner 
BrJoutuiii: »U KünMl.-r iK irn. Iit.'t. un.l auch nur «-in«' vorliHltni^mietsutf müßige 
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so gewaltige, dass, im Gegensatz zu den Malern der vorigen Epoche 
selbst die Werke der gröbsten Genien der italienischen Kunst, welche 
ihm vorangegangen, nur insofern auf ihn einwirken konnten, ata er 
aus ihnen »ich das aneignete, wodurch er die Entwickelung seiner 
Eigentümlichkeit gefördert fühlte, keiner derselben aber im Stande 
war, ihn so mächtig anzuziehen , das* er darüber die von dem 
inneren Naturgesetz ihm vorgezeichnete Bahn verlassen hätte. Diese, 
seine Eigentümlichkeit aber bestand nun wesentlich darin, das» 
sich in einem Grade, wie dieses nie ein anderer Maler vereinigt 
hat, die Anlage für eine wahre und lebendige Autfassung der Natur, 
für eine warme und klare Färbung, für eine malerische Gesammt- 
haltum*. mit einem, alles Darstellbare umfassenden, Keichthum der 
Erfindungskraft und einem Feuer der Phantasie durchdrang, welches 
ihn befähigte auch das Gewaltsamste und in der Natur Vorüber- 
gehendste in ergreifendster "Weise darzustellen. Die Vereinigung 
so höchst verschiedenartiger Eigenschaften in solchem Grade, lassen 
den mehrseitig gebildeten Kunstfreund, wenn auch nicht übersehen, 
so doch verschmerzen, dass die Formen seiner Köpfe, wie seiner 
Körper, nur selten edd. oder von feiner Durchbildung, häufig selbst 
sehr plump und gemein sind und sich auch sehr oft wiederholen, 
ja dass selbst sein Gefühl nur selten tief und warm, öfter selbst 
hart und roh ist Es versteht sich übrigens, dass solche Uilder, 
deren Gegenstände seinem künstlerischen Naturell am meisten zu- 
sagen, auch am unbedingtesten befriedigen. Eine solche Natur- 
anlage zur vollen Entfaltung zu bringen, vereinigten sich aber die 
glücklichsten Lebensumstände. 

Den 29. Juni \h7 7 zu Siegen in der Grafschaft Nassau ge- 
boren, 1 fand seine Lernbegier, sein grosses Talent für Sprachen, 
welches sich s?hon sehr früh äusserte, durch den angemessenen Unter- 
richt sogleich die vollste Nahrung. Als er daher die Schule des 
Adam van Noort besuchte, um sich zum Maler auszubilden, besass 
er bereits — ein höchst seltner Fall bei einem Künstler — in einer 



Anzahl besonder« ehurakt.T.Mi«. h. r Werk.- wenb-n. Naher.-« über 

Hulo-m als Künstler in in.,»eui Autsat/, im liMori*. h.n !«<.< hi iit>w< h von triedrirh 
von lUuin.-r vom Jal.r I » i J , und in van HuwU lli«i..ir.- de I'. P. Kuben», 
Jiruxelle» 1*40. VeUfr Kulant im Allgemeinen lettre« iiu-dite» de 1'. P. Ruhen» 
publikes. d'»pp-» autocriiplie«. Hrux.'ll-^ 1*40 par Kind <ia<het. IMe wichtig- 
8ten derselben üher«et7t in «OihU Künstb-rbriefen Th. II. l'-'f ff. 

1 S. hi. für den lieweis in d.-r Schrift von KaekhuUen van den Brink : „Het 
buwelirk van ' Willem van Onu.je mit Anna van Sax. n.' Am-terdum Isj3. 
Ö. US ~ 143. 
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klassischen Bildung das Mittel den Gehalt einer Anzahl von Gegen- 
ständen , welche vielen Malern ganz unbekannt bleiben, oder doo.b 
in sehr getrübter Weise zukommen, für seine Kunst aus erster 
Quelle zu schöpfen. Ein ganz besonderes GlQck aber war es zu- 
nächst, dass er sich in den vier Jahren, welche er den Unterricht 
jenes Meisters, eines sehr tüchtigen Malers und besonders eines 
trefflichen Koloristen gcnoss, den technischen Theil der Kunst, 
als die wichtigste Grundbedingung, für sein ganzes Leben an- 
eignete, und den ihm in so hohem Maasse eingebornen Sinn für 
Färbung schon so früh ausbildete. In den vier nächsten Jahren, 
in welchen er die Werkstatt des Otto Vaenius besuchte, der ihm 
in obigen Beziehungen nichts sein konnte, musste ihm wieder die 
grosse, allgemeine Bildung dieses Künstlers trefflich zu statten 
kommen. Es ist unter diesen Umständen, bei seinem grossen Talent 
nicht zu verwundern, dass er schon 1598, mithin in seinem 21. 
Jahre, als Meister in die Malorgilde von Antwerpen aufgenommen 
wurde.* Als er darauf im Jahr 1600 die Reise nach Italien an- 
trat, hatte er den seltnen Vortheil, sich schon in einem Zustande 
der künstlerischen Reife zu befinden, dass die grossen Erscheinun- 
gen, welche ihm dort entgegentraten, ihn nur in der weiteren Ent- 
wickelung seiner Eigentümlichkeit fördern konnten. Mit vollem 
Bewusstsein besuchto er daher auch vor allem Venedig, wo das 
Studium der, seinem Bestreben am nächsten verwandten, Werke des 
Tizian und Paolo Veroneso, seiner Kunst die letzte Vollendung 
gewährte. Von den Meistern der florentinischen Schule musste 
Michelangelo, von denen der römischen, Giulio Romano, welchen 
er während seines langen Aufenthalts am Hofe zu Mantua zu stu- 
diren die beste Gelegenheit hatte, durch das Dramatische ihrer 
Compositionen, durch die augenblicklichen und kühnen Motive ihrer 
Gestalten am meisten auf ihn einwirken. Wenn er aber schon 
während seines siebenjährigen Aufenthalts in Italien als Künstler 
grosse Anerkennung und Eingang bei den ersten Fürsten fand, so 
hatte hieran auch seine äusserlich schöne, geistig edle, und dabei 
hochgebildete und liebenswürdige Persönlichkeit ohne Zweifel einen 
grossen Antheil. Dasselbe gilt auch, als er sich im Jahr 1G09 in 
Antwerpen niederliess und dort bald eine ansehnliche Zahl von 
Schülern zog, von der Statthalterin der spanischen Niederlande» 



1 S. Kntalog de* Museums von Antwerpen S. 19l\ 
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Clara Eugenia Isabella, und ihrem Gemahl, dem Erzherzog 
Albert, so wie von seinem Verhftltniss zu anderen fürstlichen Per- 
sonen , der Königin von Frankreich, Maria von Medici, deren Leben 
er in einer langen Reihe von Bildern verherrlichte, den Königen 
Philipp III. und Philipp IV. von Spanien, endlich ganz besonders 
von dem König Karl I. von England, welcher ihn im Jahr 1630 
mit Ehren überhäufte. In seinen reiferen Jahren aber trat er zu 
den meisten dieser Fürsten durch sein Geschick in diplomatischen 
Verhandlungen in ein noch nähere» Verhältnis*, und wurde ver- 
schiedentlich mit Aufträgen dieser Art beehrt, deren er sich meist 
mit gutem Erfolg entledigte. Ausserdem stand er mit den geist- 
reichsten und ausgezeichnetsten Männern seiner Zeit persönlich und 
schriftlich in freundschaftlichem Verkehr. Nach einer Laufbahn 
voll der rühmlichsten und allgemeinsten Anerkennung, als Künstler, als 
Diplomat und als Mann von hoher und vielseitiger geistiger Bildung, 
starb er zu Antwerpen im Jahr 1640. Ich gehe jetzt zur Betrachtung 
seiner Werke, alt Belege seiner künstlerischen Entwickelung, über. 

In verschiednen der noch vorhandnen Bilder, welche er während 
seines Aufenthalts in Italien gemalt, findet sich in der Composition 
noch nicht gunz das Feuer, in der Färbung noch nicht die leuch- 
tende Klarheit seiner, nach der Rückkunft nach Antwerpen ausge- 
führten, Werke. Die Lichter des Fleisches sind gelblich, die Schatten 
entschieden braun. Ein Beispiel hiefür gewähren zwei Stücke eine* 
Altarbildes auf der Bibliothek zu Mantua, welche den Herzog 
Vincenzo I., seine Gemahlin und zwei andere Personen in Ver- 
ehrung der Maria in der Herrlichkeit darstellen. Das Beste sind 
hier die sehr lebendigen Portraite. Ein treffliches Werk aus der- 
selben Zeit, wio die ebenfalls gemässigtem und minder leuchtende 
Färbung beweist, ist die freie Kopie nach einer der neun, in 
Leimfarben ausgeführten, Bilder des Triumphzugs von Andre» 
Mantegna (jetzt in Hamptoncourt\ welcher sich damals noch zu 
Mantua befand, in der Nationalgallerie zu London. Ks ist ein 
sehr wichtiges Zeugniss Tür die Vielseitigkeit der Studien von Ru- 
bens, und ein sehr interessantes Beispiel der Weise, wie er ein von 
ihm 80 verschiedenes Kunstnaturell mit dem seinigen durchdrang. 1 
W r ie bald er sich aber jene wunderbare Wärme und lichte Klarheit 
der Färbung aneignete, beweist dio heilige Familie, Maria mit dem, 



1 S. Nrthfro«. Kunstwerk.' un.l Kün«tl»r in Knirlan.l Th. I. 8. 411 f. 
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von dein kleinen Johannes verehrten, Kinde auf dem .Schoosse und 
Elisabeth und Joseph, welche, nicht lange nach »einer Rückkunft 
für die Privatkapell« den Herzog Albert gemalt und spater in der 
Gallerie zu Wien, jetzt eine der schönsten Zierden der Sammlung 
des Marquis von Hertfotd ausmacht. Aiu'h sind hier die Köpfe mit 
Ausnahme von dem des Christus, ungleich edler als meist. l ) Diesem 
»chliesst sich würdig das, jetzt in der Galleric zu Wien befindliehe, 
Altarbild an, welches er, in Folge des, dem vorigen gespendeten, 
Beifalls, in Auftrag der Brüderschaft des heiligen lldephons für die 
Kirche auf dem Laudenberg bei Brüssel ausführte. Das Mittel- 
bild stellt die heilige Jungfrau out einem Thron dar, wie sie dem 
vor ihr knieenden, heiligen lldephons, Bischof von Toledo, die 
Casula, ein priesterlichos Gewand, überreicht. Zu ihren Seiten je 
zwei weibliche Heilige, in der Luft drei schwebende Engel. Auf 
dem rechten Flügel der, um Betpulte knieeiide, Erzherzog Albert 
mit seinem Patron, dem heiligen Albert, in Kardinalstracht, auf 
dem linken Flügel ebenso, seine Gemahlin Clara Eugenia Isabella, 
mit ihrer Patronin, der heiligen Clara, welche ihr auf einem Buche 
«ine mit Rosen gezierte Krone darreicht. In der •chonen. stvlge- 
mässen Anordnung erkennt man den noch frischen Eindruck der 
grossen italienischen Meisterwerke, dagegen sind die Heiligen von 
durchaus niederländischem Charakter. Der Kopf des heiligen llde- 
phons ttthmet eine Innigkeit, wie Rubens sie nur sehr selten er- 
reicht hat, auch die freudige Theilnahme der weiblichen Heiligen 
an der ihm gewahrten Gnade ist trefflich ausgedrückt. Die grösste 
Bewunderung verdient indess, das im Vergleich zu den Flügeln, 
idealische Kolorit des Mittelbildes. Aus dem zarten, über das 
Ganze verbreiteten, Dufte heben sich in lichter und warmer Klar- 
heit die einzelnen Gestalten hervor. Mit dem sichersten Takt der 
für Portraite ganz anderen ötylgesetze, treten uns diese dagegen 
in jedem Betracht in der vollsten Wirklichkeit entgegen. Die in 
einem satten und kräftigen Goldton gehaltenen Gestalten, welcher 
in glücklichster Harmonie mit den purpurrothen Teppichen steht, 
machen, durch den Gegensatz der dunkler gehaltenen Patrone und 
Hintergründe, eine erstaunliche Wirkung. Hiermit in glücklichster 
Vebereinstimmung sind die höchst lebendigen Köpfe sehr kräftig 
modcllirt, die Hände und "sonstige Einzelheiten mit gleichmassiger 
Sorgfalt durchgeführt. 



1 S. Niih.T.-* TreuMirr«. T|, II S K-7 
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In der Zeit, wie in der Trefflichkeit, nahe steht diesem das 
kleine Altarbild mit Flügeln im Museum von Antwerpen, Ko. 
27o — 277, dessen Mitte die Unglüubigkeit des heiligen Thomas, 
die Flügel die höchst schlichten und naturwahren Bildnisse der 
Stifter, Bürgermeister Bockox und meiner Frau (letztere ist leider 
etwas verwaschen) darstellen. Durch eine ähnliche, gemüthliche 
Auffassung, die sehr gemässigte Färbung, die liebevolle Ausfüh- 
rung ist diesem Bilde nahe verwandt das Bildnis» von Kubens mit 
seiner ersten, 1609 mit ihm vermählten Frau Isabclla Brant, in der 
Pinakothek No. 255. In dem berühmten Bilde der Kreuzabnahme 
in der Kathedrale von Antwerpen, wozu Hubens am 7. Sep- 
tember 1611 von der Genossenschaft der Armbrustschützen den 
Auftrag erhielt, und welches schon im Jahr 1614 auf dem Altar 
derselben aufgestellt wurde, erreichte er auf dem Gebiete der kirch- 
lichen Malerei seine grösste Höhe. Die C'omposition ist meisterhaft 
in sich abgeschlossen, die Handlung sehr wahr und lebendig, die 
meist edleren Kopfe als gewöhnlich, vor allen der der Maria, von 
wahrem und tiefem Ausdruck. Auch die Bilder der Flügel, die 
Heimsuchung tind die Darstellung im Tempel, haben ähnliche 
Vorzüge. Die Färbung in allen drei Bildern ist dabei sehr 
warm, kräftig und harmonisch, doch gegen andere, meist spätere, 
Bilder gemässigt, die Ausführung zwar meisterhaft breit, doch 
sehr sorgfältig. 

In der, in derselben Kirche befindlichen, kolossalen Errichtung 
des Kreuzes mit zwei Flügeln, erscheint Rubens in seiner titanen- 
mässigen Grösse iu Darstellung gewaltsam bewegter Handlungen. 
Die Wirkung dieses Bildes hat daher etwas Ueberwältigendes. In 
allen sonstigen Beziehungen hält es indess keinen Vergleich mit 
dem vorigen aus. Sehr nahe steht dagegen demselben, namentlich 
der Heimsuchung, die Kückkehr von der Flucht nach Aegypten in 
der, für Bilder von Kubens ersten Privatsammlung in der Welt, 
des Herzogs von Marlborough, zu Blenheim. Es gehört zu den 
edelsten und feinsten Bildern des Meisters in dieser kirchlichen 
Sphäre. 1 

Eins der vorzüglichsten Bilder unseres Meistere aus dem Kreise 
der Legende ist die im Jahr 1619 ausgeführte Communion des 
heiligen Franciskus im Museum von Antwerpen, No. 273. Ob- 



1 Nuhere« KunMw,<rkr un«l Kün»tpr in Enjrl.in.1 Th. II. S. 3i>. 
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Wühl darin für die Compowition der Einfluss dos Annibnle Carraeci, 
für die Art der sehr Behlagenden "Wirkung der, schon von Sandrart 
im Allgemeinen geltend gemachte, de« Michelangelo de Caravaggio 
wahrzunehmen ist, so steht doch Rubens auch hier wesentlich auf 
eignen Füssen. Die Köpfe sind individueller in den Formen, tiefer 
im Auadruck, als bei dem ersten, das Helldunkel klarer und satter 
im Ton, als bei dem zweiten. Besonders ausgezeichnete Werke aus 
dieser besten, mittleren Zeit sind noch folgende. Die für den 
höchst gebildeten Kunstfreund van der Geest ausgeführte Ama- 
zonenschlacht in der Pinakothek. Obgleich hier Kubens offenbar 
das geistreiche Motiv, dass der Kampf auf einer Brücke vor sich 
geht, der berühmten, jetzt nicht mehr vorhandnen, Schlacht von 
Cadoro von Tizian entlehnt hat, wie aus der, in der Gallerio der 
Uffizien in Florenz vorhandnen, Skizze dazu erhellt, genommen, 
hat er in der Ausbildung die verschiedensten Momente eines solchen 
Vorganges, wobei ihm hier noch der Gegensatz der Manner und 
Frauen zu Statten gekommen, in ihrer ganzen Furchtbarkeit und 
Augenblicklichkeit, in ebenso deutlicher als poetischer Weise zur 
Anschauung gebracht. Dabei ist die Ausführung in einer kriiftigen, 
aber gemässigten Färbung höchst geistreich. 1 Würdig stellt sich 
diesem Bilde durch das Feuer der Erfindung, wie in jedem anderen 
Betracht, das sogenannte kleine jüngste Gericht in der Pinakothek, 
So. "Ji«7 Cabinette,» zur Seite und schliessen sich wieder diesem 
die Bekehrung des Paulus 3 ebenda No. 317 Cabinette, und der 
nur skizzenhaft behandelte Franciscus de Paula, der, in der Luft 
schwebend, von Pestkranken angefleht wird, ebenda No. 318 Cabi- 
nette, an. Ein Hauptwerk aus dieser Zeit ist endlich die berühmte 
Kreuzigung im Museum zu Antwerpen, No. 265. In der unge- 
stümen Weise, womit Longinus die Seite Christi durchbohrt, spricht 
sich wieder das zum Dramatischen geneigte Naturell des Künstlers 
aus, doch sind dio Köpfe edel, der der Maria und der Magdalena, 
eine der gelungensten Figuren von Rubens, tief empfunden, die 
Färbung, wiewohl sehr warm und klar, doch gemässigt, der land- 
schaftliche Hintergrund trefflich, die Ausführung ebenso geistreich 
als solide. * Aehnliche treffliche Eigenschaften besitzt die in der 
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Sammlung der Eremitage zu Petersburg befindliehe Fusswasehung 
Christi durch Magdalena, welche etwa derselben Zeit angehören 
mochte. Die Köpfe Christi und der Magdalena gehören zu den edel- 
sten, welche Rubens gemalt hat. Obwohl in der Auffassung sich dem 
Genreartigen nähernd, so ist doch das, 1625 bezeichnete, Bild, 
Loth mit seinen Töchtern aus Sodom fliehend, im Louvre No.4'25, 
durch die Schlankheit und Mussigung in den Formen, die Feinheit 
des Gefühls in den Köpfen, die Gediegenheit der Durchführung 
eines «einer anziehendsten Bilder. Von derselben Zeit und Art ist 
die Vermessung der Hagar in der Ermitage zu Petersburg, und 
zugleich ein wahres Wunder des tiefen, glühenden Helldunkels. 1 

In der späteren Zeit Uisst «ich an den Oemülden des Künstlers 
eine allmälige Veriinderung wahrnehmen. Die L'oinpositionen zeigen 
einen Pomp, eine Feherfülle, welche in etwas an die überreichen 
Formen des Jesuiterstvls in der Architektur erinnert. In den Köpfen 
tritt entschiedener der Realismus hervor, das Gefühl wird kühler 
und weltlicher, die Formen der Körper erhalten eine Fülle, welche 
öft«r in l ebertreibung ausartet, die Färbung wird im Lokaliüti des 
Fleisches rüthlicher, im Allgemeinen, aber öfter auf Inkofen der 
"Wahrheit, brillanter, die !n'»ch>t geistreiche und leichte Behandlung 
artet häutig in Flüchtigkeit aus. Lins der frühsten Beispiele dieser 
neuen Kunstweise gewährt die. ijn Jahr K:M aufgeführte, Anbe- 
tung der Könige im .Museum zu Antwerpen, >'o. -'•;«>. In der 
ganzen Auffassung sieht mau den Einiluss des Paolo Vetuuese. die 
.Maria ist liier fast gemein, das Kind sehr gewöhnlich, die Färbung 
vun einer erstaunlä heu Kraft und Wanne, die Behandlung von un- 
gi-im-iner Brette. Ein* der ansprechendsten Bilder aib dieser Zeit 
ist dagegen die ebenda helindjähe heilige Therese, So. J«>7, welche 
den Bernardm de Memlu/u aus dem Fegefeuer befreit. Die Köpfe 
sind hier gefällig, aber wehlich, die leichte und geistreiche Be- 
handlung von wunderbarer Weii-hheit. Ibiss Buben- aber aueli 
noch in seiner letzten Zeit im Staude war, ein Werk mit sorg- 
fältigem Studium durchzuführen, beweist sein Martyrium des heiligen 
Petrus zu Köln \om Jahr ]»;:;>.. Welches, wir widerstrebend auch 
die Auffassung des Heiligen durch -eine «jriis-lh-he "Wahrheit ist. doch 
in dem Aufwand von Kunst eine noch unge-ehwächte Kral t zeigt. 
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Nachdem ich >o * ! « *i 1 Gang der Entwicklung von Kuhens als 
Künstler an einer Reihe von "Werken dnrgethan, wende ieh mich 
zu der Betrachtung einer Anzahl von Bildern von ihm , nicht nach 
der oft schwer zu bestimmenden Zeit, in welcher sie gemalt, son- 
dern nachdem sie, besonders charakteristisch, dio verschiedenen 



Flf. 47. 




Dio Auferweckum; des Lazarus von Ruhen-«. 

Richtungen seines reichen Genius abspiegeln. Zu seinen schönsten 
Compositionen aus dem neuen Testament gehört die Auferweckung 
des Lazarus Xo. 783 des Museums zu Berlin (Fig. 47). Auch dio 
Kopfo sind hier edler in den Formen, tiefer im Gefühl als meist. 



K|Mirho tou 1M«> bin j «;:«». |5 

Für «eine wunderbare Schöpfungskraft auf dem Gebiete des Phan- 
tatisch- Dramatischen ist besonders noch sein fiir die Kathe- 
drale von Frei sing ausgeführter, jetzt in der Pinakothek befind- 
licher Kampf des Fugels Michael mit dem siebenhäuptigen Drachen, 

welcher die Jungfrau verschlingen will, No. JH. iils ein Hauptwerk, 
niiehstdem alier Ignatius von Loyola und Xaveriu.r , welche Teufel 
austreiben, woran indess seine Schüler starken Autheil haben, in 
der Gallone zu Wien, anzuführen. l'm>r den zahlreichen liildcm 
aus dein Kreise der antiken Mythologie, welche, obwohl iti seinen 
niederländischen Formen uufgefas-st, doch höchst anziehend und 
geistreich sind, zeichnen Meli, für das Augenblicklich - Dramatische» 
der Kaub der Töchter de-> Leucippus von Cnstor und Polluv in tler 
Pinakothek X<». -'.il, der Kaub der Proserpina in der Sammlung 
von I« 1 e 11 Ii e i ni , ■ endlich die Befreiung der Andromeda in der 
Ermitage zu St. Petersburg aus. Eine erstaunliche Energie des 
siimlich-boruusehfeu bnccluMhcn Lebens- verrathen sein Bftehaual in 
Blonheim, J sein truukner Sileu mit Satyrn und Bacchanten in 
der Pinakothek ^o. 2 i l , endlich, alle au ( «ediegeii heif übertreffend, 
derselbe Gegenstand in der Limit ige zu St. Petersburg. Von Iii n- 
reisseudem , idyllisc h-hiudschiiftliehen Keiz ist das 1'rtln il de* Paris 
in der Natioiiulgalleric, J und das Fest der Venus auf der Insel 
( ythere in der Gallone zu Wien, welche* gleich sehr durch die 
reiche, poetische Krlindung, wie durch den Zauber der goldigen 
Farbe wirkt. Ein Beispiel im* diesem Kreise gewährt Venus und 
Mars, welcher von Liebesgöttern ent w all not wird (Fig. -W. 

Fast nirgend er.- heint dagegen Kuben- veniger befriedigend, 
als in seinen \ie|,u Bildern allegovi-ch - historischen Inhalts. Die- 
selben leiden nicht ull-iu an einer s,|,r gesuchten Gelehrsamkeit 
und Ueberladung. -ondern öfter* an-h an •■iiiem höchst ge-clnnaek- 
loseu Durcheinanderwerfen von ["»rt ra itai t igen Personen in den 
Trachten deiner /.-ir mit den meist nackten Gottheiten des antiken 
Olymps. Besonders gilt Letztere* von *,-inrii L > i grossen Bildern aus 
dem Leben der .Maria von Mediei im Luuvre, au denen das 
Meiste nt.eh da/n v.-n seinen Sehülern. welche etwa vom Jahr D'.-'l 
an, die Mehrzahl seiner Bilder von größerem l'mfaiig ausgeführt 
haben, herrührt. Die T heile , welche darin -eine eigne Hand er- 



1 S. Näheres KutMtwi-rkn und Küt)Ml<*r in F-ncInnd Th- II. S. 37 f. Di« 1 *«?* 
Bild ist erst In die* «»in ^Jnhro l«'id<-r dort durch ciim-ii Brand zu «Jrunde ^; f ''^ , * n ls' , ' ,l - 
- - S. etn-nd« S. ^O. - * S. Iroasurtrs Th. I. S. ;»:*». 
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kennen lassen, gehören allerdings zu seinen schönsten Leihtungen, 
indem die Ausführung dieser Folge von 1621 — 1625, also in seine 
beste Zeit, fällt. Besonders zeichnen sich in dieser Beziehung aus, 
Heinrich IV. , welcher das Bildnis« der Maria von Mcdici erhält, 



Fig. 48. 




Mars und Venus Ton Rüben*. 

Ko. 437 , die Vermählung, No. 440, Ilcinrich IV., welcher Maria 
von Medici zur Regeiltin ernennt, Iso. 442, ihre Krönung, No. 443, 
ihre Regierung, Iso. 445, die Sognungen derselben, Ko. 448, ihre 
Flucht, 2*o. 450, ihre Zusammenkunft mit ihrem Sohn, "So. 453, 
endlich der Triumph der Wahrheit, jS'o. 454. 1 Sehr geistreich 
sind die in der Pinakothek behiidlichen Skizzen zu dieser Folge 
behandelt. Isoch ungleich weniger Antheil hat Rubens an den, 
die Apotheose Jakobs I. darstellenden, Bildern an der Decke der 



1 S. Kunstwerke un.l Kün«tler in Pari« B.6&8. 
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Kapelle von Whitehall in London. 1 An den kolossalen Bildern 
aus dem Kloster Loeches unfern Madrid, dem Triumph der Reli- 
gion u. s. w., welche sich jetzt theils im Louvre,* No. 42«», 432, 
theiU in der Sammlung des Marquis von Wesrminster in London 
befinden, ist vollends die eigne Hand des Meisters nirgend zu 
erkennen. 3 

Ungleich mehr zu seinem Vortheil erscheint er in der Behand- 
lung der Geschichte, vor allem der, seinem energischen Geiste so 
sehr zusagenden, romischen. Das Hauptwerk dieser Gattung sind 
seine sechs Bilder aus der Geschichte des l'onsuls Decius Mus, in 
<ler Gallerie des Fürsten Liechtenstein zu Wien, vor allem das, 
wo er sich, verhüllt, vom Hohenpriester dem Tode weihen liisst. 

Mit sichtbarer Lust und seltenem Erfolg stellt er gelegentlich 
nackte Kinder dar. Das Naivo im Aufdruck, die Grazie der Be- 
wegungen, die völligen Glieder von blühender Farbe, versteht er 
unvergleichlich wiederzugeben. Besonders schöne Beispiele dieser 
Art sind sieben Kinder, welche ein reiches Fruchtgehtinge tragen, 
in der Pinakothek, No. 262. Vier Kinder (Fig. 49) im Museum zu 
Berlin, No. 7 79, und mehrere Kinder, welche Getreide erndten, 
in der Sammlung des Lord Radnor zu Lo ugfo rdca s t le. 4 

Auch im Fach des Genre hat sich Kubens mit ungemeinem 
Erfolg in verschiedenen Richtungen versucht. So weht in einem 
Turnier auf Tod und Leben in der Nähe einer alten Ritterburg, 
im Louvre, No. 463, in sehr poetischer Weise der Gebt des 
Mittelalters. Sein unter dem Namen der Liebesgarten bekanntes 
Bild, welches verschiedene Paare in den eleganten Trachten der 
Zeit im Freien im behaglichsten Verkehr darstellt, im Museum zu 
Madrid, und ein anderes Exemplar in der Gallerie zu Dresden, 
No. b03, ist das höchst feine und anziehende Vorbild der Maler 
der sogenannten Conversationsstücke, eines Terburg und Metsu, 
seine Kirmess im Louvre, No. 462, welches mit erstaunlichster 
Lebendigkeit und wunderbarster Kraft und Wärme der Farbe eine 
herkulische Bauernwelt in grösster sinnlicher Ausgelassenheit dar- 
stellt, das Vorbild eines Brouwer, eines Teniers und Ostade, welche 
diese Gegenstande nur nach der Verschiedenheit ihres Naturells 
anders auffassten. 

' S. Kunstwerke und Kün»tler in Englund Tb. II. S. 113 ff. - * 3. daMelb* 
Tb. III. 8. 227 f. - » Ver&I. Kunstwerke und Künstler In England Tb. II. 3. IIS ff. 
— 4 Vergl. Treaaorea Tb. IV. S. 366. 

Wangen, Handb. d. Malerei. II _> 
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Vier Kin<kr von Kulten-*. 



Seiner ganzen Richtung gemäst» muffte Rubens ein vortrefflicher 
Bildnisgmaler sein, und in der That ist die Anzahl der ausge- 
zeichneten Werke, welche er in diesem Fache ausgeführt hat, gro«». 
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Ich mnss mich daher begnügen, ausser den schon oben erwähnten, 
einige der allervorzügüchcn namhaft zu machen. Die sogenannten 
vier Philosophen ist die wunderliche Benennung des berühmten 
Bildes im Palazzo Pitti zu Florenz, welches, in ungemeiner Le- 
bendigkeit, Justus Lipsius, Hugo Grotius, Rubens und seinen Bruder 
Philipp, darstellt. Zugleich (Viert die warme; leuchtende Färbung 
• Ich Meisters* iiier einen wahren Triumph. >i icli fc so brillant in der 
Färbimg, aber im Einzelnen mit dem feinsten Naturgefühl durch- 
gebildet, ist du-*, vormals in der Sammlung des Königs der Nieder- 
lande, jetzt im Louvre befindliehe Bildnis* des Baron Henry de 
Virq, No. 4 -"• jS « Gesandten der spanischen Niederlande am fran- 
zösischen Hofe, aus der früheren Zeit des Meistern. Würdig 
schliefst sieh diesen das Bildnis* des berühmten Grafen Aruudell 
in W a r w iek i-a s 1 1 e in Fngland au. Line edle und bedeutende 
Persönlichkeit ist hier in Form und Farbe mit einer erstaunliehen 
Knergie aufgefasst. Sehr hc<picm in der Anordnung und von 
grösster Lebendigkeit, auch seltenster Glut der Farbe und Gedie- 
genheit der Ausführung, sind die Portraite der beiden Söhne des 
Künstlers in der (iallerie des Fürsten Liechtenstein zu Wien, wovon 
eine Uriginnlwiederholung in der Dresdner Galleric. Unter den 
weibliehen Bildnissen ist das seiner /.weiten Frau, Helena Fourment> 
in der Sammlung zu Bleu heim, wo sie mit einem Pagen sieh im 
Freien ergeht, für glüeklieho Frtiudung, wie meisterhafte Ausfüh- 
rung eins der schönsten, wird aber noch von dem in derselben 
Sammlung übertroffen, wo sie mit Rubens und einem Kinde dar- 
gestellt ist, welches sie am Gängelhande führt. 1 Das Gefühl häus- 
lichen Glücks gesellt sieh hier zu der seltensten Meisterschaft. 
Dagegen liegt der Hauptrciz des berühmten Chapeau de paille in 
der Sammlung von Sir Robert Peel in London in der wunderbar 
gelungenen Lösung der höchst schwierigen Aufgabe einen ganz im 
Schlagschatten liegenden Kopf in dem klarsten und lichtesten Ton 
in seinen Einzelheiten wiederzugeben. - Lben so glücklich ist ganz 
dieselbe Aufgabe in dem Bildniss seiner zweiten Trau, Helena 
Fourment, in der Lrmitage zu Petersburg »»( handelt, welches jenem 
ausserdem, als ganze Figur von seltner Kle^anz, überlegen int. 

Line der glänzendsten Beziehungen dickes allseitigen Genius 

1 V Ktintivr ci'U»- urpl KiiriKt t«-r in I ti^l.triil Th. II. S. -47. — - F.* ist t1if-«e» 
<;>mHli|i» «In« KiMtii«* < in« r Kr:inl< in l nmlcn* iK< |if mit HjimU rO in Aht^fr^fn. 
S. itn.Mlh«- W-rk Th. I. s. ^ f. 



Digitized by Googl 



20 



V. Buch. I. Kupitol 



ist aber die Tiiiermalerei. Pferde, Hunde, Hirsche, wilde Seh weine, 
ganz besonders aber reissende Thiere, Löwen, Tiger, Panther, 
Wulfe, Füchse, malte er mit der wunderbarsten Meisterschaft. 
Meist erscheinen sie in Conflikt mit den Menschen, aber nur selten 
in dem Zustand der Ruhe, wie die neun Löwen, auf dem berühmten 
Bilde des Daniel in der Löwengrube in der Sammlung des Herzogs 
von Hamilton in Hamiltonpalace, wo der sehr untergeordnete und 
wenig bedeutende Prophet nur die Veranlassung gegeben hat, eine 
Reihe von Studien nach Löwen in ciuem Bilde zu vereinigen. 1 Wir 
wissen zuverlässig, * dass Rubens dieses Bild ganz mit eigner Hand 
ausgeführt hat. Die Pinselführung ist sehr geistreich, doch die Färbung 
keineswegs brillant, sondern sehr gemässigt. In jedem Betracht stimmt 
am meisten mit diesem eine Löwin, welche mit zwei jungen Löwen 
spielt, in der Eremitage zu St. Petersburg überein. Diese Löwin 
ist eins der geistreichsten und vollendetsten Naturstudium nach 
Thicren, welches es überhaupt geben möchte. Ungleich mehr sagten 
ihm Jagden zu, wo sich Menschen und Thiere im wüthendsten Kampf 
befinden. Der Art ist die berühmte, im Jahr 1612 für den spani- 
schen General Legranes ausgeführte Wolfsjagd, worauf er selbst 
mit seiner ersten Frau, Katharina Brant, zu Pferde erscheint, in 
der Sammlung des Lord Ashburtön zu London. Nächstdem zeich- 
nen sich die beiden Löwenjagden in den Gallerien zu München 
und Dresden 3 und die Hirschjagd, No. 774, in Museum zu 
Berlin aus. Auch die treffliche Jagd des kalydonischen Ebers in 
der Gallerte zu Wien gehört, unerachtet des mythologischen Gegen- 
standes, dieser Klasse an. Unter allen seinen Thieren ist vielleicht 
eine Tigerin, welche ein Krokodil anhaucht, auf seinem Bilde der 
vier Weltheile in derselben Gallerie in Lebendigkeit und Energie 
der Auffassung, in Wahrheit und Kraft der Farbe, in dem treff- 
lichen Inipasto der Ausführung, sein Meisterstück. 

Gleich Tizian erscheint endlich Rubens schon in den Hinter- ' 
gründen vieler seiner Bildor als ein sehr grosser Landschaftsmaler, 
doch hat er ungleich häufiger als jener auch eigentliche Land- 
schaften gemalt. Hier lassen sich aber wieder zwei Klassen unter- 
scheiden. Bisweilen versucht er sich auf dem Gebiet der Ins tori- 
schen Landschaft mit Figuren aus der Mythologie. Hier wählt er 
vorzugsweise Vorgänge, bei denen die Elemente sich in wildester 

I Vergl. TrcMurM Tb. III. S. 297. » Carpcnter Pictorial Notic«« S. 140. - 
J S. Leben toh Kuben* S. *M. 
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Empörung befinden. Diene sind von erhabener Poesie in der 
Auflassung, und von ergreifender Wirkung. AI« besonder» aus- 
gezeichnet führe ich folgende on. Die Uebers« hweinmung in Phry- 
gien, welche die (.»ottlosen verschlingt, während Jupiter und Merkur 
mit Philemon und Hann* zusehen, in der Uallerie zu Wien. Zu 
einer wunderbar kühneu Krtitidiiui; kommt hier eine dem Ilein- 
hrandt nahe <«luth «1er Heleuchtting und eine an Frechheit gren- 
zend«» Meisterschaft der iichaudhint:. 1 Der Schiffbruch des Aenens 
in der Sammlung von II. T. Hope in I. <» u do n , - und Odysseug 
und Nausicaa im Palast l'irri. ! Gewöhnlicher aber gefüllt er sich, 
uns in seltenster Frische und schlafender Helciichtung die gesegneten 
Fluren van llruhtinr vnr/.uiühreu. J l»ilder, mui tiefem Natur- 
giduhl. athrut ii in seltnem Maa**e die Stimmung des« idyllist hen 
und Ländlichen. \<«u hervorragendem Werth unter dicken .sind die 
sogenannte „Prntrie de Lm-ken" in Huekingham Palace* und 
eine grosse Luudetchaft in \\ i ti d s o im- a s t le. •'• eine ähnliehe in der 
Nationalgalh rie " und die unter dem Namen des Keuenbogcus be- 
kannte in der Sammlung des .Marquis \on llerfford. • Obgleich 
etwas kleiner, «tobt diesem ein»-. ebenfalls einen Kcfenboiren ent- 
haltemle. in der Fri'inifage y.u St. Petersburg, in deren Yor- 
gruude ein die Schalmei blasender Hirt und zwei Hebende Paare, 
in der warmen Abend« irkung nicht nach, ist ihr aber in der 
gleichmüsHgcn Durchführung überleben. In einer anderen , ebenda 
befindlichen J.iudsehaft um borgigtem Charakter, worin ein Karren 
mit zwei Pt"erde?i um/uMür/en droht hat Hubens -eine Meisterschaft 
in der Bcleie hfuu- /wischen der une-iue-aic;' ic h Sonne und «lern 
aufgegangenen Mond bewiesen. 



Zweites Kapitel. 

♦ 

llie Zeitgenossen und die Schüler von Hubens. 

wir auf die eigentlichen Schüler de» Hubens kommen, 
müssen wir noch einige mit ihm ungefähr gleichzeitige Maler be- 



1 S. |,flM>n von Kul..»« S. 2!,1 { - - s. Kun.iwtrko un.l Künstirr in England 
Th. II. H. i:»7. - 1 S. I,ct>en von KiUu'ii* ff. J.'e». -- « S. Kun*iwt rk«- und Künstler 
in England Th. I. 8.174. '- S. . I.»n-Irt. " ebenda lh. I. s. -M'J. S. Trea- 
«urf« Th III. S i;h. 
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trachten, welche, mehr oder minder von ihm beeinflußt, zu der 
ganz freien und vollendeten Kunstform durchdrangen, indes» doch 
eine von ihm unabhängige Stellung behauptet haben. 

Martin Pepyn, geboren zu Antwerpen 157 5, gestorben 1641», 
oder 1617, wurde 1600 als Sohn eines Meisters in die Malergilde 
aufgenommen. Sein Lehrer ist nicht bekannt; indess sieht man 
aus seinen, jetzt sehr seltnen, Gemälden, dass er in einigen Stucken 
noch einen starken Einfluss der Schule des Frans Floris erfahren 
hat. Die von ihm in dem Museum zu Antwerpen vorhan^nen 
Bilder, No. '261, ein fnit seinem Monogramm und 16*26 bezeichneter 
Durchgang der Israeliten durch das rotho Meer, die Predigt des 
heiligen Lukas, Flügel eines Altars, No. 262, und die grau in 
grau gemalten Außenseiten dieses und eines anderen Flügels, dessen 
innere Seite von Otto Vaenius herrührt, No. 2»i3 und 264, verrathen 
in der ganzen Art zu componiren, wie in den Formen, namentlich 
einen Einfluss des Blocklandt. So ist auch die Färbung zwar 
kraftig, aber bunt, besonder* das Fleisch bald stark braunroth, 
bald grünlich, die Landschaft spangrün, die Umrisse hart, der 
Vortrag sehr verschmolzen. Mehrere wahre und lebendige Köpfe, 
zum Theil von edlem Charakter, zeigen dagegen offenbar den gün- 
stigen Einfluss der von Kubens eingeführten, neuen Kunstweise. 
Koch ungleich mehr spricht sich dieser indes* in allen Theilen in 
einem vortrefflichen Bildnis* einer Dnme in der Gallerie Aremberg 
in Brüssel, No. 90, aus, in welchem nur die etwas zu grünlichen 
Halbschatten im Fleisch noch die altere Schule wahrnehmen lassen. 

Abraham Jansens, geboren zu Antwerpen 15«; 7, gestorben 
1631, oder 1632, 1 war ein Schüler des Jan Snellink und besuchte 
später Italien. Neue Untersuchungen haben urkundlich bewiesen, 
dass die von Houbraken gegebenen Nachrichten von seiner Feind- 
schaft gegen Rubens und von dem Elend, worin er verfallen, aller 
Wahrheit entbehren. Er lebte vielmehr bis zu seinem Ende in sehr 
geachteten Verhältnissen. Sein Talent war in einigen Beziehungen 
dem des Rubens verwandt, so dass von minder Kundigen Bilder 
von ihm dem Rubens beigemessen werden. Namentlich gilt dieses 
von der Kühnheit der Motive, der Mächtigkeit und Fülle der For- 
men seiner nackten Figuren, und der kräftigen und warmen Fär- 
bung der Fleischtheile. Indess i>t er doch von jenem wieder in 

1 S. .]••» K.itu]o„' .1,', Mu«i»um* von Antwerpen S. I*:; 



Digitized by Google 



Kpoi-hf von K.«"> bi» Hi-.M» 23 

sehr wesentlichen Theilen verschieden. Wenn er ihn öfter an Kor- 
rektheit der Zeichnung übertrifft, so sind doch seine Köpfe ineist 
von sehr gewöhnlichen Formen , kalt und gleichgültig im Gefühl, 
seine Gewänder in den Lichtern hart und metallen, »eine Färbung 
ungleich minder klar, vielmehr dicht im Lokulton, schwer in den 
Schatten, die Umrisse der Formen hart, die Gesammthaltung bunt, 
endlich der sorgfältig verschmolzene Vortrag ungleich weniger frei 
und geistreich, alt» bei jenem. Er besass eine besondere Stärke in 
der Beleuchtung durch Fuckeln und undere künstliche Beleuch- 
tungen. Ich begnüge mich von ihm au» dem Geliet der biblischen 
Geschichte die Maria mit dem Kinde und dem kleinen Johannes 
No. 2Ö6, und die Anbetung der Könige, No. 2js, im Museum zu 
Antwerpen, uus dem Gebiet der Mythologie ebenda, >»o. 'J>7, 
den Flussgott der Scheide und Venus und Adoni* in der Gallerie 
zu Wien, aus dem Kreise der Allegorie die Bilder von Tag und 
Nacht, an derselben Stelle, anzuführen 

Nikolaus de Liemakere, genannt Itoose, geboren zu 
Gent 157^, gestorben ebenda 1648, Schüler des Otto Vuenius, war 
ein in der Composition geschickter, in der Ausführung öfter fleißi- 
ger, in der Behandlung gewandter Meister. Indess sind seine Köpfe 
selten bedeutend und in den kirchlichen Bildern zu weltlich, der 
Lokalton seines Fleisches von einem kalten Braunroth, die Schatten 
grünlich, der Gesannnteindruck etwas schwer. Eins seiner Haupt- 
bilder, Maria in der Herrlichkeit von Heiligen verehrt, befindet sich 
auf dem Altar einer Kapelle der Kathedrale zu Gent. 

Gerard Zegers, gewöhnlich, wiewohl irrig, Seghers ge- 
nannt, 1 geboren l'.Ol zu Antwerpen, gestorben ebenda 16.M, 
soll die Werkstätte von Abraham Jansens und darauf die von 
Heinrik van Baien besucht haben. Er vollendete seine Studien in 
Italien, namentlich in Korn, und besuchte von dort aus auch Madrid, 
wo er mehrere Bilder für den König Philipp III. ausführte. Zegers 
ist ein Maler von bedeutendem Verdienst. Im Allgemeinen be- 
hauptet er, obgleich auch von dem Einfluss des gewaltigen Rubens 
nicht frei, ihm gegenüber ein Bestreben nach Idealität. Seine Com- 
positionen sind wohl abgewogen, seine Köpfe von edlen Formen, 
wiewohl selten bedeutend, die Formen der Glieder zierlich, die 
Bewegungen unmuthig, die Färbung zwnr nicht von der Gluth des 



> Vergl. dm Katalog dr* Mmeunn vor» Ant worpm S. >i.\. 
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Kuben», doch bisweilen «.ehr klar und warm, öfter gemässigt, immer 
harmonisch, der Vortrag breit. Sein Hauptwerk, die Vermählung' 
der Muriu mit Joseph, einst die Zierde des Hauptaltare der Bar- 
fusser Karmeliter zu A n t wo rp en, befindet sich jetzt in dem dortigen 
Museum, Xu. 323. In diesem schön componirten bilde von statt- 
licher Wirkung gewahrt muri in einigen Köpfen, namentlich in dem 
der Maria, den Einfluss des Kubeng. l'nrer den übrigen, in dem- 
selben Museum von ihm befindlichen, Bildern zeichnen sich dem- 
nächst der heilige Ludwig von Gonzaga, Xo. 3l>>, und die Ver- 
zückung der heiligen Theresa, Xo. 3„M, aus Das .Streben nach 
dem Idealen ist besonders in einer Maria mit dein Rosenkranz, 
ebenda, Xo. 327, und in einer anderen mit dem Kinde, welchen 
der kleine Johannes einen Vogel reicht, in der (Jallerie zu Wien 
gelungen. In der Färbung gewahrt man, sowohl hier, als in oiuem 
Bilde von Ähnlichem Gegenstände, worauf das Kind schläft, einen 
glücklichen Einfluss des Tizian. Dagegen verruthen zwei andere, 
ungleich schwächere Bilder im Museum zu Antwerpen, Christus 
aus dem Limbus zurückkehrend, Xo. 3i'."i, und die heilige Clara in 
Verehrung des Jesuskindes, Xo. 320, in den spitzigen Formen, 
den bunten und kalten Farben, den unglücklichen Kinfluss des F. 
baroccio. Von den Bildern aus dem gewöhnlichen Leben, welche 
dieser Meister gelegentlich auch gemalt bat, als .Spieler, Musikanten, 
wüsste ich keins nachzuweisen. 

Theodor Kombouts. geboren zu Antwerpen 13y<", gestorben 
ebenda 1*537, soll die Malerei bei Abraham Jansens gelernt haben. 
Im Jahr 1617 ging er nach Koni , wo er, so wie in Florenz, mit 
Erfolg verschiedene historische Bilder malte. Da sich für die von 
Houbrakeu gegebene Xachricht seiner Feindschaft gegen Kubens 
keine sonstigen Beweise vorfinden, i*t sie, bei der sonstigen l'nzu- 
verlänsigkoit dieses Schriftstellers, sehr in Zweifel zu ziehen. Er 
hatte viel Talent für die Composition . auch Gefühl für Schönheit, 
wenngleich seine Köpfe nicht über die Grenze eines edlen Keulis- 
mus hinausgehen. Dasselbe gilt auch von den Formen seiner 
Körper, welche sonst einen tüchtigen Zeichner verratheil. Die 
Ausführung des Einzelnen ist sehr sorgfältig, der Ton seines Flei- 
sches bräunlich und schwer in der Art, wie bei Guercino in dessen 
dunkler Manier, zu dem er auch sonst, namentlich in der Zusam- 
menstellung der Farben seiner Gewänder eine gewisse Verwandt- 
schaft zeigt. Bilder von ihm kommen selten vor. Sein, mit Hecht sehr 
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geschätzte«. Hauptwerk ist die Abnahme vom Kreuz in einer Kapelle 
der Kathedrale von Gent. Auch sein heiliger Augustinus, welcher 
Christus als Pilger bewirthet, vom Jahr 163G im Museum zu Ant- 
werpen, No. 337, ist ein Kunstwerk von vielem Verdienst. Von 
den Vorgängen aus dem gewöhnlichen Leben, welche er gelegent- 
lich behandelt hat, Gasthäusern, Marktschreierbuden, ist mir nie 
etwas zu Gesicht gekommen. 

Gaspard de Cray er, geboren zu Antwerpen im Jahr 1582, 
nimmt unter den Malern, welche gleichzeitig mit Rubens in den 
»panischen Niederlanden blühten, bei weitem die erste Stelle ein. 
Kr erlernte die Malerei zu Brüssel bei Raphael von Coxcycn, einem 
Sohn jenes Michael von Coxcyen, den wir früher kennen gelernt 
haben. Schon bei den Statthaltern der Niederlande , Albrecht und 
Isabella, stand er in grossem Ansehen. Ihr Nachfolger, der Kar- 
dinal Infant Ferdinand, ernannte ihn zu seinem Hofmaler. Auch 
zu den beiden grössten, ihm gleichzeitigen Malern seines Vater- 
landes, Rubens und vnn Dyck, stand er in sehr freundschaftlichen 
Beziehungen. Der erste malte sein, von Paul Pontius und anderen 
gestochene», Bildniss, der zweite vermachte ihm, als ein Andenken, 
ein Gemälde, welches den heiligen Benedikt vorstellt. ' In seinen 
späteren Jahren übersiedelte er von Brüssel nach Gent, wo er un- 
ablässig arbeitend, bis zu seinem, im Jahr 1669, in dem hohen 
Alter von 87 Jahren, erfolgtem Tode, lobte. Obwohl ein Schüler 
jenes R. von Coxcycn, ist er doch in der ganzen Form seiner 
Kunst, wie in seiner Technik, wesentlich von Rubens bedingt 
worden. Durch eine in mancher Beziehung sehr grosse Verwandt- 
schaft des künstlerischen Naturells musste er sich von diesem Ge- 
nius mächtig ungezogen fühlen. Allerdings hatte ihm die Natur in 
Betreff der Erfindung einen unendlich engeren Kreis angewiesen, 
als jenem, denn ausser dein Gebiete kirchlicher Gegenstände, auf 
dem er sich vornehmlich bewegt, baut er nur noch mit Erfolg 
gelegentlich das der Geschichte und der Allegorie an. Namentlich 
fehlt es ihm an jener Grossurtigkeit, jenem Feuer der Phantasie, 
vermöge welcher Rubens uns das Furchtbarste in den kühnsten und 
augenblicklichsten Motiven hinzaubert, endlich muss er jenem auch 
in der leuchtenden Wärme der Färbung, und in Kraft der dadurch 
hervorgebrachten Wirkungen nachstehen. In ruhigeren Composi- 

' N*. h iUm Kntftlo? v..n Antw..rp<-n S. Ii: füllt H^in.» ti.-bur: or*t I.VO. S. 
jr.lu.h hur-*-r. Mti. <-.>■» <Ip Ii M.»!l;in Ic Th. II. S. JC» ff. 
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tioncn tliut er cb dagegen ihm ziemlich gleich, im Gefühl ist ihm 
aber eine, jenem fremde, Aliide und Liebenswürdigkeit eigen, auch 
zeigt er gelegentlich einen Schönheitssinn, welcher ihn mehr als 

Kuben* der ideellen Sphäre der Kunst annähert. In seiner Färbung 
i>t er dabei gemässigter und uuturwahror und idter dem van l>vck 
hehr nahe verwandt. In der ausserordentlichen Freiheit und Mei- 
sterschaft der l'inselführung endlich möchte er meinem Vorbilde 
kaum Inn hstrln n. Im Besitz solcher Fiir« it>< haften, wurde er nicht 
alb iu in seinem Yab-rlaiide mit Aufinigen überhäuft, sein Huf er- 
streckte si< h weit iili"r die (irenzen desselben, wie sieh denn /um 
Beispiel von meiner Hand gro>sc und treffliche Altarbilder in der 
Kathedrale von Aix in der Provence, und von Arnberg in der 
Oberpfalz vorfinden. Meines Kruchtens nimmt dieser Künstler in 
der WoitliMhätzung lang.- nicht den Hoog » in. welcher ihm ge- 
hührt /um Theil hat er allerdings dieses durch eine grosse An- 
zahl \on, seiner späteren Zeit ungehörigen . Bildern verursacht, 
welehe durch Schwächlichkeit des Gefühls, Ktnförinigkeit der Köpfe 
und Formen, wie durch einen fahlen Ton und eine sehr flüchtige 
Behandlung nbstosseu, \)u^ er iioless. wenn er wollte, auch noch 
bis zuletzt seine Kunst, mit Ausnahme des srhwachoti Tons, mit 
Frfolg ausübte, beweist sein, mit dem Namen und ]«>iis Aetatis, 
bezeichnetes , lo'ztes Bild, da- Martyrium des heiligen Blasius in 
dem Museum zu (Jent. No. <l M , welches zugleich darthut, dass er 
gelegentlich, gleich Hubens, das ( i rässliclic mit einer sehr wider- 
strebenden Natnrwahrheit darstellte. Futer seinen /ahlreichen Bil- 
dern helie ich eine madige Zahl der vorzüglichsten , w elche sich 
an leicht zugänglichen Ortet) betiudeu, hor\ur. Im Louvre, Maria 
mit dem Kinde von verschiedenen Heiligen verehrt. No. lul, ein 
in jedem Betracht höchst ausgezeichnetes Werk des Meister*. Im 
Mu^iuni zu Brüssel, der wunderbare lisch/ug, Mo. ,'».'■, die Him- 
melfahrt der heiligen Katharine, Ne. der Bitter Fonglobert und 
seine Frau in Verehrung des toilren Christus. >io i?o. Im Museum 
zu Ii ent, das L'rtheil des Saloiuo, Mo. * . ein Hauptwerk des 
Meisters, und die heilige Besähe \nm t hri-tuskind gekrönt, Nu. Iis. 
Wiip Craver als Maler von rasch herzustellenden I )ocorat ionen ver- 
mochte, daiür legen seine, in demselben Museum aufbewahrten, 
Bililer. welehe er zu einem Triumphbogen bei dein Fanzug der Kar- 
dinal Infanten in (ient aufführte, ein sehr rühmliehes Zcugniss 
ab. Fin Hauptwerk von ihm befindet sich in der l'inakothek zu 
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München. Ks »teilt Maria mit dem Kinde auf dem Thron, von 
verschiedenen Heiligen verehrt, unten die Bildiiiswe des Malern und 
seiner Familie vor und ist mit dem Jahr 1G46 bezeichnet. Dieses 
sehr grosso , ganz wie Rubens iu ähnlichen Bildern angeordnete, 
Werk beweist, mit welcher Meisterschaft de C rayer so grosse 31 ns*en 
beherrschte, und mit welchem Lrfolg er auch im Linzelnen zu mdivi- 
duftlisiien wusstc. Nur «In- Köpfe der heil. Frauen sind zwar gefällig, 
über etwas einförmig Die (iruppe der I'ortruitc ist von erstaunlicher 
Lebendigkeit. Audi tlie ( lallerio in Wien besitzt einige meiner luvten 
Werk»'. Die heilige Therese empfangt von der Jungfrau eine gohluo 
Halskette. Hier ist der Kopf der Maria von hesoudei 's Huliöiicr Bildung. 
Der ♦•ni^liscln' ( 1 russ. Auch bin findet sich selbst in den (iew ändern 
ein Streben inidi Stvl und Idealität. Murin mit drin Kinde auf dem 
Thron \nii Heiligen \ et elirf . Vielleicht sein schönstes Bild. Wenigstens 
spricht sich in keinem anderen, mir bekannten, seine liebenswürdige 
Ligenthümiichkeit iu allen Theilen so \ ollstäudig aus, als in diesem. 

Justus Su st er in ans. geboren zu Antwerpen 1 y7, lernte die 
Malerei bei d- in sonst wenig bekannten Willem de Vos. Lr ging 
nneh in jungen .lubren na« b Italien, wo er >ich durch seine Bilder 
am Hofe Cosinus II.. C ro-sherzegs von Toskana, h. vielen Beifall 
erwarb, da-s er sich dort ganz niederließ. Audi unter dessen 
Nachfolgern Ferdinand II. und Co-mu* III. \susste er sich densel- 
ben zu erhalten, so da-- er zu einer ehrenvollen Stellung gelangte 
und Florenz bis an seinen, er.-t im .Jahr U.-^ 1 erfolgten. Tod nicht 
mehr verlier. Auch zu Kubens und van Dyck stand er in sehr 
freundliiher Beziehung. Li" wur ein entschiedener Lealist, ein 
tüchtiger Zeichner, von kräftiger und klarer Färbung und einer 
ungemeinen Meisterschaft in der Behandlung. In seinen historischen 
Bildern erfuhr er iude-- einen sehr -tarken Kintluss. sowohl von 
der Schule der Curracei . al- der des Michelangelo da Caravaggio. 
Von den erstereii suchte et sieh die stylgeilliisser e Compositiuii und 

den Wurf dei liewäuder. wj«. die edleren Formen, von dem 
zweiten die gn'i-sere Wahrheit und die kniffigere Wirkung anzu- 
eignen. Zwei gelungene Bilder diese]' eklektischen Art, den Tod 
des Sokrate- und die ( i ra hlcgung , besitzt das Museum zu Berlin, 
Mo. II'J und l ■ 7 . In der Bildnissmalerei, worin bei weitem seine 
griisste Stärke bestand, blieb er dagegen seiner vaterländischen 
Schule getreu. Sie sind wahr und mit Ceschniack aufgehest und 
warm und klar kolontl. .Nur in seiner späteren Zeit wird der 
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Lokalton des Fleisches schwerer, die Schatten dunkler. Das um- 
fassendste Werk dieser Art ist die Huldigung des Grossherzogs 
Ferdinand 11. mit einer grossen Anzahl von Bildnissen, zu Florenz. 
Im Palast Pitti sind gute Portraite von ihm: das der Vittoria della 
Kovera, Gemahlin jenes Grossherzogs, als Yestalin Tuccia, das 
eines Kanonikus, ebenso lebendig aufgefasst, als klar in der Farbe 
und trefflich in der Malerei, und das vom König Christian V. von 
Dänemark als Kronprinz. Höchst widrig ist dagegen eine aus den 
Bildnissen der grossherzoglichen Familie zusammengesetzte heilige 
Familie. Die Wiener Gallerie besitzt das treffliche Bildnis« der 
Erzherzogin Claudia, Tochter Ferdinand I., Grossherzog von Toskana. 

Frans Snyders, geboren zu Antwerpen im Jahr 1579, ge- 
storben ebenda 1657 , war Anfangs Schüler des Höllenbreughel, 
später des Hoinrik van Baien, bildete indess seine ganze Auffassung 
der Thierwelt, sowie seine freie Kunstfonn, sein klares und öfter 
sehr glühendes Kolorit, seinen breiten, meisterlichen Vortrag, nach 
dem Vorbilde des Rubens aus, zu dem er indess nicht in dem Ver- 
hältniss eines Schülers, sondern eines unabhängigen und durchaus 
selbständigen Meisters stand, so dass jener ihm verschiedentlich in 
seinen Thierstücken die menschlichen Figuren, er aber sehr häufig 
in den Jagden des Rubens die Thiere, in anderen Bildern die Früchte, 
Blumen und Gemüse in einer Weise malte, dass die Einheit des 
Bildes durchaus nicht gestört wurde. Nächst Rubens ist er unbe- 
dingt der grösste Thiermaler seiner Zeit. Wie jener lasst er sie 
mit ungemeiner Lebendigkeit und Wahrheit in den augenblicklichsten 
und bewegtesten Momenten des Kampfes und der Jagd auf. Auf 
die sehr kunstgemasse 'Vertheilung der einzelnen Thiere in dem 
Kaum mag sein Besuch von Italien, wobei er sich auch in Rom 
aufhielt, wohlthätig eingewirkt haben. Selbst in seinen grossen 
Küchenstückon findet sich, neben der erstaunlichen Meisterschaft in 
Darstellung des Einzelnen in Form und Farbe, ein ungemeines Ge- 
schick der Anordnung. Er war daher auch mit den beiden besten 
Schülern von Rubens, van Dvck und Jordaens, nahe befreundet, und 
stand letzterem in derselben Weise in seinen Bildern bei, wie dem 
Rubens. Fürsten und grosse Herren wetteiferten ihn mit Aufträgen 
zu überhäufen. Besonders war er für den König Philipp IV. von 
Spanien und den Erzherzog Leopold Wilhelm thatig. Von der er- 
staunlichen Anzahl seiner Bilder kann ich nur eine miissige Zahl 
besonders vor/üblicher in berühmten Gallerien namhaft machen. Im 
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Louvre eine Hirschjagd, No. 401, und eine Eberjagd, No. 49i', in 
Dresden ein Küchenstück, worauf Koch und Köchin von Kubens, 
No. 849, in der Pinakothek zwei Löwinnen, welche einen Kehbock 
verfolgen , No. 297. Von erstaunlicher Lebendigkeit und trefflich 
componirt! In der Gallone zu Wien ein Eber von einer Meute 
von neun Hunden bestürmt, im Museum zu Merlin ein wüthender 
Kampf zwischen Bären und Hunden, No. 974. Die Anzahl treff- 
lioher Bilder von ihm in England, welche indess in Privatsammlungen 
befindlich sind, ist sehr gross. Ueber mehrere derselben habe ich 
in den Treasures Nachricht gegeben. An vortrefflichen Küchen- 
stücken von ihm ist die Gallerie der Eremitage zu Ö t. Petersburg 
allen andern überlegen. 

In einem ähnlichen Verhältniss wie Snydera in Betreff der 
Thiere, standen die Maler Jan Wildens und Lucas van Uden zu 
Rubens in Betreff der Landschaft. 

Jan Wildens, 1581 in Antwerpen geboren, 1653 ebenda ge- 
storben, war der Schüler des Pieter Verhulst, bei dem er sich so 
früh ausbildete, das» er schon im Jahr 1604 als Meister in die 
dortige Malergilde aufgenommen wurde. Er zeigte ein« grosse 
Vielseitigkeit in seiner Landsohaft, so dass er sich trefflich eignete 
in den Bildern dos Rubens, zu dem er in ein freundschaftliches 
Verhältniss trat, die dem Gegenstände derselben entsprechenden 
landschaftlichen Hintergründe zu malen. Dabei besass er eine 
ausserordentliche Raschheit in der Ausführung, eine ungemeine 
Freiheit in der Behandlung. Der Umstand, dass er nicht allein von 
Rubens für sehr viele Bilder, worin die Landschaft eine Rolle spielt, 
in Anspruch genommen wurde, sondern auch in derselben Weise 
häufig für Snyders, zuweilen auch für Diepenbock und Langjan, 
arbeitete, macht es erklärlich, dass gauz allein von ihm ausgeführte 
Bilder sehr selten vorkommen, wie ich denn in Gallerien nur drei 
Bilder von ihm kenne, nämlich eine Winterlandschaft mit einer 
Hasenjagd in der zu Dresden, N. 853, welche mit grosser Meister- 
schaft in einem etwas bräunlichen Ton gemalt ist, so wie eine 
Hirschjagd und eine Reiherbeize, in waldigter Gegend, No. 68 und 
95, im Landauer Brüderhause zu Nürnberg. Diese beiden Bilder 
sind für die Stelle, welche der Meister in der Kunstgeschichte ein- 
nimmt, sehr bezeichnend. In den geistreichen Compositionen , der 
breiten, meisterlichen Behandlung erkennt man nämlich den Einfluss 
von Rubens, und doch auch wieder den Lehrer des J. van Artois. 
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Umfangreicher ist eine Landschaft von ihm in der Sammlung des 
Marquis von Bute in England, welche indes» in Auffassung und 
Behandlung noch etwas an die altertümlichere Weise des Jan 
Breughel und Hoelant Savory erinnert. 

Lucas van Uden, geboren Ii*J5 zu Antwerpen, wo er im 
Jahr 1662 noch am Leben war, 1 erhielt den Unterricht von seinem 
Vater, welcher denselben Taufnamen hatte, und trat in dem Zeit- 
raum «1er Jahre 1626 bis 1627 als Meister in die Malergilde. Auch 
er malte häutig die landschaftlichen Hintergründe in den Bildern 
von Kubens, hat jedoch auch eine ansehnliche Zahl eigener Bilder 
ausgeführt, in denen Teniers bisweilen die Figuren malte. Diese 
stellen ineist weite Aussichten dar, worin indes* die Ebene durch 
Berge, Hügel und Baume unterbrochen und durch Wasser belebt wird. 
Bisweilen begegnen wir aber auch Wasserfällen, selten mehr ge- 
schlossenen Landschaften. Es herrscht in diesen Bildern ein sehr 
tiefes und reines Naturgefühl. Dabei sind sie sehr gut gezeichnet, 
die einzelnen Gegenstände, Berge, Bäume etc., trefflich individua- 
Itsirt, die Lichtführung sehr wohl verstanden , die Färbung kräftig 
und klar, nur bisweilen etwas zu oinförmig grün, die Ausführung 
höchst sorgfältig. Er weiss grosse Flächen zu beherrschen, und 
auch kleine Bildchen miniaturartig zu vollenden. Nirgend kann 
man diesen Meister so vollständig kennen lernen, als in der Dres- 
dener Uallerie. Von den sieben dort vorhandenen Bildern kann 
ich indess nur einige näher betrachten. In einer grossen Landschaft 
von einer wasserreichen Ebeno zieht ein Brautpaar mit seinen 
Gästen nach einem auf einer Anhöhe liegenden Bauernhause, 
No. 92«). In diesem trefflichen Werke kommt van Uden in der 
Wirkung ähnlichen Bildern des Kubens nahe. — Eine Landschaft 
mit einem Fluss und einem kleinen Wasserfall, No. 923. Von 
grossem Naturreiz und seltener Brillanz der Wirkung! — Eine 
Landschaft mit hohen Gebirgen , im Vorgrunde zwei Wasserfälle 
und weidendes Vieh, No. 925. Fein und lieblich! Eine Landschaft 
in der Gallerie zu München, No. 381, Cabinette, mit dem Namen 
des Künstlers, mit vielen, sich in einem Teich spiegelnden Bäumen, 
ist von grosser Kraft und erkennt man darin in der Art der Be- 
leuchtung und der Staffage als Vorbild Rubens. Noch näher steht 
diesem indess eine grosse Landschaft mit weiter Aussicht, mit Figuren 
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von Teniers, welche dem Rcmbrandt an Warme nahe kommen, in 
der Sammlung de8 Marquis von Bute. 1 Ausserdem aber hat dieser 
Künstler 62 Blätter, 2 und hievon 58 nach eigenen Erfindungen ge- 
stochen. Sie stimmen in den Kompositionen sehr mit seinen Bildern 
überein, doch erscheint er in den Erfindungen darin noch mannig- 
faltiger. Dabei ist die Behandlung höchst malerisch, geistreich, be- 
stimmt und doch zugleich weich. tSie sind indess, wie schon Bartsch 
bemerkt, von sehr verschiedenem Werth. Einige, wie No. 36— 41, 
sind offenbar Jugend versuche. Von besonderer Schönheit sind da- 
gegen die Nrn. 3. ... 9. 1 <>. II. 13. 21. 26. 32. .'.6. 57. und das 
nur im Brittischen Museum vorhandene Blatt. 

Ich komme jetzt auf die eigentlichen Schüler des Rubens. Aus 
denselben ragt Anton van Dyck als bei weitem der bedeutendste 
hervor. Geboren zu Antwerpen den 22. März des Jahres 1599, ge- 
noss er schon mit zehn Jahren den Unterricht des Heinrich van 
Baien. Später aber trat er in die Schule des Rubens. Sein grossen 
Talent entwickelte sich so rasch, dass er bereits am 11. Februar 
1*18, mithin als ein Jüngling von 19 Jahren, als Meister in der 
Malergilde von Antwerpen Aufnahme fand. 3 Im Jahr 1620 wurde 
dem Rubens gestattet sich seiner als Gehülfen zu bedienen, 4 und 
im Jahr 1621 hatte sich sein Ruf schon so verbreitet, dass er in die 
Dienste des Königs Jakob I. von England getreten war. 5 Im Jahr 
1623 reiste er nach Italien, wo er, allem Ansehen nach, zuerst 
nach Venedig ging, und daselbst mehrere Werke des Tizian copirte. 
Später hielt er sich einige Zeit in Rom, bei weitem am längsten 
aber in Genua auf. Obwohl er überall in diesen italienischen 
Städten Gemälde hinterliess, so ist daher die Zahl seiner Bilder in 
Genua auch am größten. Gegen Ende des Jahrs 1626 scheint er 
nach Antwerpen zurückgekommen zu sein. Die nächsten sechs Jahre, 
welche er in seinem Vaterlande blieb, sind nicht allein für ihn als 
Historienmaler am bedeutendsten, auch eine Reihe seiner schönsten 
Fortraite gehören dieser Epoche an. Im Frühjahr des Jahrs 1632 
trat er, wohl sicher durch Vermittlung des berühmten Grafen 
Arundel 0 in die Dienste Königs Karl I. von England , welcher ihm 
durch die baldige Erhebung in den Ritterstand und die Gewährung 



1 S. Trea^ure« Th. III. S. 4*0. - Vor» dic«en führt Bartuch P. G. Th. V. 
S. Iii .*>*) an, iwel trügt Weisel S. >M nach. Noch ein* findet »ich im Kupfer- 
«tirhkahinet de* Britt. Milium*. — 1 Katalog von Antwerpen S. 271. — * An 
der«elben Sü lle. — » Da* Nähere in Oarpenter* trefflichen Pirtorical Xotioea etc. 
London S. K. - * Tarpenter S. Ii f. 
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eines Jahrgehalts von 200 Pfd. Strl. 1 als seines ersten Malers , die 
glänzendsten Beweise der Anerkennung seines künstlerischen Werthes 
gab. Wie von dem Konige, so wurde er auch von dem hohen und 
niederen Adel in England vorzugsweise als Portraitmaler in Anspruch 
genommen, so dass seine ThÄtigkeit als Historienmaler nur auf eine 
massige Anzahl von Staffeleibildern beschränkt wurde, welche über- 
dem öfter nichts anders waren, als, unter gewissen idealischen For- 
men, z. B. Göttinnen, oder Nymphen, dargestellte Bildnisse. Auch 
die Bilder, welche er während eines Besuchs von Belgien und Hol- 
land im Jahr 1634 ausgeführt hat, dürften sich nur auf Portraite be- 
schränkt haben. Van Dyck hatte indess das lebhafte Verlangen, 
aein Vermögen als Historienmaler in einem Werk von grösserem 
Umfang zu bewähren und bemühte sich daher darum, die Wände 
in dem Festsaal dos Palastes Whitehall, deren Decke mit Bildern 
von Rubens prangte, mit Gemälden zu schmücken. Da dieses nicht 
gelang, reiste er mit seiner, in England genommenen Frau, aus 
der edlen schottischen Familie Ruthven, im Jahr 1640 nach Belgien. 
Hier vernahm er, das? Ludwig XIII. die grosse Gallerie des Louvre 
mit Malereien zieron lassen wollte, und eilte dahin, um sich 
darum zu bewerben. Da dieser Auftrag indess bereits dem, um 
dieselbe Zeit aus Rom angelangten, Nicolas Poussin zugetheilt wor- 
den war, ging er, ohne Zweifel sehr verstimmt, nach England 
zurück. Die schweren Schicksale, welche im nächsten Jahre über 
seinen Herrn und Wohlthäter, den König und dessen Familie herein- 
brachen, mussten ihn geistig noch mehr niederdrücken, und den 
schlimmen Ausgang einer Krankheit befördern, welche ihn, am 9. 
December desselben Jahrs 1641, in einem Alter von nur 42 Jahren 
hinraffte. * 

Für die Erfindung war dem van Dyck von der Natur ein un- 
gleich beschränkterer Kreis angewiesen, als seinem grossen Meister. 
Namentlich fehlte es ihm an jenem Feuer zur Darstellung des Furcht- 
baren in augenblicklichster und lebhaftester Bewegung. Dagegen 
war er demselben in dem Ausdruck eines stillen Schmerzes an Adel 
und Innigkeit des Gefühls überlegen. Ebenso hatte er vor ihm ein 
feineres Naturgefühl und eine korrektere Zeichnung voraus, und 
wenn er in seiner Färbung jenem an Kraft und Brillanz nachstehen 
muss, so gewährt die grössere Wahrheit dafür einen vollen Ersatz. 



1 Dienet geschah den 17. Oktober 1633. Carpenter Append. Xo. 3 — » Da« 
Nähere über alle diese Umstände in dem Werk von Carpenter S. 39 - 44. 
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In der Meisterschaft der Behandlung endlich steht er mit ihm auf 
ganz gleicher Höhe. Nach jener Eigentümlichkeit seines Geistes 
behandelte er daher sehr häutig und mit dem besten Erfolge Ge- 
genstande, wie die Kreuzigung, die Abnahme, die Beweinung des 
heiligen Leichnams. AU in derselben Richtung malte er nfichstdem, 
und öfter sehr ergreifend, den heiligen Sebastian und die reuige 
Magdalena. Auch die Anbetung der Hirten und die heilige Familie 
gelingt ihm verschiedentlich sehr wohl. Vorgänge aus der Mytho- 
logie hat er nur selten, am liebsten und um glücklichsten aus dem 
Kreise der Liebes- und der Weingötter gemalt. Sein Talent zur 
Historienmalerei erscheint aber um so bedeutender, wenn man be- 
denkt, dass er die ziemlich grosse Anzahl, meist trefflicher, Bilder 
dieser Art sämmtlich bis zu seinem 32. Jahr ausgeführt hat, indem er, 
aus dem oben angegebenen Grunde, in den letzten neun Jahren 
seines Lebens nicht mehr zur Ausübung desselben kum. 

Es leuchtet ein, dass jene, von van Dyck gerühmten, Eigen- 
schaften ihn in hohem Grade zum Bildnissmaler geeignet machen 
mussten. In der That nimmt er auch in diesem Fache unter den 
Meistern der ganz ausgebildeten Kunstform mit Tizian und Velasquez 
die erste Stelle ein. Seine Portraito sind durch eine ebenso wahre 
uls edle Auffassung, eine feine Zeichnung, treffliche Färbung und 
leichte und geistreiche Behandlung höchst ausgezeichnet. Unver- 
gleichlich versteht er es sowohl in Stellung und Ausdruck das 
leichte und bequeme Dasein der vornehmeren Klassen, den Liebreiz 
schöner Frauen, uls die so anziehende Bewusstlosigkeit blühender 
Kinder wiederzugeben. Unter seinen Bildern liisst sich indess nach 
den verschiedenen Epochen, welchen sie angehören, wieder eine 
grosse Verschiedenheit wahrnehmen. 

Die Bilder, welche er vor seiner Reise nach Italien gemalt hat, 
zeigen, unerachtet einer schon grossen Meisterschaft, doch noch 
eine gewisse Abhängigkeit von Rubens. In seinen hiptorischen Bil- 
dern aus dieser Zeit sind die Formen stark ausgeladen und machen 
öfter einen etwas plumpen Eindruck, die Köpfe von derbrealistischein 
Charakter, die Fleischfarbe gelblich und warm in der Art des 
Rubens. Beispiele dieser Art sind seine Heilung des Lahmen in 
Windsoroast le und seine Verspottung Christi in dem Museum zu 
Berlin, No. 7 70. Auch seine Bildnisse, deren manche, undatirtc, 
gewiss dieser Zeit angehören, haben neben einer sehr lebendigen, 

Wnnjen, HnnH,. d. Malen«!. II g 
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doch schlichten Auffassung, jenen gelblichen und durchsichtigen Lo- 
calton des Fleisches. Beispiele dieser Art sind das im ersten Jahr 
seines Aufenthalts zu Rom gemalte Bildniss des Kardinals Benti- 
voglio im Palazzo Pitti zu Florenz und das 1624 bezeichnete, treff- 
liche, irrig Wallenstein genannte, Bildniss in der Sammlung des 
Fürsten Lichtenstein zu Wien. Durch das Studium der grossen 
italienischen Muler gelangte er allmälig zu einer edleren und feine- 
ren Auffassung der Formen. In der grösseren Tiefe der Färbung, 
namentlich in dem bräunlicheren Fleischton, erkennt man den Ein- 
fluss des Giorgione und Tizian. Dieser Art ist die Verzückung des 
heil. Franciskus in der Oallerie zu Wien, und ein männliches 
Bildniss mit der Linken am Griffe des Degens im Louvre, No. 153. 

Einen ganz eigentümlichen C harakter verrathen seine, in Genua 
gemalten , Bilder. Die Formen der Kopfe haben durch eiue gewisse 
Vereinfachung etwas ungemein Edles, der etwas gegen das Röth- 
liche spielende Ton des Fleisches hat öfter etwas Dichteres und 
minder klares, als in anderen Bildern des Meisters. In' den An- 
zügen walten «Schwarz und ein tiefes Purpurroth vor, die Gesaramt- 
wirkung endlich hat etwas sehr Gesättigtes und Feierliches. Die 
Hauptbeispiele dieser Art sind die Bildnisse der Familion Brignole 
und Durazzo in deren Palästen in Genua. 1 Unter den in England 
befindlichen aus dieser Epoche nenne ich nur drei Kinder in der 
Sammlung des Grafen de Grey in London, als besonders anziehend. 
Seine nach seiner im Jahr 1626 erfolgten Rückkehr nach Antwerpen 
geraalten, historischen Bilder haben in vollem Maasse jene oben ge- 
rühmten Eigenschaften , leiden aber häufig in den Schatten an einem 
schwerbraunen Ton, eine Folge des Malens auf einem dunklen 
Grunde von Bolus, welches er leider, nach der damals in Italien 
herrschenden Sitte, wenigstens bei grösseren Bildern, angenommen 
hatte. Die rothbraune Farbe des Bolus ist nämlich öfter durchge- 
wachsen. Das durch künstlerischen Gehalt, wie durch Umfang be- 
deutendste Werk unter diesen ist die im Jahr 1627 ausgeführte 5 * 
Kreuzigung in der Kathedrale von Mecheln. Die ziemlich reiche 
Composition ist mit vielem Stylgefühl abgewogen, der Moment des 
Verscheiden» und die dadurch hervorgebrachte Wirkung ist in er- 



1 IMe voll<t>in<li(r*te Auskunft über die*e, wie üb«T alle Bilder dp« van l>yek 
Hiebt John Smith im dritten Band«» sein.-« bekannten Cataloir« raiaonne. - » Da« 
Itild befand sich uroprüntrhrh m der jetzt aufgehobenen Frurn i*kaner-Kirehe zu 
Mecheln. 



L|MM-hp »on Iii«» hi» 161.0. 



35 



greifender Weise vergegenwärtigt. Die Abstufung des Schmerzes, 
von dem tiefsten der Maria, bis zu dem leidenschaftlichsten der 
Magdalena , ist vortrefflich. Auch der Ausdruck in dem gläubigen 
Hauptmann zu Rosse ist wahr und sprechend. Die edlen Formen 
sind von sehr guter Zeichnung, die harmonisch-düstere Haltung des 
Ganzen, bei hereinbrechender Finsterniss, vortrefflich. In vielen 
Theilen ist hier leider der rothe Grund durchgewachsen. Wie in 
der Zeit, so auch in der Kunst, schliessen sich diesem nahe an, 
die kleine Beweinung Christi in der Pinakothek, No. 213, in jedem 
Betracht ein wahres Juwel, Christus am Kreuz in der Gallerie zu 
Wien, ebenso edel im Ausdruck, wie leuchtend in der Farbe, das 
ziemlich kleine Bild der Grablegung im Museum zu Antwerpen, 
No. 346, welches offenbar ein Studium der Bilder des Paolo Veronese 
von der etwas dunkleren Art verräth, die grössere Beweinung Christi 
ebenda, No. .140. Die Formen sind hier besonders gross aufgefasst 
die Köpfe sehr edel, die Behandlung von meisterlicher Breite. Die 
Kreuzigung vom Jahr 1621* ebenda, No. 343. Die Beweinung 
Christi im Museum zu Berlin, No. 77M. Hier ist besonders in dem 
Kopf des Johannes und der Landschaft der Einfluss des Tizian er- 
kennbar. Simson von Delila verrufnen, in der Gallerie zu Wien. 
Auf dem Gebiete des Dramatischen halte ich dieses Tür sein bestes 
Bild. Obgleich er hier für die Composition das treffliche Gemälde 
von Rubens in der Pinakothek zu München benutzt hat, ist dieses 
doch in einer sehr freien Weise geschehen, und dabei sind die 
Köpfe von ergreifendem Ausdruck, die Färbung der Delila ebenso 
zart, wie die der Männer kräftig, die Wirkung des Ganzen ausser- 
ordentlich. Die mit dem Kinde thronende Maria, welches der heil. 
Rosalie einen Kranz überreicht, zu den Seiten Petrus und Paulus 
in der Gallerie zu Wien, ursprünglich im Jahr 1629 für eine geist- 
liche Brüderschaft in Antwerpen gemalt. In Coraposition, Adel der 
Charaktere, tiefer, tizianischer Glut der Farbe, eines seiner schön- 
sten Bilder. Von derselben Art ist Maria mit dem Kinde und dem 
kleinen Johannes in der Pinakothek, No. 17«. Diesem schliesst sich 
würdig die Maria mit dem Kinde und dem heiligen Joseph in einer 
Landschaft an, welche dem Tanz von Engeln zusehen, in der Er- 
mitage zu St. Petersburg. Den Uebergang zu den, in derselben 
Weise gemalten Bildnissen, deren ich hier nur eine müssige Zahl 
erwähnen kann, macht die von den Stiftern, Mann und Frau, ver- 
ehrte Maria mit dem Kinde im Louvre. No. 137, ebenfalls zu seinen 
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schönsten Bildern gehörig. An eigentlichen Portraiten nenne ich 
nur, als höchst vorzüglich, das des Herzogs Wolfgang von Neuburg, 
mit einem grossen Hunde vom Jahr 1629 in der Pinakothek, 
No. 345, das eines Feldherrn in voller Rüstung mit dem Kommando- 
stab, in der Oallerie zu Wien, das der Clara Eugenia Isabella, 
Stattliulterin der Niederlande ebenda, 1 die des Herrn Le Roy und 
seiner Gemahlin vom Jahr 1630 und 1631 in der Sammlung des 
Marquis von Hertfort, endlich das wohl im Jahr 1631 ausgeführte 
Bildniss des Franz von Moncada, Marquis von Aytona, Generalis- 
simus der spanischen Truppen in den Niederlanden, im Louvre, 
No. 146. Auf einem muthigen Schimmel blickt er, in glänzender 
Rüstung, den Kommandostab in der Rechten, in stolzer Ruhe vor 
sich hin. In Auffassung, Zeichnung, Beleuchtung, Tiefe und Klar- 
heit der warmen Färbung, geistreicher und fleissiger Behandlung, 
ist dieses das schönste Bildniss zu Pferde, welches van Dyck ge- 
malt, ja wohl überhaupt das Bchönste Portraitbildniss dieser Art, 
was es giebt. Nicht minder vornehm in der Auffassung und dabei 
von wunderbarer Meisterschaft der Ausführung ist das Bildniss 
desselben Herrn in halber Figur in der Gallerie zu W r ien. Eine 
kleinere Zahl von Bildnissen aus derselben Epoche zeigen den 
machtigen Einfluss, welchen die Portraito des Rubens nach seiner 
Rückkunft aus Italien auf van Dyck ausgeübt haben. Der nun 
gereii'tere Künstler wusste in diesen das Leuchtende der Färbung 
seines Lehrers mit der wahrsten und feinsten Beobachtung der 
Formen zu vereinigen. Ausserdem zeichnen sich diese Bilder durch 
das gediegendste Impasto und die freiste und geistreichste Art der 
Modellirung mit dem Borstpinsel aus. Das schönste unter diesen, 
und eins der schönsten Portraite, welche er überhaupt gemalt hat, 
ist das des van der Geest, eines grossen Kunstfreundes, in der 
Nationalgallerie unter dem irrigen Namen Gevartius bekannt, das 
des Malers Frans Snyders, in der Sammlung des Grafen Carlisle 
auf seinem Landsitze Castel-Howard, so wie das desselben mit 
seiner Frau und einem Kinde in der Eremitage zu 8t. Petersburg 
befindlich, ebenda das Bildniss von Van der W r ouwer, Chef der 
Finanzen in Belgien. In Wahrheit und Lebendigkeit, Klarheit des 
blonden Tons, Feinheit der Durchbildung eines seiner schönsten 
Werke. 

> Von den Tersehiedenen Bildnissen dioaor rrin/ot»»in ron van Dyck halte ich 
die«ei für da» «chünstc. 
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Die in den früheren Jahren seines Aufenthalts in England vom 
Jahr 1632 ab ausgeführten Bilder verrathen eine glückliche Durch- 
dringung jener italienischen Studien , und dieser neuen Eindrücke 
der Werke seines Meisters. Besonders charakteristische und schöne 

Beispiele dieser Art gewahren folgende Bilder. Das Bildnis von 
Venetirt, Gemahlin des Sir Kenelm Digby, in \V i ndsorcastl e. 
Das Bildnis* König Karl 1. auf der Jagd im Louvre, >"o. HJ. Ei 
ist von seinem Pferde abgestiegen, welches von seinem Stallmeister, 
dem Marquis von Hamilton, gehalten wird. Unter den Bildnissen 
dieses König« in ganzer Figur von van Dyck halte ich dieses für 
das schönste. In der Art der Auffassung erinnert es an YHasqucz, 
und es möchte wohl ein Bildnis* dieses Meisters einigen Einfluss 
darauf ausgeübt haben. Dabei ist es von feiner Naturwahrheit, 
liebevoller Ausführung, lichtem Goldton des Fleisches und im Ganzen 
sehr harmonischen Wirkung der warmen Tonleiter. 1 Unter den 
zahlreichen Bildnissen desselben Fürsten von van Dyck in halber 
Figur ist eines der schönsten das in der Gallerie zu Wien. Mit 
dein warmen und klaren Ton und der sorgfältigsten Durchführung 
vereinigt es im seltensten Maasse den Geschmuck, die Eleganz das 
echt vornehme Wesen, worin er unter allen Portraitmalern einzig 
dasteht. Verschiedene seiner schönsten Bilder gehören dem Jahr 
!•>:!! an. Dieses Datum tragt das Bildniss des Herzogs Johann von 
Nassau und seiner Familie in der Sammlung des JLord Cowper in 
Fansauger, unter den Famiüenportraiten durch die seltne Ver- 
einigung der bei dem vorigen Bilde gerühmten Eigenschaften wohl 
• las schönste. - Wie dieses, jbo mag er auch das* Bildnis.» der Maria 
Laisa de Tassis , einer Antwerperin, in der Gallerie des Fürsten 
Liechtenstein zu Wien, bei seinem Besuch des l'ontinents in diesem 
. Jahr gemalt haben. Da hier zu allen obigen Eigenschaften Züge 
von seltnem Liebreiz kommen, möchte diesem unter den weiblichen 
Bildni:?,-eii van Dycks wohl die Krone gebühren. Demselben Jahr 
dürfte auch das imposante Bildniss Karl 1. zu Pferde mit dem 
Oberstallmeister, Herrn von St. Autoine, in W i n d s o r c a s 1 1 e an- 
gehören, sowie das ebenfalls zu Pferde dargestellte Bildniss des 
Prinzen Thomas von (Jarignan in der königli.heu Gallerie zu Turin. 
Mit dem Jahr 1631 ist auch das tretl'liche IoMiiks desselben Fürsten 
im Harnisch als Kniestück im Museum zu Berlin, No. be- 

1 Wr-I. Kim«tw*rki- «n.l Kün-tl. r in l'.ir> * \«-.> f. V t -r-l. Tif.'-Miro« rlc. 
Th III. v it\ f. 
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zeichnet. Dass ihm auch noch im folgenden Jahre dieser warme Ton 
und diene sorgfältige Ausführung eigen gewesen, beweist das mit 
demselben bezeichnete Bildnis* von Georg und Francis Villen, Sohne 
des Herzogs von Buckingham, in Windsorcastlo. Obwohl er in 
seinen späteren Jahren allnuilig den warmen Ton mit einem küh- 



Fif. w». 




Die Kindrr Karl I. von van Dyck. 



leren, mehr silbernen vertauschte, und in seiner Ausführung un- 
gleich flüchtiger wurdo, malte er gelegentlich, wenn schon im ab- 
nehmenden (iraile, noch in jenem warmen Ton und auch mit vieler 
Sorgfalt, wie seine, mit dem Jahr 1638 bezeichneten Bildnisse der 
Kinder Karl I. (Fig. 50 nach dem Kxemplar in der Dresdner Gal- 
lerle), Prinz Karl, Prinzessin Marie und der Herzog von York, und 
der Dichter Thomas Killigrew und Thomas Carew, beide in Wind- 



Digitized by Google 



Kporltr von 1600 bis l«90. 39 

sorcastlo, beweisen. Sowohl von Bildnissen des van Dyck aua 
der früheren, als aus der späteren Zeit seines Aufenthalts in Eng- 
land, befinden sich, ausser in den Sammlungen der Königin, in 
den Privatsammlungen daselbst eine sehr grosse Anzahl und darunter 

höchst vorzügliche. Ich musg mich indess begnügen, liier die nam- 
haftesten Sammlungen anzugeben, wo dieselben vorhanden sind, 
wobei ich es mir, da ich, mit wenigen Ausnahmen, sammtliche Bilder 
aus eigner Anschauung kenne, und auch weit die Mehrzahl mehr oder 
minder ausführlich in meinen Treasaires besprochen habe, zur Aufgabe 
gemacht, sie ungefähr nach der Keihenfolge ihrer Wichtigkeit anzu- 
führen. Colonel Windham, Herzog von Marlborough, Herzog von 
Hedford, (»rat Clarendon, Herzog von Devonshire, Graf Pembroke, 
(jraf Fi/william, Graf Warwiek, Herzog von Hureleugh, Graf de Grcy, 
Graf Spencer, Lord Douglas (Bothwell-Cnstlo), Herzog von Hamilton, 
Lord Ajdiburton, Lord Brownlow , Lord Methuen, Herzog von 
Grafton, (iraf Denbigh, Viscount Galway, Herzog Kichmoud, (iraf 
Kllesmere, Graf Kadnor. (iraf Hanl wirke, (iraf Darnley, Lord 
Verulam , Smith Barry (Marhury Halb. 

Schliesslich bemerke ich, dass van Dyck auch eine mäßige 
Anzahl von Blättern, mit wenigen Ausnahmen Bildnisse, geätzt hat, 
welche sich, wie (."arponter richtig bemerkt, 1 durch dieselben Ligen- 
sehafton wie seine Bilder, eine richtige Zeichnung von feinem Natur- 
gefiihl, eine vortreffliche Auffassung der Individualität, und wahre 
und graziöse Motive auszeichnen. Diese sind wohl zu unterscheiden 
von einer grossen Zahl in derselben Grösse nach, braun in braun, 
gemalten Bildchen des van Dyck, auf seine Kosten von den besten 
niederländischen Stechern, Lucas Vorstermann 11. a., gearbeiteten, aber 
mit den obigen von ihm herausgegebenen Bildnissen. .Jene Bildchen 
sind jetzt theils in der Pinakothek zu München, thoil* in der 
Sammlung des Herzogs von Hureleugh zu London vorhanden. 

l'nter den Schüb-ru und Nachahmern des van Dyck befindet 
sich kein Linziger. < ler ihm in Höhe der Kunst irgend zu vergleichen 
wäre. Verschiedene haben sich besonders darauf gelegt, seine Bilder, 
namentlich seine Bildnisse, nach welchen. aU ^iurig von ausgezeich- 
neten Peinlichkeiten, natürlich ein lebhaftes Begehren stattfand, 
zu kopiren, und zwar mit solchem Krfolg, dass die Mehrzahl jetzt 
unter dem Namen des Meisters geht, woraus sich denn das öftere 

1 Pjirpenter im unsjefubrten Werk H. *:» , wo juent eine genaue Besclireiliuni; 
um! treffliche krltUehe WuHigunsr derselben «ei?eben ist. 
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Vorkommen so mancher Bildnisse unter seinem Namen erklärt, 
Solche sind: Jan Tan Heyn, geboren zu Dünkirchen 1610, ge- 
storben ebenda 1678. Er begleitete van Dyck nach England und 
blieb dort bis zu dessen Tode. Adriaan Hanneman, geboren im 

Haag 1611, gestorben in Holland. Schon in <I»t früheren Zeil der 
Regierung Karl I. nach England gekommen, eignete or sich, wie 
«ein Bildniss dieses König* in der üallerie zu Wien beweist, mit 
vielem Erfolg die KunBtwcise de« van Dyck an. David Beek, 
geboren zu Anthelm 1621, gestorben im Haag 165«, arbeitete als 
(tchülfe de« van Dyck bis zu dessen Tode. Er hat sicher an vielen 
Bildern des van Dyck einen wesentlichen Antheil, und ohne Zweifel 
manche von denen, welche jetzt den Kamen des Meisters tragen, 
unter dessen Aufsicht «Hein ausgeführt. Ebenso gelang es dem 
holländischen Maler Wecsop, welcher nicht lange vor van Dycks 
Ende nach England kam, und es 1619 wieder verlies», in der Weise 
des van Dyck zu arbeiten, und dessen Bilder mit grosser (ienauig- 
keit zu kopiren. 

Eine ungleich bedeutendere Rolle, als alle diese aber spielte 
«ler, im Jahr Kl* zu Soest in Westfalen geborene, !6vS0 in 
London gestorbene Peter van der Faes, in England allgemein 
unter dem Namen Sir Peter Lely bekannt. Obgleieh ursprüng- 
lich ein Schüler des Peter de Urebher von Haaiicm, eignete er sich 
doch, als er im Jahr 16-11 nach dem Tode van Dycks nach Eng- 
land ging, die ganze Kunatwciso desselben in dem Maasse an, dass 
die Bilder aus seiner früheren Zeit ihm oft sehr nahe kommen. 
Einen Beweis hiervon liefert das 1643 von ihm ausgeführte Bildniss 
König Karl I. mit dessen Sohn, dem Herzoge von York, in Sion- 
house, einem Landsitze des Herzogs von Korthumberland , in der 
Nähe von London, welches in Auffassung, wie in Ausführung so 
sehr dem van Dyck gleicht, dass ich dasselbe irrig für eine Kopie 
des Sir Peter nach van Dyck genommen habe. Den eigentlichen 
Wirkungskreis für seine Kunst fand er indess erst als Hofmaler 
Karls II. Obgleich er auch in dieser Stellung noch mancho sehr 
gute Bilder ausführt«, von denen ich hier nur das Bildniss des 
Prinzen Rupert in Windsoreastle, Lord und Lady Cornbury 
in der Sammlung des Herzogs von Portland, und fünf weibliche 
Bildnisse aus dem hohen Adel im Besitz des Grafen von Stamford 
und Warrington anführen will, so artete er doch allmülig in der 
Kunst aus. Seine Auffassung wurde gesucht und bei Frauen 



Digitized by Google 



Epoche von 1000 bin Hi'JO. ^ j 

fröhnte er üi vollem Maasse der in jeuer Zeit eingerissenen Ueppig- 
keit, seine Färbung wurde kalt und schwer, seine Ausführung ober- 
flächlich. Von der erstaunlichen Zahl der in . ganz England zer- 
streuten Bilder dieser Art genügt es, auf die bekannten, sogenannten 
Schönheiten in IJamptoncourt, welche eine Reihe von Damen 
aus der Gesellschaft des Hofes von Karl II. vorstellen, zu verweisen. 

Während alle diese Maler mehr oder minder in England ge- 
arbeitet, haben die folgenden dieses Land nicht besucht, sondern 
sich in Belgien nach der Kunstweise des van Dyck ausgebildet. 
Thomas Willeborts, genannt Boschaerts, geboren zu Bergen- 
op-Zoom 1613, gestorben zu Antwerpen 1656. Obgleich ein Schüler 
des Gerard Zegers, folgte er doch später entschieden und mit gutem 
Erfolg dem van Dyck. Er steht indess in den lahmeren (Kompositio- 
nen, den minder lebendigen Köpfen, und der stumpferen, kälteren 
Farbe jenem immer beträchtlich nach. Ein gutes Bild von ihm,/ 
die Vermählung der heiligen Katharine, befindet sich im Museum 
zu Berlin, No. 1002. 

Theodor Boeyermans, geboren zu Antwerpen 1620, ge- 
storben ebenda 1677 oder 1678. Dieser Künstler ist sowohl in der 
(Komposition historischer Bilder, als in der Wahrheit der Portraite 
von namhaftem Verdienst. Er nähert sich in seinem, stets wurmen 
und harmonischen , Ton an Klarheit bisweilen dem- van Dyck , wie 
in seinem Bilde im Museum zu Antwerpen, „L'Ambassadeur" 
genannt, No. 403. Was er in der (Komposition vermocht, zeigt sein 
Teich von Bethesba, ebenda No. 404. — Peter Thys (gewöhn- 
lich, wiewohl irrig, Tyssens genannt) geboren zu Antwerpen 1616, 
gestorben ebenda vor dem Juni 16*3 1 bildete sich vorzugsweise in 
seinen Bildnissen mit sehr gutem Erfolg nach van Dyck uus. Zeug- 
nisse hiervon geben sein, ebenso wahr aufgefusstes, als warm 
gefärbtes Bildniss des Heinrich von Halmale im Museum von Ant- 
werpen, No. 394, und seine Verehrung der Hostie in der Ver- 
raählungskapclle der Kirche St. Jacques ebenda. In seinen historischen 
Bildern macht sich neben dem Einflüsse des van Dyck nuch der 
des Caspar de Craeyer bemerkbar. Hierfür sprechen seine Bilder 
in demselben Museum, der heilige Wilhelm von Aquitanien, welchem 
Maria erscheint, No. 39S, und der heilige Franeiscus, welcher von 
Christus und Maria die Indolgonz der Portiuncula crlnilt, No. 397. 



« S. «Ion Kiitolofr de« Mmcum* von Antwerpen S. MO f. 
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— ein schwächeres Werk. — Manche seiner Bilder machen durch 
das Nachwachsen de» rothbraunen Grundes im Fleische eine harte 
und grelle Wirkung. 

Ich bemerke hier schliesslich , dass sich auch verschiedene 
grossbritanische Künstler mit gutem Erfolg der Kunstweise des van 
Dyck anschlössen. Ich muss mich hier, da das Nähere über sie 
der Geschichte der Malerei in England angehört, begnügen, ihre 
Namen zu nennen. Es Bind: William Dobson, Henry Stone, 
gewöhnlich „old Stone* genannt, James Gandy, der besonders 
in Irland thätig war, und der Schotte George Jamesone. 

Nächst van Dyck gebührt unter den Schülern von Rubens un- 
bedingt dem Jakob Jordaens die erste Stelle. Zu Antwerpen 
15i*3 geboren, gcnoss er, gleich Rubens, den Unterrirht des Adam 
van Noort und eignete sich jene kräftige, leuchtende, goldige 
Färbung, jenes meisterliche Helldunkel an, durch welche sich seine 
Bilder vor Allem geltend machen. Schon im Jahr 1615 wurde er 
als Maler in Wasserfarben in die Malergilde aufgenommen, und 
das Jahr darauf hcirathete er die Tochter des A. v. Noort. Diese 
frühe Heirath und das enge Verhältniss, in welches er bald als 
Freund und Gehülfe zu Rubens trat, haben ihn verhindert, gleich 
so vielen belgischen Malern, Italien zu besuchen. Er gelangte in- 
dess als Künstler in Antwerpen zu einer sehr geachteten Stellung 
und führte bis zu seinem T erst 1 (> 7 8 erfolgten, Tode eine ausser- 
ordentlich grosse Anzahl von Bildern aus. Obwohl nun in diesen 
ein starker Einfluss des Rubens unverkennbar ist, so macht sich 
doch auch sein eignes künstlerisches Naturell in sehr entschiedener 
Weise geltend. Dieses bestand aber in einem Realismus von un- 
gleich derberer Art, welcher sogar bisweilen in das Rohe und Ge- 
meine ausartet. In seinem um Vieles engeren Kreise der Erfindungen 
waltete ein Hang zum Komischen und Humoristischen vor. Auch 
in dem Sinn für Schönheit und Bestimmtheit der Formen steht er 
jenem weit nach. Dagegen kommt er ihm an Kraft und Klarheit 
der Färbung, an Meisterschaft in Beobachtung der allgemeinen 
Haltung gleich, ja in einer gewissen goldigen Glut und der grossen 
Tiefe des Helldunkels thut er es ihm sogar zuvor. Auch in der 
Meisterschaft der Behandlung braucht er ihm nicht nachzustehen, 
desto mehr aber in der Gleichmütigkeit des Impastos. Durch den 
zu reichlichen Gebrauch der Lasur, ohne die gehörige Unterlage 
von Deckfarben, haben daher viele Bilder von ihm ein zu unkörper- 
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liehe», gläsernes Ansehen, und einen einförmigen, honigartigen Ton. 
Öeinc Werke sind mithin, sowohl nachdem die Gegenstände »einem 
Naturell zusagen, als nach dem Grade ihrer Durchführung, von 
sehr ungleichem Werthe. Seine Darstellungen aus dem Kreise der hei- 
ligen Geschichte befriedigen selten. Zu den besten Bildorn dieser Art 
von ihm gehören, die Anbetung der Hirten im Museum zu Antwer- 
pen No. 335, worin er in dem Kopf der Marin sich zu ungewöhnlichem 
Adel erhoben hat, und die vier Evangelisten im Louvre, No. 252, 
tüchtige Charakterköpfe. Auch die Gegenstände aus der Mytliologie 
sagen seinem Talent wenig zu. Das beste, mir dieser Art bekannte 
Bild von ihm ist Jupiter und Mercur bei Philenion und Baucis in 
der Galleric zu Wien. Wie Bedeutendes er dagegen auf dorn 
Gebiete der Geschichte und der Allegorie geleistet, beweisen seine 
Bilder in einem Saal des Schlosses im Busch, in der Nähe vom 
Haag, welche der Verherrlichung des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Ornnien gewidmet sind. Namentlich ist das, diesen Fürsten 
auf dem, von vier Schimmeln gezogenen, Triumphwagen vorstellende, 
Hauptbild, von einer imposanten Wirkung und einer aus? erordent- 
lichen Meisterschaft. Unter seinen so zahlreichen und so beliebten 
Darstellungen des Bohnenfestes gebe ich dem grossen Bilde in der 
Gallerie zu Wien den Preis. Es zeichnet sich gleich sehr durch den 
Heichthum an Zügen einer derben und gemeinen Laune, durch die 
erstaunliche Kraft und Klarheit, durch die fleissige Durchführung 
ans. Von der fast ebenso häufigen Darstellung des Sprichworts 
«Wie die Alten sungen, so pfeifen die Jungen" befindet-sich ein 
besonders ausgezeichnetes Exemplar im Museum zu Berlin, No. 879. 
Als Bildnissmaler zeigt er sich von Seiten der Lebendigkeit und 
der Farbenglut in dem Bildnis« des Admirals Ruyter im Louvre, 
No. 257, und in einem Mädchen mit einem Papagey in der Samm- 
lung des Grafen Darnley zu Cobham Hall sehr zu seinem Vortheil. 

Von den eigentlichen Schülern von Rubens nehmen die folgen- 
den in der Kunstgeschichte eine indessen minder bedeutende, zwar 
immer ehrenvolle Stelle ein. 

Theodor van Tulden, im Jahr 1G07 (?) zu Herzogenbusch 
geboren, Hess sich in Antwerpen nieder, kehrte aber, nachdem er 
vor dem Jahr 1635 längere Zeit in Paris beschäftigt gewesen, in 
seinen späten Jahren nach seiner Vaterstadt zurück, wo er 1676 (?) 
starb. Sein Talent ist sehr vielseitig, denn er führte, mit vielem 
Geschick in der Composition, sowohl Vorgänge aus der heiligen 
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Geschiente, als weitläufigte Werke allegorischen und historischen 
Inhalts von dekorativem Charakter ans, wie er denn dem Rubens 
besonders bei den Triumphbogen des Einzugs des Infanten Ferdinand 
in Antwerpen bchülflich war. Ebenso malte er mit Erfolg Vor- 
gänge aus dem gewöhnlichen Leben, als KirmesHe , und auch Bild- 
nisse. In den Werken aus seiner früheren Zeit steht er seinem 
Meister, sowohl in der breiten Formengebung, als in der Kraft 
und Klarheit der Farbe noch ziemlich nahe. Von dieser Art ist 
seine im Jahr 1648 ausgeführte Schmiede des Vulkan in dem Saale 
des Schlosses im Busch, wo Jordaens gemalt hat, ein Werk in 
Form und Farbe, von einer grossen Energie. In seiner mittleren 
Zeit werden die Formen etwas feiner, die, obwohl noch sehr klare, 
Färbung , etwas kühler. Beispiele hiefür gewähren , sein Christus, 
welcher nach der Auferstehung der Maria erscheint, im Louvre, 
No. .".•)«», und zwei Bilder allegorischen Inhalts von den Jahren 
1654 und 1655 in der Uallerie zu Wien. In den Bildern aus seiner 
spätesten Zeit gewahrt man in den feineren Formen, den graziösen, 
bisweilen freilich etwas gesuchten, Motiven offenbar den Einfluss 
der französischen Schule. Gleichzeitig wird die Farbe noch kälter 
und minder klur. Ein Beispiel dieser Art gewahrt der Triumph 
der Galatea im Museum zu Berlin, No. i» 55. Besonders vorteil- 
haft erscheint er in zwei Skizzen zu jenen oben erwähnten Triumph- 
bögen im Museum zu Antwerpen, No. 367 und 368. Ausserdem 
aber hat dieser Meister eine grosse Anzahl von Blättern mit vielem 
Geschick radirt. Hauptwerke dieser Art sind seine Blätter nach 
dem berühmten Bilde seines Meisters, die Amazonenschlacht, jene 
Triumphbogen, das Leben des Heiligen, Johann ven Matha, nach 
seinen hl Paris ausgeführten Bildern, und Vorgänge aus der 
Odyssee nach den jetzt zerstörten Bildern des Niccolo del Abate im 
Schlosse zu Fontainebleau 

Abraham van Diepenbeeck, geboren zu Herzogenbusch 
im Jahr lb07, gestorben 1«;7.>, schloss sich in der ganzen Form 
des Realismus, wie in der Färbung dem Rubens besonders eng an, 
nur hat er weniger Liniengefühl und weniger Geschmack als jener, 
und öfter im Fleische- in den Lichtern mehr röthliche, in den Halb- 
schatten und den Schatten mehr graue, Töne. Er brachte längere 
Zeit in Italien zu und soll auch England besucht haben. Von sei- 
nen zahlreichen Bildern nenne ich hier nur, aus dem kirchlichen 
Kreise, seine Verzückung des heiligen Bonaventura im Museum zu 
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Antwerpen, No. 370, au« dem allegorischen, seine besonder» 
fleissig ausgeführte Darstellung der Nichtigkeit alles Irdischen in 
der Oallerie zu Wien, aus dem historischen endlich seine Cloelia, 
welche dem Porsenna entflieht, mit lebensgrossen Figuren im Museum 
zu Berlin, No. 118. Er war auch eingeschickter Glasmaler. Verschie- 
dene seiner, theilwcise schon früher erwähnten, Bilder in diesem 
Fache zeigen indess, dass er die Technik dieser Kunst nicht mehr inne 
hatte. 1 Dass es ihm nicht an einer reichen Erfindungsgabe fehlte 
beweisen viele, für Kupferstecher ausgeführte, Compositioncn, von 
denen ich hier nur seinen, von Cornelius Blocmurt gestochenen, 
Tempel der Musen nennen will. Endlich führt Mariette auch von 
ihm ein radirtes Blatt, einen Bauer, welcher einen Esel am Halfter 
hält, an. 

Erasmus Quellinus, geboren 1607 zu Aptwcqicn, gestor- 
ben ebenda 1678, war ein Freund des bekannten Gelehrten Caspar 
Oevartius, und malte nach dessen Angaben und mit dessen er- 
klärenden Inschriften dekorative Malereien zur Verherrlichung des 
Friedens zwischen Spanien und England im Jahr 1660, und des 
Einzugs des Statthalters der spanischen Niederlande, Franz de 
Moura, Marquis vom Castel Rodrigo, in Antwerpen im Jahr 1665.* 
Obgleich er Italien nicht besuchte, gewahrt man in »einen Bildern, 
sowohl in den Köpfen, als in den Körpern, doch ein Streben nach 
zierlicheren Formen, als bei seinem Meister Kubens. In ersteren stellt 
sich damit öfter eine gewisse Sentimentalität ein. In der Färbung 
ist er zwar noch meist recht kräftig und öfter recht glücklich im 
Helldunkel, doch verlieren seine Farben die alte Klarheit der Schule. 
Ks tritt besonders in den Fleischtheilen ein schwerbräunlicher Ton 
ein, der bisweilen in Härte ausartet. Seine Compositionen sind von 
sehr ungleichem Werth. So ist z. B. die Heilung des heiligen 
Rochus von der Pest in der Kirche des heiligen Jakob zu Ant- 
werpen ebenso gelungen, wie das des Schutzengels, ebenda in der 
Kirche des heiligen Andreas, verfehlt. Sonst führe ich noch als 
besonders gute Werke von ihm die beiden Wunder des heiligen 
Hugo, Bischofs von Lincoln, im Museum zu Antwerpen, No. »62 
und 363, an. 

Jan van den Ho ecke, geboren zu Antwerpen 1.VJ8, ge- 
storben ebenda 1651, besuchte Italien, arbeitete darauf viel für 
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den Hof in Wien, und kehrte als Maler des Hofes vom Erzherzog 
Leopold Wilhelm, Statthalter der spanischen Niederlande, in sein 
Vaterland zurück. 1 Obgleich weniger bekannt, als die vorigen 
Maler, gehört er doch, sowohl in der Geschichte- als Bildniss- 
malerei , zu den besten Schülern von Rubens. Er kommt jenem in 
der Lebendigkeit der Köpfe, wie in der Klarheit und Kraft der 
Färbung in der That sehr nahe. Für die Geschichtemalerei beweist 
dieses sein heiliger Franciscus in der Verehrung des ihm von der 
Maria dargereichten Kindes im Museum zu Antwerpen, Ko. 342, 
für die, mit der Allegorie verbundene , Bildnissmalerei , das statt- 
liche Reiterbildniss des Erzherzogs Leopold Wilhelm mit der Fama 
und einem Genius, welche indess ungleich schwächer sind als da» 
Bildniss, und derselbe Fürst in Vorehrung der Maria, in der Gal- 
lone zu Wien. 

Cornelius Schut, geboren zu Antwerpen 101*7, gestorben 
war ein sehr rüstiger Maler, sowohl auf dem Gebiete der 
damals so beliebten dekorativen Molerei allegorischen Inhalte, deren 
er vier für die Triumphbögen des Kardinal Infanten in Gent aus- 
führte, als für kirchliche Gegenstande. Er malte besonders häufig 
die Figuren in der Mitte der Blumengehänge des berühmten Pater 
Seghers, oder richtiger Zegers. Obgleich man in seinen Bildern 
häutig die Motive seines Meistere wieder erkennt, so ist er doch 
oft nicht glücklich in seinen Linien, und herrscht vielfach in seinen 
Formen und Köpfen ein keineswegs erfolgreiches Streben nach Idea- 
lität. Hiezu kommt, dass er im Gefühl als schwächlich erscheint, 
das« die Lichter öfter kalt, die Schatten dunkel, die Umrisse hart 
sind. Als Beispiele seiner Malerei werden die Einsetzung des Festes 
der Portiuncula, Ko. 339, die Enthauptung des heiligen Georg, 
No. 340, im Museum zu Antwerpen, so wie die Maria mit dem 
Kinde in einem Bilde des vorhin erwähnten Daniel Zegers, und 
Hero, welche den Leander beweint, in der Gallerie zu Wien ge- 
nügen. Schut hat sich auch als Kupferstecher in einem Werk über 
jenen Einzug des Kardinal Infanten, wozu er sämmtliche 41 Zeich- 
nungen gemacht, hervorgethan. 

Die folgenden Schüler des Rubens nehmen eine untergeordnete 
Stellung ein, verdienen indess immer eine Erwähnung. 

Deodat van der Mont, gewöhnlich Delmont genannt, ge- 
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boren 1581, gestorben 1644, war wohl ohne Zweifel der älteste 
Schüler des Kubens, indem er sich schon als solcher bei ihm wäh- 
rend seines Aufenthalts in Italien, 1C0O — 1608, befand. Seine 
Bilder sind jetzt sehr selten geworden. Das einzige mir bekannte, 
eine Verklärung Christi im Museum zu Antwerpen, So. 300, 
beweist indess, dass er nicht zu den ausgezeichneten Schülern des 
grossen Meisters gehört. 

Frans W outers, geboren 1614, gestorben 160 l J. Er folgte 
entschieden der realistischen Richtung seines Meisters, verräth aber 
in seinem, übrigens warmen und klaren, Ton eine grössere Ver- 
wandtschaft zu van Dyck. Er fand besonderes Gefallen daran, 
waldigte Landschaften zu malen, welche er, ganz im Geschmack 
seines Meisters, mit Vorgängen aus der antiken Mythologie, als mit 
Diana und ihren Nymphen, Pan und Syrings, Venus und Adonis 
staffirte. Dass er aber auch heilige Gegenstände mit Erfolg be- 
handelte, beweisen »eine beiden Heiligen, Joachim und Joseph, in 
der Gallerie zu Wien. 

Justus van Egmond, geboren 1602, gest. 1674, widmete 
seine Thätigkeit, so lange der Meister lebte, fast durchaus der 
Hülfsleistung in dessen Werken und hat besonders einen grossen 
Antheil an der Ausführung der langen Folge von Bildern aus dem 
Leben der Maria von Medici. Dass er jedoch, wenigstens im Fach 
der Bildnissmalerei, auch selbstständig ein sehr achtbarer Künstler 
war, beweisen zwei Portruite des Königs Philipp IV. von Spanien 
in der Gallerie zu Wien, deren das eine ihn in jüngeren, das 
andere, grössere, in späteren Jahren vorstellt. Beide sind recht 
lebendig und von sehr klarer, das zweite auch von sehr warmer 
Farbe. Der sorgfältige Vortrag ist indess etwas glatt. 

Gerard van Herp, geboren zu Antwerpen K04, hat vor- 
nehmlich, unter den vielen Seiten seines Meisters Rubens, die der 
Genremalerei aufgefasst und, als guter Zeichner und im Besitz des 
Kolorits und der trefflichen Technik der Schule, in Bildern von 
massigem Umfang, raeist das Innere von Häusern mit Landleuten, 
ausnahmsweise aber, in demselben Maassstabe, auch Gegenstände 
aus der heiligen Geschichte gemalt. Die Gallerie in Berlin be- 
sitzt von ihm, Mo. 927, den Bauer und den Satyr, wo er eine 
Coinposition des Jordaeus benutzt hat, die Gallerie Aremberg in 
Brüssel unter No. eine Bauernfamilie. Seine Farbe hat indess 
nie die Kraft und Tiefe dos Meisters. 
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Pieker van Mol, geboren 1599, gestorben 1650 zu Pari», 
war in allen Tlieilen ein getreuer, aber im Gefühl geistloser, in 
der Färbung schwerer und wenig harmonischer, in den Umrissen 
harter Nachahmer des Kubens. Beispiele hierfür gewähren seine 
Anbetung der Könige im Museum zu Antwerpen, No. 350, und 
seine Kreuzabnahme im Louvre, No. 338. 

Jan Thomas, geboren zu Ypern 1610, gestorben 167.'*, setzte 
sich nach seiner Rückkunft aus Italien in Wien, wo er Hofmaler 
des Kaisers Leopold wurde. Ein Bild von reicher Compositum, der 
Triumph des Bacchus, in der Gallerie zu Wien vom Jahr 1656, 
laset zwar seine Schule noch erkennen, zeigt indess in dem Streben 
naoh zierlicheren Formen den Einfluss der italienischen Kunst auf 
ihn. Zugleich hat er aber die Klarheit seiner, übrigens immer noch 
warmen, Färbung eingebüsst. Eine kleine Zahl von radirten Blät- 
tern beweisen sein ungewöhnliches Geschick im Componiren. 

Victor Wolfvoet ist ein Schüler von Rubens aus Antwerpen, 
von dem iiuless nur ein beglaubigtes Bild von guter Färbung in 
der Kirche St. Jacques zu Antwerpen bekannt ist, welches die 
Heimsuchung Mariä vorstellt. 1 

Nicolas van der Horst, geboren 1 598 zu Antwerpen, ge- 
storben 1646 zu Brüssel, wo er sich nach seiner Rückkehr aus 
Italien niedergelassen hatte, soll nur einen mässigen Grad in der 
Kunst erreicht haben. Ich habe nie ein Bild von ihm zu Gesicht 
bekommen. Dasselbe gilt auch von dem, den Kunstfreunden durch 
seine geistreichen Kadirungen bekannten, Willem Panneis, und 
dem berühmten Kupferstecher nach Rubens, Peter Soutman, 
geboren I5'.>0, gestorben 1653, welcher vornehmlich Bildnisse ge- 
malt hat. Endlich ist auch noch ein Ausländer als Schüler von 
Rubens zu erwähnen. Samuel Hoffmann, zu Zürich im Jahr 
15 92 geboren, setzte sich später in Frankfurt, wo er 1648 starb. 
Er war Historien- und Portraitmaler. Ich habe indess von ihm 
nur ein weibliches Bildniss im StädePschcn Institut in Frankfurt, 
No. 273, zu Gesicht bekommen. Hiemach aber ist er sehr tief 
unter seinem Meister geblieben Die Auffassung ist mässig , die 
Färbung trüb, die Lichter von einem unangenehmen Metallglanz. 

Wenn schon in der ersten Generation nach Rubens in Belgien 
eine entschiedene Abnahme in der Historienmalerei zu gewahren 
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ist, so trat diese vollends sehr entschieden bei den Malern ein, 
welche in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts blühten. In 
Antwerpen war der namhafteste Maler dieser Zeit Jan Erasmus 
Qucllinus, ein Sohn dos früher erwähnten Erasmus, welcher 
1634 geboren, 1715 (r) starb, und durch einen Besuch von Italien, 
namentlich durch das «Studium des Paolo Veronese, mit vielem Ge- 
schick weitläufige Compositionen von grossem Umfang behandelte. 
Doch ist er wenig ansprechend im Gefühl und seine Färbung, ob- 
wohl sehr kräftig, zeigt durch den kalten, schwerbraunen Ton, 
dass die Schule einen ihrer Hauptvorzüge, die warme, klare Farbe, 
eingebüsst hat. Zwei Hauptbilder von ihm sind, die Krönung Karl V. 
zum romischen Kaiser durch den Papst Clemens VU. in der Gallerie 
zu Wien, worin man besonders deutlich jenen Einfluss der ve- 
nezianischen Schule wahrnimmt, und die sehr reiche Compositum 
des Teiches Bethesda im Museum zu Antwerpen, No. 419. Der 
Kunstwerth dieser letzteren ist indes* ungleich geringer. 

In Brügge war die Schule noch ziemlich spät nicht unwürdig 
durch Jacob van Oost den älteren, geboren 16oo, gestorben 
1674, vertreten. Obwohl er während seines Aufenthalts in Italien 
einen entschiedenen Einfluss des Annibale Carracci erfahren hatte, 
gewahrt man doch, sowohl in der realistischen Auffassung, als na- 
mentlich in der warmen, klaren und kräftigen Färbung, welche 
bald an C. de Cray er, bald an van Dyck erinnert, dass er im 
Wesentlichen der vaterländischen Schule treu geblieben ist. Unter 
den verschiedenen Bildern von ihm, welche sich in den Kirchen zu 
Brügge befinden, zeichnen sich besonders die 1618 ausgeführte 
Darstellung der Maria im Tempel auf einem Altar in der Kirche 
St. Jacques, und die halben Figuren von Petrus und Paulus in 
einer Familienkapelle der Kirche St. Sauveur aus. Er malte auch 
gelegentlieh vortreffliche Portraite. 

Zu derselben Zeit brachte Brüssel in dem, im Jahr 1602 ge- 
borenen, Philipp de Champaigne einen ungleich berühmteren 
Künstler hervor. Obwohl er schon mit neunzehn Jahren nach Paris 
ging, dort einen starken Einfluss der französischen Schule empfing 
und vor seinem, im Jahr 1674 erfolgten, Tode nur noch einmal, 
nämlich im Jahr 1627, auf einige Zeit nach Brüssel zurückkehrte, 
scheint es doch unbillig ihn der niederländischen Schule zu ent- 
ziehen. Einmal war sein Hauptmeistcr der Landschaftsmaler Jan 
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Fouquier, ein Niederländer, und dann athmen seine meisten 
Portraite in dem feinen und wahren Naturgefühl, in der bald 
kräftigen und warmen, bald zarten und mehr silbernen Färbung 
durchaus den Charakter dieser Schule. In seiner früheren Zeit 
malte er auch Landschaften von poetischer Erfindung und auf eine 
bedeutende Weise durch Figuren belebt. Der Art sind zwei Bilder 
mit Vorgängen aus dem Leben der Einsiedlerin Maria im Louvre, 
No. 84 und 8j, von warmer Färbung, welche jedoch in einigen 
Theilen nachgedunkelt haben. Das Werk, worin sich indess sein 
reines Gefühl für Frömmigkeit und für Naturwahrheit auf das 
Glücklichste vereinigen, ist die, im Jahr 16ti2 gemalte, Darstellung 
seiner schwer kranken Tochter, welche als Nonne in das Kioster 
zu Port-Royal getreten war, und der für sie betenden Mutter 
Katharina Agnes Arnauld, in Folge dessen sie genass, ebenda 
No. 83. Die Motive sind ergreifend, der Ausdruck der Kopfe 
ebenso lebendig, als rührend, die Haltung in einem sehr feinen, 
klaren Ton trefflich, die Ausführung ungemein fleissig. Was 
Champaigne aber im eigentlichen Portrait leisten konnte, beweisen 
folgende Bilder. Sein lbOO gemaltes Bildnis« des Robert Arnaud 
d'Andilly, berühmten Schriftstellers vom Port-Royal, No. 88.» Zu 
einer ebenso edlen als wahren Auffassung kommt der hier im 
vollen Licht durchgeführte Goldton. Von seltner Schönheit ist be- 
sonders die eine Hand. Sein eignes, im Jahr 16f»s gemaltes, Bild- 
niss, ebenda No. 89. Der gutmüthige und sinnige Charakter ist 
darin trefflich wiedergegeben, die Malerei in einem ebenfalls war- 
men, aber etwas minder klaren Ton, breit und meisterlich. In 
anderen Bildern, wie dem Abendmahl, No. 77, und den Vorgängen 
aus den Legenden der Heiligen Gervasius und Protusius, No. 80 
und 81, ist er dagegen ganz von der theatralischen Richtung der 
französischen Schule- befangen und verfällt zugleich auch in der 
Färbung in das Bunte. 

Auch Lüttich, die Hauptstadt des wallonischen Belgiens, brachte 
um diese Zeit zwei achtbare Maler hervor, welche sich indess beide, 
wie schon früher Lambert Lombard, im Gegensatz des sonst in 
Belgien &o allgemein verbreiteten Realismus, einer mehr ideellen 
Richtung zuwendeten. Der 1.094 geborene, 166<> gestorbene, Ge- 
rard Douffet (auch Duffeit geschrieben), besuchte zwar zwei 

' F.in ni« ht mimlor *rhün»> Kxcmplur dieses Portrait» befindet sich in England 
zu Althurp in dor Sammlung des UrntVn Spencer. 
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Jahr die Schtile von Rubens, gab eich jedoch während Beines Auf- 
enthalts in Italien so gänzlich der Nachahmung der Italiener hin, 
dass man den Einfluss der ersteren nur noch in dem warmen 
Fleischton seiner lebendig aufgefassten und gut gezeichneten Bild- 
nisse, deren die Pinakothek zwei männliche besitzt, No. 183 u. 226, 
erkennt. In seinen historischen Bildern zeigt er dagegen zwar ein 
ungemeines Oeschick in der Anordnung, eine tüchtige Zeichnung, 
in den Köpfen öfter edle Formen, und einen wahren Ausdruck, 
doch verrathen die Formen der Körper zu sehr das akademische 
Studium, sind die Gewänder sehr mittelmässig, die Färbung un- 
wahr, bunt, ja bisweilen kreidig. Eins seiner Hauptwerke ist das 
grosse Bild des Besuchs des Grabes des heiligen Franciskus von 
Pabst Nikolaus V. in .Schleisheim. Ein anderes grosses Bild 
ebenda, die Erhebung des Kreuzes durch die heilige Helena, ist 
ungleich schwächer. 

Ein Schüler von diesem war der ebenfalls in Lüttich, im Jahr 
1614 geborene und 167 5 gestorbene, Bertholet Flemael, welcher 
ebenfalls Italien besuchte und auch in der Karmeliter- und Augu- 
stinerkirche in Paris mit sehr grossem Beifall arbeitete. Nach seiner 
Rückkehr in Lüttich malte er für versehiedene Kirchen. Seine 
historischen Bilder zeigen den starken Einfluss der französischen 
Schule, namentlich des Nicolas Poussin. Es fehlt ihm nicht an 
Talent für die Composition, doch sind seine Formen akademisch, 
sein Gefühl kalt, seino Färbung schwach. Die Gallerio zu Dresden 
besitzt von ihm Pelopidas, welcher sich gegen die Lacedämonier 
rüstot, No. 1)55. Von seinen Portraiten, welche zu seiner Zeit be- 
liebt waren, habe ich keins zu sehen bekommen. 

Ungleich berühmter als diese beiden, ist der etwas spätere 
Uerard de Lairesse, goboren 1640, gestorben 1711. Er war 
zwar ein Schüler seines Vaters, Regnier de Lairesse, bildete sich 
aber vornehmlich nach Bertholet Flemael. Vor allen übte indes» 
Nicolas Poussin auf ihn einen entscheidenden Einfluss aus. Da er, 
obwohl er früh nach Holland übersiedelte und auch dort gestorben 
ist, sich durch die daselbst herrschende, realistische Richtung in 
»einer, bereits völlig ausgebildeten, idealistischen , im Ganzen nicht 
irre machen Hess, gehört er ungleich mehr dieser Schule von 
Lüttich an. Im Besitz einer ungewöhnlichen wissenschaftlichen 
Bildung, behandelte er mit besonderer Vorliebe Gegenstände aus 
der Mythologie, der alten Geschichte und der Allegorie, wobei er 
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eine genauo Kenntnis» des Kostüms und der von ihm fleissig stu- 
dirten Architektur zu Tage legte. Am wenigsten gelangen ihm 
Gegenstände aus dem biblischen Bilderkreisc. .Seine Köpfe werden 
in dem zu sichtlichen Bestreben der Nachahmung des antiken 
Schönheitsprotils, einförmig, und sind überdem meist kalt im Gefühl. 
Sein Bestreben nach Grazie der Bewegung führte ihn öfter zum 
Gesuchten. In den Proportionen seiner Figuren ist er meist zu 
kurz, in den Falten seiner Gewänder herrscht dagegen meist ein 
gewählter Geschmack, und in der Haltung öfter eine feine Luft- 
perspektive. In der Färbung ist er häufig kalt, und wenn warm, 
doch meist etwas schwer. In der sehr verschmolzenen Ausführung 
endlich ist er fleissig und von grosser Meisterschaft. Weit auf der 
Mehrzahl seiner Bilder sind die Figuren nur klein. Seine ganze 
Kunstweise hat er auch in verschiedenen Schriften gelehrt, welche 
lange Zeit in den Kunstakademien als Lehrbücher benutzt worden 
sind. 1 Im Louvre sind einige Bilder von ihm, welche ihn in 
seinen verschiedenen Richtungen zeigen. Am günstigsten erscheint 
er in dem Rundtanz eines Bacchanten mit sechs Kindern, No. L'65. 
In den Gestalten herrscht eine fröhliche Lebenslust, die Beleuch- 
tung ist warm, die Vollendung sehr delikat. In der entschieden 
genreartigon Auffassung der lebendigen Köpfe, dem klaren und 
warmen Ton eines Herkules am Scheidewege, No. 266, erkennt 
man einen vorübergehenden Kinfluss der holländischen Schule. Ein 
Abendmahl, No. 263, ist dagegen im Gefühl sehr frostig, in der 
Farbe schwer. Besonders charakteristische Bilder in seinem Sil- 
berton sind die Ernennung des Kaisers Alexander Severus als 
Knaben zum Caesar, No. 480, und Achill vou Theris in Styxwasser 
getaucht, No. 481, im Museum zu Berlin. Das beste, mir bekannte 
Bild des Meisters in derselben Richtung ist jedoch der Tod des 
Gerraanicus, No. 603, in der Gallerie zu Cassel. Dass er auch 
gelegentlich ein sehr gutes Portrait in Lebensgrösse gemalt, zeigt 
das Kniestück eines Mannes, ebenda No. 604. Es ist edel aufge- 
faßt und wann kolorirt. Er hat auch eine grosse Zahl von Blättern 
mit einer leichten Nadel radirt, deren viele zu Illustrationen seiner 
Lehrbücher dienen. 

Unter deu Künstlern , welche in dieser Epoche in Belgien die 



1 Das Hauptwerk i«t 't Grout SohiW<rboek, tot Am*tor.l«m 1712. 2 Theile. 



Digitized by Google 



Epoche von 1600 bii 1690. 53 

Genremalerei in der ganz vollendeten Kunstform anbauten, zeich- 
neten sich besonders die Folgenden aus. 

David Teniers der Vater, geboren 1582 zu Antwerpen, 
gestorberi 1649, bildete sich während eines längeren Aufenthaltes 
in Rom vorzugsweise nach Elzheimer aus. 1 Er malte zwar haupt- 
sächlich Vorgänge aus dem Leben der Landleute, doch gelegentlich 
auch aus der heiligen Geschichte und der Mythologie. In vielen 
seiner Bilder ist die Landschaft vorwaltend. Er macht den Ueber- 
gang der Genremaler aus der vorigen Epoche zu dieser. Seine 
früheren Bilder erinnern in der Schwere des Tons, der Buntheit 
der Färbung, der Härte der Umrisse noch an die Bilder der Franks. 
Dieser Art sind besonders die sechs Bilder, welche die Gallerie zu 
"Wien von ihm besitzt. In seinen späteren näherte er sich in der 
Freiheit der Behandlung, wie in der Gesammthaltung etwas mehr 
der Weise seines Sohns. Von dieser Art sind eine Dorfkirroes, 
No. 860, und eine Landschaft mit Hirten, No. 859, in der Gallerie 
zu Dresden. Sehr häufig werden indess frühere, oder auch 
schwächere Bilder seines berühmten Sohnes ihm beigemessen. 

Unter den Genremalern, welche Belgien hervorgebracht hat, 
nimmt dieser, David Teniers der jüngere, bei weitem die 
erste Stelle ein. Im Jahr 1610 geboren, lernte er die Malerei bei 
seinem Vater. Ohne im eigentlichen Sinne des Worts sein 8chüler 
zu sein, erfuhr er indess offenbar auch einen starken Einfluss von 
Rubens. $chon von dem Jahr 1632 zu 1633 wurde er zur Meister- 
schaft , als Sohn eines Meisters in der Malergilde zugelassen , 9 und 
schon 1637 heirathete er eine Tochter des Jan Breughel, wobei 
Rubens einer der Zeugen war, und nach deren Tode im Jahr 1656 
zum zweiten Mal Isabelle de Fron, Tochter des Sekretairs des 
Raths von Brabant. Vermöge seines Talents und seiner anspre- 
chenden Persönlichkeit gelangte er auch sonst zu einer so ange- 
sehenen, gesellschaftlichen Stellung, wie kein anderer Genremaler der 
niederländischen Schule, denn der Erzherzog Leopold Wilhelm, 
Statthalter der spanischen Niederlande, machte ihn zu seinem Hof- 
maler, und zum Aufseher seiner Gemächer (aiuda de camera), wie 
seiner Bildergallerie, und auch dessen Nachfolger, Don Juan von 



1 Die Nachricht, dam er ein Schüler de* Rüben» gewesen, mti*« ich in Zweifel 
liehen, <1a ich nie in einem Bilde Ton ihm eine Spur davon habe entdecken 
können. — s Ich folge hier in allen Stücken der trefflichen Notiz im Kaulog de« 
Museum» von Antwerpen H. ll\9 ff. 
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Oesterreich, der natürliche Sohn Philipp IV. von Spanien, bestä- 
tigte ihn in den beiden ersten Aemtern. Dabei genoss er als 
Maler eines europäischen Rufs, so das«, ausser vielen anderen 
grossen Herrn, jener König von Spanien, die Königin Christino von 
Schweden, der Kurfürst von der Pfalz, ihn mit Bestellungen über- 
häuften, wodurch er ein ansehnliches Vermögen erwarb, und zu 
Perke, einem Landgut zwischen Mecbeln und Vilvorde, ein ange- 
nehmes Haus machte. Er starb, bis zuletzt thätig, im Jahr 1694, 
in dem hohen Alter von 84 Jahren. 

Wie einer der ersten . so war Teniers auch einer der ausge- 
zeichnetsten, welcher die, alle Mittel der Darstellung, sowohl eine all- 
gemeine Haltung, als eine leichte und freie Behandlung, mit Sicherheit 
beherrschende, Malerei in seinem Vaterlande auf Gegenstände aus 
dem gewöhnlichen Leben, oder mindestens, wenn darüber hinaus- 
gehend, doch in der Sphäre der Auffassung derselben, in Anwendung 
brachte. Wenn schon sein Lieblingsgebiet die höchst lebenvolle 
Darstellung der Bauernwelt in ihren verschiedensten Zuständen war, 
von dem Einzelnen, welcher in seinem kleinen Stübchen seine Pfeife 
schmaucht, bis zu den Kirmessen und Jahrmärkten, wo sich eine 
Unzahl von Figuren zusammenfinden, so behandelte er doch auch, 
in Nachfolge so mancher Bilder seines Oheims, des Höllenbreughel, 
und seines Schwiegervaters des Sammtbreughel , mit einem sehr 
ergötzlichen Humor, Vorgänge aus dem phantastischen Gebiete, 
Scenen von Hexen und Zauberern, so wie ganz besonders die 
Versuchung des heiligen Antonius. Die in seiner Zeit so ver- 
breitete Sucht Gold zu machen, gab ihm Veranlassung, auch mit 
vielem Erfolg Alchymisten bei dieser Arbeit darzustellen. Ein 
anderer Lieblingsgegenstand von ihm sind Wachtstuben. Gelegent- 
lich malte er auch Viehstücke, oder Landschaften mit einem unge- 
mein feinen Naturgefühl. Am wenigsten eignete sich sein Talent 
zur Darstellung von Gegenständen aus der heiligen Geschichte. Da 
man in letzteren dieselben Charaktere findet, wie in seinen Bauern- 
stücken und es auch an jeder Erhebung des Gefühls fehlt, machen 
sie bisweilen zwar einen humoristischen, meist aber einen lang- 
weiligen Eindruck. Bei seiner ausserordentlichen technischen Ge- 
wandtheit gelang es ihm ganz ungemein , die verschiedensten Meister 
nachzuahmen, oder sogenannte Pasticios zu machen. Seine Stel- 
lung als Aufseher der Gallerie des Erzherzogs, welche Meister- 
werke aus allen Schulen bcaasa, gewährte ihm hierzu eine unver- 
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gleichliche Gelegenheit. Mit besonderer Vorliebe ahmte er indes« 
die grossen Meister der venetianischen Schule , einen Giorgione, 
Tizian, Bassano und Tintoretto nach. Ja er nahm Veranlassung, 
jene Oallerie selbst zum Gegenstand von Bildern zu machon, wie 
denn die Oallerie zu Wien ein treffliches Werk dieser Art besitzt, 
worin er fünfzig Gemälde der italienischen Schule und sich selbst 
in Verhandlung über Bilder mit dem Erzherzog dargestellt hat. 
Endlich malte er noch »ehr häufig Figuren in den Bildern von 
undern Landschaftsmalern , als Lucas van Uden. Die Eigenschaften, 
welche in den Bildern den Teniers am meisten anziehen, Kind der 
ungemeine Sinn der malerischen Anordnung, die feine abgewogene 
Gcsammthaltung, mit den schönsten Fnrbenakkorden im Einzelnen, 
und die leichte und geistreiche Touche, welche die einzelnen Pin- 
selstriehe unvermalt stehen lässt. Hierin hat es ihm kein anderer 
Genremaler gleiehgethan. Dagegen kann der oft so ergötzliche 
Humor doch nicht eine gewisse Kälte des Gefühls ersetzen, und 
herrscht in seinen Formen und Köpfen eine gewisse Einförmigkeit, 
welche besonders in seinen Bildern mit vielen Figuren auffallt. Da 
bei dienen noch bisweilen eine gewisse Absichtlichkeit der Anord- 
nung wahrzunehmen ist, so sind es doch im Ganzen Bilder mit 
wenigen Figuren, worin er »eine grössten Triumphe feiert. Zwischen 
den Gemälden aus den verschiedenen Zeiten seines langen Lebens 
findet indes* ein sehr grosser Unterschied statt. In denen der 
früheren Zeit waltet ein etwas schwerbrauner Ton vor, die Figuren 
sind meist ungewöhnlich gross, etwa 12 — 18 Zoll, die Behandlung 
ist breit und etwas dekorativ. In diesen ist ein gewisser Einfluss 
des Brouwer wahrzunehmen, wenn es gleich sicher irrig ist, Tetiiers 
zu einem eigentlichen Schüler desselben zu machen. Gegen das 
Jahr ltfio wird die Färbung klarer, und geht von dieser Zeit bis 
zum Jahr 1 644 in einen sehr lichten Goldton, von da ab aber in 
einen kühlen Silberton über. Hierzu kommt eine massigere und 
höchst präcise Behandlung. Bilder in dieser Weise, worin er etwa 
bis zum Jahr K,rtö malt, über gelegentlich auch zu jenem lieht- 
goldnen zurückkehrt, sind, als die schönsten und eigeuthümliehsten 
von ihm, am meisten geschätzt. Später tritt mehr ein entschieden 
goldiger Ton ein, der bisweilen sehr kräftig ist. In seiner letzten 
Zeit wird der Ton wieder schwer bräunlich, die Behandlung unsicher 
und zitterich. Es versteht sich, dass ich von der erstaunlichen 
Zahl von Bildern, welche er bei der unglaublichen Leichtigkeit im 
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Produciren, und bei einem so langen Leben ausgeführt hat, verhältnis- 
mässig nur wenige im Einzelnen anführen kann. Ich bemerke zuvörderst 
im Allgemeinen, dass von den mir bekannten Oallerien die zu St Pe- 
tersburg, Paris, Wien und München am reichsten mit treff- 
lichen Bildern des Teniers besetzt sind, 1 das« sich aber eine grosso 
Anzahl nicht minder schöner in den verschiedenen Privntsammlungen 
England» befindet. Vun den Bildern im Louvre führe ich an, eine 
Waehtstube. No. Ml, in deren Hintergründe der, Christus vorleug- 
nende, Petrus, vom Jahr lfi-lö. Eines der schönsten Bilder de» 
Meisters in dein silbernen Ton, wie im Impasto und Delikatesse 
der Behandlung. — Der verlorene .Sohn bei den Freudon der Liebe, 
und der Tafel, vom Juhr 1 644 , No. ÖT2. In der t'ompoaition , in 
dem feinen, lichten Goldtön, in geistreicher Behandlung, ein Werk 
ersten Rangs. Ein Bauernfest vom Jahr K..VJ, No. 015. Einereiche, 
im üoldton meisterlich ausgeführte Composition , worauf Teniers 
seihst und eine Tochter. Die sieben Werke der Barmherzigkeit, 
.No. .MS. In der Sphäre der Baueruwclt des Künstlers aufgofasst. 
Von den vier trefflichen Exemplaren dieses Bildes ist dieses in der 
Klarheit des warmen Tons, in der höchst Heissigen Ausführung, eins 
der vorzüglichsten. — Eine Landschuft mit Fischern, welche ihr 
Netz aufziehen, No. ,"<16, führe ich als ein besonders glückliches 
Beispiel jener grösseren und breiter behandelten Bilder an. Die 
Wirkung von Regen und Sonnenschein ist liier vortrefflich. Als ein 
sehr wahrer Thiermaler erscheint er endlich in zwei Falken, welche 
einen Reiher bewältigen, No. "cO. Von den Bildern in der Pina- 
kothek hebe ich hervor: Eine Zech- und Trinkgoeellschnft von 
zehn Personen, No. 193. Cabinettc. Höchst meisterhaft im Silber- 
ton durchgeführt! — Eine Affenmahlzeit. No. UM. und ein Affen- 
und Katzenkonzert. No. TJ.'», sind von derselben Feinheit des Tons 
und von sehr glücklichem Humor. — Tanzende und spielende 
Bauern in einer hollandischen Wirthsstube, No. '2-1*. Ans derselben 
Zeit und von ähnlichem Ion, dabei besonders glücklich eontponirt, 
und du- Figuren, unerachtet ihrer etwas grösseren Verhältnisse, 
sehr delikat bebandelt. — Kine Bauernhochzeit im Freien vom 
Jahr li>,M, No. 'J4'.K Von ihr Qualität des vorigen, nur in «1er 
Composition reicher, im Ton etwas wärmer. — Eine Hauch- und 
Spielgescllschaft um einen runden Tisch, No. -T'J. Dieses wunder- 

' JJach dem .Zfuijni«« von Ford «Handbook S. 7fi»> — 7t*>8) mui« «uch die Qal« 
Urie von Madrid viele Bilder von Tcnior« von der (rrÜMten Schönheit beaitxen. 
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schöne, sich dem vorigen eng anschliessende, nur wieder etwas 
wärmere, Bild ist leider durch Putzen sehr angegriffen. Ein minder 
bedeutendes, doch für die derb energische Auffassung sehr be- 
zeichnendes Bild, ein Bauer, welchem etwas am Kopfe operirt wird, 
aus dem Museum zu Madrid, ist hier (Fig 51) gegeben. Von 



Fig. 5t. 




< Jcnroliiltl von TVni»»n. 



den Bildern in der Gallerie zu Wien bemerke ich: Eine Bauern- 
hochzeit mit d. J. lt» 1H und dem Namen bezeichnet. Von allen Bildern 
mit ungewöhnlich grossen Figuren wohl sein Meisterstück. Die 
vorderen Figuren, im vollen Licht, sind sehr fleissig in einem 
klaren Goldton ausgeführt, der Hintergrund mit seltner Feinheit in 
der kühlen Harmonie gehalten. — Eine Kirmess , worauf auch 
Teniers und seine Familie. In Anordnung, sonniger Klarheit, 'geist- 
reicher Touche, das schönste mir bekannte Bild dieses Gegenstandes 
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des Meistere. — Das Volksfest de« Vogelachicssens in Brüssel im 
Jahr 1652, wobei der Erzherzog Leopold Wilhelm von der Brüsseler 
Schützengilde eine Ehrenarmbrust erhielt. Unter den vielen Bild- 
nissen auch die von Teniers und seiner Familie. Bezeichnet und 
datirt 1652. Unter den Bildern von grossem Umfang (4 F. 5 Z. 
hoch, 7 F. 9 Z. breit) ohne Zweifel sein Meisterstück. Die feine 
Einsicht in der Anordnung der sehr ansehnlichen Anzahl von Per- 
sonen, die Haltung vermittelst der grossen Massen von Licht und 
Schatten, die Lebendigkeit der zahlreichen Portraite, die meister- 
lich breite, aber doch fleissige Behandlung aller Theile, verdienen 
in der That die groaste Bewunderung. — Eine mit Schnee bedeckte 
Winterlandschaft zeigt durch die ausserordentliche Wahrheit, die 
Klarheit der winterlichen Luft, dasa er auch solchen Gegenständen 
durchaus gewachsen war. — Unter den Bildern biblischen Inhalts 
ist in Rücksicht der meisterlichen Behandlung das , mit dem Kamen 
und 1653 bezeichnete, Opfer Abrahams eines der ausgezeichnetsten. 
Dasselbe gilt von der mit dem Kamen und 1647 bezeichneten Ver- 
suchung des heiligen Antonius im Museum zu Berlin, No. 859. 
Unter den zahlreichen Vorstellungen dieses Gegenstandes von Teniers, 
wohl unstreitig die vorzüglichste. 

Alle die verschiedenen Richtungen und Epochen von Teniers sind 
indess am vollständigsten und glänzendsten in der Eremitage zu St. Pe- 
ters b u rg vertreten, welche von ihm mehr denn dreissig Bilder aufzu- 
weisen hat. Die erste Stelle nimmt hievon das, mit 1643 bezeichnete, 
vormals in Cassel befindliche, Fest der Armbrustach ützen und derHelle- 
bardiere von Antwerpen ein. Nächst dem oben besprochenen Bilde des 
Schützenfestes in Brüssel zu Wien, ist es unter den grossen Bildern 
(4 F. 3\« Z. hoch, 5 F. 11 Z. breit) von Teniers dus bedeutendste. 
Allerdings steht es jenem in der Kunst der Anordnung und in der 
Feinheit der Haltung nahe, denn die auf dem Markt von Antwerpen 
aufmarschirten Genossenschaften, deren Vorsteher sich in der Mitte 
begrüssen , bilden nur eine lange Linie. Dagegen sind die portrsit- 
artigen Köpfe, unter welchen sich der Künstler und seine Familie, " 
sowie andere ausgezeichnete Künstler der Zeit befinden, wieder 
jenem an Wärme und Wahrheit des Tons überlegen. Keine andere 
Gallerte besitzt zunächst eine solche Reihe von Kirmessen und 
sonstigen ländlichen Festlichkeiten von so ausgezeichnetem Kunst- 
werthe. Hier findet der Kunstfreund verschiedene der ihm aus den 
Stichen von Le Bas bekannten Compositionen , so wie eine der 
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grössten und schönsten, mit 1643 bezeichneten, Wachtetuben. Aber 
auch an Bildern mit wenigen Figuren sind hier verschiedene ersten 
Banges vorhanden. Eine Landschaft mit Fischern und ein See- 
hafen, beide im feinsten Silberton , zeigen ihn endlich auch in diesen 
Fächern der Malerei als einen vortrefflichen Meister. 

In Betreff der vielen Meisterwerke des Teniers, welche sich in 
England befinden, bemerke ich nur, dass sich dort an Zahl und 
Trefflichkeit keine Sammlung mit der der Konigin im Buckingham- 
palace messen kann , nächstdera aber die Sammlungen von Sir Robert 
Peel, von Lord Ellesmere, Lord Ashburton, Thomas Baring Esq., 
Lord Overstone, besonders vorzügliche besitzen. Ich gehe hier 
indess nicht näher auf eine Würdigung der einzelnen ein, theils, 
weil die meisten nicht leicht zugänglich sind, theils, weil ich auf 
die Besprechung in meinen Treasures verweisen kann , 1 wo ich auch 
noch über eine Reihe anderer, in England befindlicher, Bilder dieses 
Meisters Rechenschaft gegeben habe. — Teniers hat auch eine 
grosse Zahl von Blattern radirt, welche in der Erfindung sämmtlich 
treu mit seinen Bildern übereinstimmen, in der Ausführung aber 
von sehr verschiedenem Werth sind. In einem, einem Mann im 
Profil, in einer Nische eine Sanduhr, hat er mit gutem Erfog den 
Rembrandt nachzuahmen gesucht. Fünf Buuern um einen Tisch in 
seiner eignen Art, sind fleissig und geistreich. Viele sehr kleine 
Blätter sind dagegen sehr flüchtig behandelt 

Sowohl die, besonders für Künstler anziehenden, Eigenschaften 
der Werke des Teniers, als die grosse Gunst, in welcher sie bei 
dem kunstliebenden Publikum standen, veranlasste nicht allein einige 
Schüler, sondern auch andere Maler, seine Manier möglichst ge- 
treu nachzuahmen. Hierbei trugen sie öfter kein Bedenken, seinen 
Namen auf ihre Bilder zu setzen. Verschiedentlich sind aber auch, 
wenn sie die Bilder mit ihren eigenen Namen bezeichnet hatten, 
diese von Kunsthändlern mit dem Namen des Teniers vertauscht 
worden. Daher kommt es, dass so wenig beglaubigte Bilder von 
diesen Schülern vorkommen, woher es dann sehr schwer hält, sich 
eine zuverlässige Kunde von der eigenthümlichen Kunstweise eines 
jeden zu verschaflfon. Alle über unterscheiden sich von dem Meister 
durch die geringere Klarheit und die minder freie und geistreiche 
Pinselführung, wie ungleich sie auch in diesen Beziehungen wieder 

» 8. dieselben: Tb. I. 8. 404. Th. II. 8. 11. 8. 41. 8. 106. 8. 131, 132, 139, 
148, 184. 
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untereinander sind. Als reine Nachahmer des Teniers erscheinen 
folgende Schüler von ihm. Abraham Teniers, ein Bruder von 
ihm, geboren 1619, gestorben 1691. Michael Abshofen, do 
Hondt und Arnold van Maas. 

Obwohl ebenfalls ein Schüler des Teniers, und ihm bisweilen 
zum Verwechseln in seinen Bildern ähnlich, nimmt der, 1625 in 
Brüssel geborene, Frans Duschastel doch ihm gegenüber eine 
selbständigere Stellung ein, indem er während eines Aufenthalts 
in Frankreich auch einen Kinfluss von van der Meuten erfuhr. 
Einen Beweis hiefür liefert sein, im Museum zu Gent befindliches 
Hauptwerk von grossem Umfang, welches die Huldigung Carls II., 
Königs von Spanien, als Graf von Flandern darstellt, so der Statt- 
halter, Marquis von Castel Rodrigo, im Jahr 1 666, von den 
Ständen zu Gent empfing. Ks ist mit dem Namen des Künstlers 
und dem Jahr 1 6 68 bezeichnet, und, sowohl durch die allgemeine 
Haltung, als durch die grosse Zahl lebendiger und trefflich ge- 
malter Portraite, von namhaftem Kunst werth. Ein anderes Bild 
von ihm ist das Panorama von Yalenciennes im Museum von Ant- 
werpen, No. 380, welches, wahrscheinlich 1656 gemalt, dem 
Teniers ungleich näher steht , so dass es auch dort seinen Namen 
trägt. Ich stimme indess John Smith, welcher es dem Duschastel 
giebt, durchaus bei. 1 

Mathys van Helmont, geboren zu Brüssel 1753, gestorben 
zu Antwerpen 1719. In der Gallerio Aremberg, No. 86, eine 
Kirmess von ansehnlichem Umfange mit vielen Figuren. Voll 
lebendiger Motive, von fleissiger Ausführung, doch etwas hart in 
den Umrissen, etwas bunt in den Farben. 

Die folgenden beiden Künstler haben zwar obenfalls einen 
starken Einfluss des Teniers erfahren, aber doch mehr als alle 
vorigen eine von ihm unabhängigere Stellung behauptet. 

David Ryckaert, im Jahr 1615 zu Antwerpen geboren, war 
der Schüler seines Vaters, welcher ebenfalls David hiess. Er malte 
mit grosser Lebendigkeit in den Köpfen und Motiven und meist in 
einem goldigen und klaren Ton Bauern im Inneren ihrer Häuser. 
Sein Vortrag ist frei und meisterlich. Zwei Bilder dieser Art, von 
denen indess das eine gelitten hat, befinden sich in der Gallerio zu 
Dresden, No. 1)61 und 962. Gelegentlich malte er auch Dorf- 



' Wrpl. THtalupue r/monm- Th. III. S. 447. 
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kirmcssen. Ein reiches Bild dieser Art von sehr fleissiger Aus- 
führung, vom Jahr 1648 T besitzt die Gallerie zu Wien. Es ist in- 
dess im Fleisch etwas kuhler und überhaupt etwa« bunt, wie er 
denn dem Teniers besonders in der Feinheit der Gesammthaltung 
nachsteht. In einer Hexe mit Ungethümen, ebenda, kommt er in- 
dess demselben im Impasto und in der Wirkung ziemlich nahe. 

Egidius van Tilborgh, geboren zu Brüssel 1625, behandelte 
ebenfalls Vorgänge aus dem Loben der Bauern, besonders Kirmosse, 
und zeigte darin viel Geschick in der Anordnung, gut individuali- 
sirte Köpfe, eine klare Färbung und eine fleissige und treffliche 
Ausführung. In der Gesammthaltung sind seine Bilder indess öfter 
etwa« bunt. Ein durch Umfang, Reichthum, Klarheit der Färbung 
und mehr Harmonie, als gewöhnlich, ausgezeichnetes Hauptbild 
von ihm besitzt die Gallerie zu Dresden, Xo. 972, einige andere 
die Eremitage. 

Obwohl Gegenstände ähnlicher Art wie Teniers behandelnd, 
folgte der, 1608 zu Brüssel geborene, sicher aber später als 1641, 
der gewöhnlichen Annahme. 1 zu Antweq>en gestorbene, Joost van 
Craesbeke, doch entschieden der Richtung seines Meisters, des 
Adriaen Brouwer, eines Holländers. Da er nicht alt wurde und erst 
spät das Handwerk eines Beckers mit der Malerkunst vertauschte, 
ist die Zahl der von ihm ausgeführten Bilder sehr mässig und er 
mithin viel weniger bekannt, als er es bei seinem grossen Talent 
verdient. Seine Bilder sind voll heben, die Köpfe wahr und mannig- 
faltig, die Haltung vortrefflich, die Färbung warm und klar, wenn 
gleich nicht von dem Zauber seines Meisters, der Vortrag, in einem 
trefflichen Impasto, sehr geistreich, wenn gleich ebenfalls nicht von 
der Weiche und Feinheit des Brouwer. In namhafteren Sammlungen 
kenne ich nur das Innere einer Stube, worin der Mann sich die 
Stiefel anzieht, während die Frau beschäftigt ist, das Bett zu 
machen, in der Eremitage. Die glückliche Zusammenstellung der 
warmen Farben, der Gegensatz der sonnigen Beleuchtung mit einem 
tiefen Helldunkel, die feste und geistreiche Behandlung machen 
dieses Bild höchst anziehend. Zunächst erwähne ich das schöne 
Bild in der Gallerie des Herzogs von Aremberg, No. 81, die Werk- 
statt des Küustlers. Er sitzt an der Staffelei und ist beschäftigt 
eine Gruppe von drei Männern und zwei Frauen aufzuzeichnen, 

1 Venrl. hierüber, so wie iili^r tiie»en M«'i«ter überhaupt. W. Bürger, ÖHllene 
d'Arembrrg. S. y*. 
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welche an einem Tisch sitzen. Bezeichnet: I. V. C. P. Auf Holz. 
Dieses ist unbedingt eins der vorzüglichsten , Ton ihm vorhandenen, 
Bilder. Die Anordnung ist bequem, die Kopfe voll Leben, die 
Haltung in einer kühlen Harmonie und bei entschiedener Beleuchtung, 
sehr fein, die Ausführung, in einem soliden Impasto, ebenso fleissig, 
als geistreich. Bei der grossen Seltenheit bezeichneter Bilder von 
ihm und der leichten Zugänglichkeit des Besitzers, erwähne ich noch 
des trefflichen Bildes einer Frau, welche Pfannkuchen backt, mit 
zwei Kindern, bei Herrn Hendcrson in London. 1 

Jan Peter Bredael, geboren zu Antwerpen 1630 und 1689 
noch am Leben, malte Landschaften mit Figuren im Geschmack 
des Jan Breughel, in welchen er indess auch öfter Gebäude von 
italienischer Bauart anbrachte. Seine Bilder sind mit Einsicht com- 
ponirt und fleissig auageführt, haben aber in der Färbung etwas 
Schweres und Dunkles. Mir sind in Galleriecn indess keine Bilder 
von ihm bekannt.* 

Peter Bout, geboren 1660, oder 1679 zu Brüssel und Anton 
Frans Boudewyns, sein Zeitgenosse, führten gemeinsam eine 
grosse Zahl von kleinen Landschaften, meist mit vielen Figuren, aus, 
welche, in Nachfolgo des Jan Breughel, in der Mitte zwischen Land- 
schaften und Genrebildern stehen. Der landschaftliche, von Bou- 
dewyns ausgeführte Theil, ist häufig der italienischen Natur entlehnt, 
von grosser Mannigfaltigkeit der Erfindung und sehr sauberer und 
ins Einzelne gehender Ausführung. Auch die von Bout gemalten 
Figuren und Thiere sind mit vielem Geschmack in den Landschaf- 
ten vertheilt, gut gezeichnet, und sehr fertig, wiewohl mit einem 
etwus mageren Pinsel, aufgeführt. Obschon von etwas kleinlichem 
Charakter, machen diese Bildchen doch einen recht gefälligen Ein- 
druck. Die Galleric zu Wien besitzt zwei besonders ansprechend© 
Beispiele dieser Art, aber auch unter den sechs Bildern, welche sich 
von diesen Malern in der Dresdner Gallerio (No. 1001 — 1005 und 
1007) befinden, gehören einigo zu ihren besten Arbeiten. 

Pieter van Blocmen, genannt Standaart, geboren zu Ant- 
werpen 164 9 (?), gestorben 1719 (?), brachte einige Jahre in Rom 
zu, in Folge dessen die landschaftlichen, bisweilen fast die Haupt- 
sache bildenden, Hintergründe seiner Gemälde meist einen italieni- 
schen Charakter haben. Diese stellen vornehmlich Menschen und 

' 8. TreaKure* Th. IV. S. WH. — i Die vier in der (Jallerie tu Wien al« Ton 
ihm au*Ketft henen Bildir rühren von einer anderen Hand her. 
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Thiero, und wieder vorzugsweise Soldaten und Pferde dar. In der 
Composition zeigt er viel Einsicht, ist dabei ein tüchtiger Zeich- 
ner, und in der Führung des Pinsels von vieler Gewandtheit. Manche 
Bilder von ihm sind überdem von grosser Kraft und entbehren selbst 
nicht einer gewissen Klarheit. Die Mehrzahl aber leidet an einer 
kalten, schweren und dunklen Färbung. Zumal hat er eine Vor- 
liebe für das Ziegelroth, besonders im Fleisch. Bisweilen artet auch 
sein Vortrag in das Dekorative aus. Unter sechs Bildern von ihm 
in der Dresdner Gallerie zeichnen sich besondere eine Familie 
auf der Wanderung, No. 993, nächstdera aber Fischer und ein alter 
Schimmel, No. 994, endlich Reisende, welche mit Pferden vor einer 
Schenke halten, No. 995, aus. Ein Feldlager, No. 996, gewährt 
dagegen ein Beispiel von seinen dunklen Bildern. Ein Halt von 
Reitern vor einem Marketenderzelt im Museum zu Berlin, No. 1003, 
gehört dagegen zu seinen besseren Arbeiten. 

Zwei Historienmaler, doch als solche nicht von grosser Bedeu- 
tung, welche ebenfalls gelegentlich Genrebilder malten, geben uns 
in ihren Bildern der letzten Art die Eindrücke ihres Aufenthalts in 
Italien. Der, 1599 in der Umgegend von Antwerpen geborene, 1664 
gestorbene Jan Miel,' malte Vorgänge aus dem Leben der nie- 
dern Volksklassen in Italien, Landleute, Musikanten, Bettler u. s. w.^ 
in welchen zuweilen die Landschaft vorwaltet. Ja er führte auch 
gelegentlich geradezu Landschaften und Seestücke aus. Glückliche 
Motive, eine gute Zeichnung und tieissige Ausführung sind die her- 
vorstechenden Eigenschaften solcher Bilder, wozu sich öfter eine 
wurme Färbung gesellt. Häufig aber ist letztere kühl und dunkel 
und der Vortrag geleckt. Von seinen ziemlich seltnen Bildern die- 
ser Art finden sich gute Exemplaro in den Gallerieen des Louvre, 
in Dresden, Berlin, Wien, Florenz, Madrid, die grösste 
Zahl aber in St. Petersburg vor. Von verschiedenen, in Privat- 
sammlungen in England, habe ich in meinen Treasures Rechen- 
schaft gegeben. 

Anton Goubau, geboren zu Antwerpen 1616, gestorben ebenda 
169», 2 schliesst sieh in seiner Kunstform und Geschmacksrichtung 
dem holländischen Maler, Jan Asselyn, an. Das einzige, mir von 
ihm bekannte, im Museum zu Antwerpen vorhandene Bild, No. 392, 

— 

1 Siehe über ihn den Aufsatz von Kdouard KetU in den Bulletins der königl. 
belgischen Akademie von 1*57. S. 157 ff. - * S. darüber den, Katulog vom Mu- 
seum zu Antwerpen S. 3:iS. 
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welches, nach Ruinen und Skulpturen in der Nahe von Rom. 
Btudirende Künstler vorstellt, giebt einen in der Anordnung ge- 
schickten, in dem Helldunkel klaren, in der Touche feinen Künstler 
zu erkennen. 

Belgien besass auch in dieser Epoche einige ausgezeichnete 
Maler, welche sich ausschliesslich der Portraitmalerei befleissigten. 

Pieter Meert, geboren zu Brüssel 1618, gestorben ebenda 
1669, vereinigt in seinen Bildnissen eine ausserordentlich wahre, 
wenngleich etwas prosaische, Auffassung mit einer warmen und 
kräftigen Färbung, und einer fleissigen Ausführung in breitem Vor- 
trag und tüchtigen Impasto. Ein Bild, Magistratspersonen von 
Brüssel darstellend, befindet sich im dortigen Museum, ein anderes, 
die Bildnisse eines Schilfskapitäns und seiner Frau, im Museum zu 
Berlin, No. 844. 

Walle ran t Vaillant, 1623 in Lille, welches damals noch 
zu Flandern geborte, geboren, bildete sich in Antwerpen unter 
Erasmus Quellinus zu einem trefflichen Portraitmaler aus. In Frank- 
furt malte er 1058 zur Zeit der Krönung von Kaiser Leopold I., 
dessen Bildniss, welches grossen Beifall fand, und ihm viele andere 
Aufträge verschaffte. Einen ähnlichen Erfolg hatte er auch am 
Hofe Ludwig XIV., wo er die verwittwete und die regierende Ko- 
nigin, den Herzog von Orleans und eine grosse Zahl anderer Per- 
sonen malte. Er liess sich darauf in Amsterdam nieder, wo er 1077 
starb. In öffentlichen Gallerien wüsste ich kein Bildniss von ihm 
nachzuweisen. Ein Hauptwerk von ihm aber befindet sich im 
königl. Schlosse zu Berlin. Es stellt in ganzen, lebensgrossen 
Figuren, den grossen Kurfürsten und seine erste Gemahlin dar, und 
steht in jedem Betracht, Wahrheit der Auffassung, Tüchtigkeit der 
Zeichnung, Kraft der Färbung, Beobachtung der Haltung und 
Meisterschaft der Behandlung, keinem Bildnissmaler der Zeit nach. 

Nächstdem werden von ihm in dem französischen Waisenhause 
in Amsterdam zwei vortreffliche Regentenstücku aufbewahrt, welche 
beweisen, dass die grossen holländischen Portraitmaler, namentlich 
van der Heist, noch, besonders für die Klarheit und Wahrheit der 
Färbung, einen sehr wohlthätigcn EinÜuss auf ihn ausgeübt haben. 
Das eine, wie es scheint frühere, stellt vier Regentinnen in be- 
quemer Anordnung um einen Tisch sitzend vor, und ist in der 
Auffassung ebenso lebendig, als in der Färbung kräftig und klar. 
Das andere, nfit dem Namen und 1071 bezeichnete, zeigt drei 
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Regentinnen, welchen von einer Frau ein kleines Madchen zur 
Aufnahme vorgestellt wird. Auch hier ist die Anordnung sehr ge- 
schickt, die, in einem zarten Ton gehaltenen, Köpfe fein und wahr, 
die Hände von grosser Schönheit, das Oanze den spätem Bildern 
des van der Heist nahe verwandt. 

Sehr geistreich sind seine in Kreide gezeichneten Bildnisse, 
deren sich eine Mappe mit verschiedenen fürstlichen, bei jener 
Krönung in Frankfurt anwesenden Personen im Kupferstichkabinet 
zu Dresden, einige andere, sehr vorzügliche, im Kupferstichkabinet 
zu Berlin befinden. Endlich gehört er zu den ersten, welche mit 
vielem Geschick eine grosse Anzahl von Blättern nach verschiede- 
nen Meistern der italienischen und niederländischen Schule in schwar- 
zer Kunst, deren Technik, damals noch ein Geheimniss, ihm der 
Prinz Rupert von der Pfalz raitgotheilt hatte, gestochen hat. Hiebei 
beschränkte er sich nicht auf das Portrait, sondern behandelte auch 
historische Gemälde, Genrebilder und Landschaften. Von vier 
jüngeren Brüdern, welcho Wallerant Vaillant in der Kunst unter- 
richtete, waren der 1628 geborene Jacob, mit dem Beinamen 
Lewerik (die Lerche), welchen er in Rom erhielt, und der 1627 
geborene Bernhard die ausgezeichnetsten. Der erste arbeitete 
mit vielem Beifall als Historien- und Portraitmaler am Hofo des 
grossen Kurfürsten in Berlin, der zweite, in Rotterdam ansässige, 
eignete sich mit ungemeinem Erfolg von seinem Bruder das Zeichnen 
von Bildnissen in Kreide an. Die noch in den königl. Schlössern 
in Potsdam und Berlin von Jacob Vaillant befindlichen Bilder 
zeigen ihn indess in der Zeichnung um Vieles schwächer, in der 
Färbung schwerer und grauer, als »ein Bruder. Zudem hat er 
auch in der Auffassung etwas Gesuchtes. Hiefür liefert sein sehr 
grosses Bild im Schlosse zu Potsdam, welches den grossen Kur- 
fürsten zu Pferde, und neben ihm seine Gemahlin in einem Triumph- 
wagen darstellt, den vollständigsten Belag. Im Schlosse zu Berlin 
befinden sich von ihm die Brustbilder desselben Fürsten und seiner 
zweiten Gemahlin. 

Conzales Cocques, nach dem Namen wohl unzweifelhaft 
von spanischen Eltern im Jahr 1618 in Antwerpen geboren, lernte 
die Malerei bei David Ryckacrt, wendete sich aber, als er selb- 
ständig geworden war, fast ausschliesslich der Portraitmalerei in 
kleinem Maassstabo zu. Offenbar hat die Verbindung von Leben- 

Wnnjf»>n. Hnn<il>. <1. Malerei. II. f> 
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riigkeit, mit dem Geschmack der Auffassung und der eigen thüm- 
licben Eleganz der Bildnisse des van Dyck auf ihn einen entschei- 
denden Eindruck gemacht und es ist ihm gelungen, diese Eigen- 
schaften in seinen ausgezeichneteren Bildern, welche, sich öfter mit 

Musik unterhaltende, Familien in ganzen Figuren darstellen, in 
einem hohen (trade zu vereinigen. Dabei ist er ein tüchtiger 
Zeichner, der wannbräunliche Fleischton klar und harmonisch, der 
Vortrag, in diesem kleinen Maassstabe, breit und geistreich. Wie 
van Dyck bringt er auch häutig Windspiele und andere Hunde an. 
Meist befinden sich seine Personen in freier Luft. Ist der Hinter- 
grund rein landschaftlich, so hat er sieh gelegentlich der Hülfe des 
Artois bedient, befinden sich die Figuren auf der Terrasse eines 
stattlichen Hauses, so hat bisweilen Ohe ring für die Architektur 
seine Hund geliehen. Früchte und Blumen rühren öfter von Peter 
Gvsels her. Bei den wenigen Bildern, in denen der Hintergrund 
von einem Zimmer gebildet wird, hat hiefür gelegentlich der jüngere 
äteinwyck ausgeholfen. Häutig hat er auch die Bildnisse ein- 
zelner Personen gemalt, welche indess in der Kegel von geringcrem 
Kunstwerthe sind. Da er ein Alter von M .Iahten erreichte (er 
starb im Jahr 1 (184), so lässt die verhültnissmüssig kleine Zahl 
seiner Bilder schliessen, dass er mehr zu seinem Vergnügen, als 
des Erwerbes wegen gearbeitet hat. Das werthvollste, mir auf 
dem Continent bekannte, und überhaupt eines seiner schönsten 
Bilder, befindet sich in der Gallone des Fürten Esterhazy zu 
Wien, wo es irrig dem van Dyck beigemessen wird. Es stellt 
eine Gesellschaft von vier Herrn und vier Damen auf einer Terrasse 
vor, welche im Begriff sind ein C'onzert zu machen. In jedem Be- 
tracht, Bcpiomheit der Anordnung, Trefflichkeit der Haltung, Wärme 
und Klarheit der Färbung. Gediegenheit der geistreichen Ausfüh- 
rung, erscheint hier der Meister auf seiner vollen Hübe. Zunächst ist 
ein Bild in der Uallerie zu Dresden, No. :o; 1 , zu erwähnen. Es 
wird dort, ich weiss nicht uns welchem Grunde, für des Künstlers 
Familie ausgegeben. Bei weitem die -Mehrzahl seiner bedeuten- 
deren Bilder befindet sieh indess in England, l'nter denen, welche 
ich dmt kenne und auch in meinen Treatures besehrieben habe, 
zeichnen sich besonders nus, die Bildnisse des Herrn Verholst und 
seiner Familie auf einer Terrasse, in Buekin<;hampaluce. unbe- 
dingt in jedem Betracht eins des «chönMen \nn ihm vorhandenen 
Werke, das unter dein Namen Ja lc.<oi de niu-d<juc- bekannte 
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Bild in der Sammlung des Marquis von Hertford, worin er aus- 
nahmsweise durch eine gewisse Handlung als Genremaler erseheint, 
der Vater am Klavier von seiner Familie umgeben, von seltenster 
Klarheit der Farbe für ihn, in der Sammlung von Henry Labou- 
chere, endlich eine Familie in einem holländischen Garten in der 
Sammlung des Herrn Walther zu Bearwood. 

Schliesslich muss ich als Portrai trnaler noch des, 1625 in Ant- 
werpen geborenen, Philipp Fruiti afngtedenken , denn, obwohl 
er fast nur in Aquarell gemalt hat, so war er doch in dieser Gat- 
tung in jedem Betracht, Anordnung, Zeichnung, vor allem jedoch 
in Kraft und Klarheit der Farbe, so ausgezeichnet, dass er selbst 
die Bewunderung des Rubens, welchen er mit seiner ganzen Familie 
malte, auf sich zog. Ich weiss jetzt kein Bild von ihm mit Sicherheit 
nachzuweisen. Er hat indess auch eine Reihe von Blättern, vor- 
nehmlich Portraite, unter andern das der Königin Hedwig Eleonora 
von Schweden, geistreich und in einer sehr kräftigen Wirkung radirt. 

Auch die grossartige Thiermalerei von Frans Snyders wurde 
noch von einigen Meistern mit vielem Erfolg fortgesetzt 

Der älteste von ihnen ist der, 1600 zu Aelst geborene, Paul 
de Vos. Seine Arbeiten waren so gesucht, dass er vorzugsweise 
für fürstliche Personen, namentlich für den Kaiser, den König von 
Spanien, und den Herzog von Aersehot, seinem ganz besonderen 
Gönner, arbeitete. Bei einem ausgezeichneten Talent das Augen- 
blickliche und leidenschaftlich Bewegte zu malen, gelangen ihm vor 
Allem Kämpfe von Hunden mit wilden Thieren, als Bären, wilde 
Schweine, oder untereinander, so wie auch Jagden. In Kraft und 
Klarheit der Färbung, in Meisterschaft des Vortrags, kam er dem 
F. Snyders nahe , er bleibt aber tief unter ihm in der Zeichnung 
und im Geschmack. Seine Thiere, namentlich seine Pferde und 
Löwen, sind öfter unwahr und von plumpen Formen. Am besten 
gelangen ihm noch die Hunde, nächstdem dio Rehe und Hirsehe. 
Seine landschaftlichen Hintergründe, welche von grosser Wahrheit, 
zeigen viel Verwandtschaft zu Lucas van Uden. In öffentlichen 
Gallerien wüsste ich nur in der von Schleisheim sichere Bilder 
von ihm nachzuweisen. Zwei Hunde, welche sich um Fleisch zan- 
ken, sind von grosser Wahrheit, auch ein von Hunden verfolgter 
Rchbock, obwohl eine für den grossen Raum arme Composition, 
verdient Lob, dagegen treten in einem Paradies die oben gerügten 
Uebelstände hervor. 
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Der 1625 zu Antwerpen geborene P i e ter Boel, welcher für 
einen Schüler des F. Snyders gilt, sich aber wohl ohne Zweifel 
noch wahrend seines Aufenthalts in Italien unter der Anleitung 
seines Oheims, Cornelius de Wael in Genua vervollkommt hat, 
war ebenfalls mit Recht ein höchst beliebter Künstler, denn er 
kam dem Bnyden in der Schönheit der Composition gleich und 
gab ihm auch weder in der Zeichnung, noch in der Wahrheit 
seiner Thiere etwas nach. Seihst in der Klarheit der Färbung 
that er es ihm meist, in doi Mi >terschaft des Vortrags gewöhnlich 
gleich. Er soll nach strul schon l*',so ^»torben sein. Von seinen 
seltnen Bildern befindet sich das beste, mir bekannte, zwei Jagd- 
hunde, welche todtes Wild bewachen, in der Gallerie zu Münch en, 
No. 327. Auch als Kadirer nimmt er eine sehr ausgezeichnete 
Stelle ein und seine wilde Schweinsjagd, wie seine sechs Blätter 
mit Vögeln, gehören zu dem Schönsten, wie zu dem Seltensten 
dieser Art. 1 

Jan Fyt, geboren zu Antwerpen 1609, gestorben ebenda 1661, 
lernte seine Kunst bei Jan van den Berch, und trat im Jahr 1629, 
also schon mit 19 Jahren, als Meister in die Malergilde ein. Später 
machte er auch eine Reise nach Italien. Er ist nächst Snyders 
der grösste Thiermaler der flamänischen Schule. Und dabei ist er 
von jenem durchaus unabhängig. Er arbeitete gelegentlich mit 
Jacob Jordaens und Thomas Willeborts in der Art gemeinschaft- 
lich, dass jene die menschlichen Figuren, er aber die Thiere, die 
Früchte und Blumen malte. In seinen Jagden kommt er dem 
Snyders in der Composition nahe, und steht ihm im Feuer und der 
Lebendigkeit durchaus nicht nach. Wenn seine Zeichnung öfter 
minder korrekt ist, so ist er jenem an sonnigen, schlagenden Licht- 
wirkungen, von bald kühler, bald sehr warmer Natur, entschieden 
überlegen. Von allen Thieren hat er die Windhunde mit beson- 
derer Vorliebe und einem Erfolg behandelt, dass es ihm hierin 
kein anderer Künstler gleich gethan. Das Fell der Vierfüssigen, 
die Federn der Vögel hat er im Einzelnen mehr wie Snyders mit 
seltenster Wahrheit wiedergegeben, dagegen steht er jenem ent- 
schieden in der Beobachtung der Luftperspective, und daher auch 
in der Klarheit der Hintergründe nach, welche bei ihm oft schwer 
und dunkel ausgefallen sind. Sein Vortrag in einer fetten Farbe 
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ist ebenso meisterhaft, als originell. Von Gallerien besitzen die 
von Wien und München ausserordentliche Meisterwerke von ihm. 
In der ersteren zeichnen sich vor allen ein grosses Bild mit todten 
Thieren (nur ein Pfau ist lebend), Früchten und Gefässen durch 
die höchst krilftige und meisterlich abgewogene Qesammtharmonie, 
wie durch die ebenso breite, als fleissigo Ausführung aus. Für die 
Meisterschaft in Hunden dürfte eben dort eine Jagdruhe der, minder 
glücklich, von J. Willeborts gemalten, Diana mit ihren Nymphen, 
sein Hauptbild sein. Für Windspiele im Einzelnen, und eine sehr 
fleissigc Ausführung im Kleinen, führe ich einen ahnlichen Gegen- 
stand im Museum zu Herlin, Nu. 967, an. In Münchon ist ein 
grosses Bild mit todtem Wilde, Früchten und einem Affen, No. 341, 
in der wunderbar klaren, sonnigen Haltung des Ganzen, in der 
Wahrheit des Einzelnen, ersten Rangs. Was Fyt aber in Thier- 
kümpfcn geleistet, beweist vor allem seine grosse Bärenhetze ebenda, 
No. 186. Seine Schweinshetze, No. 339, steht dieser fast nur in 
dem im Ganzen etwas dunklen Ton nach. In England ist das be- 
deutendste, mir von ihm bekannte Work eine grosse Wlldeschweins- 
jagd in Ravensworthcastle, dem Sitze des Lord Ravensworth in York- 
shire. Jan Fyt hat auch 16 Blätter in zwei Folgen radirt, unter 
denen die eine, welche Hunde vorstellt, zu dem Ausgezeichnetsten 
gehurt, was es von dieser Art an Blalerradirungen giebt. 1 

David do Coninck, geburen 1636, gestorben 1687, war 
ein Schüler des Jan Fyt, und kam ihm in der Lebendigkeit der 
Auffassung, in der Kraft der Färbung und in Meisterschaft des 
Vortrags ziemlich nahe. Von seinen selten vorkommenden Bildern 
besitzt das Museum von Amsterdam eine Hirsrhjagd, No. 53, und 
eino Bärenjagd, No. 54, von sehr grossem Verdienst. 

Adriaen van Utrecht, geboren zu Antwerpen 1599, ge- 
storben 1651', schloss sich, wiowohl älter, uls J. Fyt, doch einer 
anderen Seite dieses Künstlers an, indem er grosse Küchenstücko 
mit todtem Wild, aber auch mit lebenden Thieren, als Hunden, 
Affen, und allerlei Esswaaren und Geräth, auch Früchte und Blu- 
men, malte. Er vereinigte ein ungemeines Geschick der Anordnung 
mit einer erstaunlichen Kruft und Wärme der Farbe, welche bis- 
weilen dem Rembrnudt naho kommt, einer ungemeinen Wahrheit 
der Einzelheiten und einer meisterlichen, markigen Behandlung. 
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Ein Hauptwerk der Art von ihm befindet Bich in der Sammlung 
von van der Hoop in Amsterdam, ein anderes, Früchte, sonstige 
Esswaaren und musikalische Instrumente, No. 952, der Dresdener 
Gallerie, noch andere in den Gallerien zu Braunsen weig und 
Cassel. 

Diesen Malern schliesst sich, obwohl er sich in einem viel 
engeren Kreise bewegt, der im Jahr i u Antwerpen geborene, 

im Jahr 1662 noch lebende, Jacob van Es, oder van Essen, 
an. Von Tliiereri malte er nämlich vorzugsweise Fische, Hummern 
und andere Seethiere, erreichte aber in diesen in Form und Farbe 
eine seltene Wahrheit und besass eine bewunderungswürdige Frei- 
li. it und Meisterschaft des Vortrags. Zeugniss hievon geben zwei 
grosse Bilder in der Gallerie zu Wien, welche Fischmärkte vor- 
stellen, und worauf die menschlichen Figuren höchst vorzüglich, 
doch, durch den glühenden Ton, in zu starkem Gegensatz mit der 
kühlen Fischw*elt, von Jacob Jordaens ausgeführt worden sind. 
Gelegentlich malte er auch mit ungemeinem Erfolg Stillleben. Ein 
sehr gutes Bild der Art, GefSsse und Früchte, besitzt das Museum 
zu Antwerpen, No. 861. 

Hin dem van Es sehr verwandter Maler war der gegen 1650 
blühende Alexander Adriaenssen. Er malte ebenfalls Fische 
mit der grtfssten "Wahrheit, doch meist in etwas dunklerem Ge- 
sammtton als jener. Ein ausgezeichnetes Bild dieser Art befindet 
Bich im Museum zu Berlin, No. 952. Aber auch seine Stillleben, 
worin meist metallne Gefasse, Krebse, todte Vögel, die Hauptrolle 
spielen, sind mit einem weichen Pinsel breit und meisterlich gemacht, 
wie zwei Bilder dieser Art ebenda, No. 922 und 940, zeigen. 

Einige andere Künstler leiten am besten zu dem Fach der 
eigentlichen Landschaft hinüber. 

Peter Snayers, geboren zu Antwerpen 1593, wird für einen 
8chüler des Heinrich van Baien gehalten. Er malte zwar vornehm- 
lich Vorgänge aus dem Kriegsleben, Schlachten, Gefechte, Lager- 
secnen, worin er nicht allein eine grosse Lebendigkeit, sondern 
auch, was sehr selten, eine grosse Deutlichkeit zeigte; doch schon 
in solchen Bildern spielt der landschaftliche Grund meist eine be- 
deutende Rolle, ausserdem aber malte er auch häufig nur Land- 
schaften, welche sich durch Wahrheit und Frische der Auffassung 
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und eine sehr klare und kräftige, dem Rubens verwandte, Färbung 
auszeichnen. Sein bedeutendes Talent fand durch seine Ernennung 
zum Hofmaler des Erzherzogs Albert in Brüssel volle Anerkennung, 

und er arbeitete auch für den spanischen Hof. Er war 1662 noch 
am Leben. Keine Gallerie giebt Gelegenheit, diesen Meister so 
nach allen seinen Richtungen kennen zu lernen, als die zu Wien. 
In einem Treffen zwischen Fussvolk und Reitern ist das Geschick 
der deutlichen und dennoch wahren Anordnung, bei der sehr 
grossen Zahl der Figuren, so wie die gute Abtönung in der Luft- 
perspektive, sehr anerkennungswerth. Der Halt einer Gruppe von 
Reitern an einem Wasser zieht durch den klaren, warmen Ton, 
d'.e breite und geistreiche Behandlung an. Man sieht darin in jeder 
Beziehung das Vorbild des van der Meulcn. Eine gebirgigte Land- 
schaft, in derem Vorgrunde einige ruhende Reisende bei ihrem 
Wagen, zeigt in der poetischen Auffassung, wie in der brillanten 
Beleuchtung, der klaren Färbung einen starken und sehr günstigen 
Einfluss des Rubens. Unter den Bildern des P. Snayers in der 
Gallerte zu Dresden zeichnet sich besonders, No. 913, wo 
Räuber, welche Reisende getüdtet und geplündert haben, von 
Soldaten angegriffen werden, durch das sehr Lebendige und Dra- 
matische aus. 

Cornelis de Wael, geboren zu Antwerpen 1594, ein Schüler 
seines Vaters, Jan de Wael, behandelte meist ähnliche Gegenstände, 
wie P. Snayers, und mit so ungemeinem Erfolg, dass er von dem 
Herzog von Aerschot in Dienst genommen wurde. Später arbeitete 
er mit vielem Beifall zu Genua, wo er auch starb. Mir ist in den 
Gallerien nur ein Durchgang der Israeliton durch das rothe Meer 
mit dem Untergang Pharaos in der Gallerie zu Wien bekannt, 
welches einen Künstler von ungemeinem Talent verräth. 

Anton Frans van der Mculen, geboren 1634 zu Brüssel, 
gestorben 1690 zu Paris, war ein Schüler des Peter Snayers. Sein, 
jenem eng verwandtes, wiewohl minder erfindungsreiches und weniger 
auf die Darstellung des Augenblicklichen gerichtetes, Talent fand 
am Hofe Ludwig XIV., welchen er, wahrscheinlich etwa vom Jahr 
1665 ab, 1 überall auf dessen Foldzügen begleitete, um die Erfolge 
des Königs in möglichster Treue darzustellen, eine vortreffliche Ge- 
legenheit zur Ausbildung. Seine Bilder haben in der Regel einen 
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durchaus landschaftlichen Charakter und stellen vorzugsweise die An- 
kunft des Königs vor einer niederländischen Festung, die Belagerung, 
oder den Einzug dieses Herrn nach derselben vor. Sie zeichnen sich 
durch die grosse Wahrheit, eine sehr klare und blühende Farbe, 
und eine ungemeine Leichtigkeit und Meisterschaft des Machwerks 
aus. Bei manchen kommen hierzu noch die sehr lebendigen Bild- 
nisse des Königs und anderer ausgezeichneter Personen. Ausserdem 
aber malte er auch Ansichten von Städten , sowie kleinere , meist 
von Reitern belebte Bilder. Seine Landschaften sind bisweilen zu 
allgemein grün, seine übrigens sehr wahren, Pferde, etwas zu ein- 
förmig. Bei der grossen Leichtigkeit seines* Hervorbringens ist di» 
Anzahl seiner Bilder erstaunlich gross. Seine Hauptwerke findit 
man im Louvre. Unter diesen hebe ich besonders hervor, d:n 
Einzug Kudwig XIV. in Arras, No. 304, denselben in Dinont, 
No. 310, die Ansicht der Festung Luxemburg, No. 312, und eine 
Ansicht von Fontainebleau, No. 3 14. Nächst Paris besitzt M ü n ch e n 
von allen Oallerien dio durch Umfang , wio Schönheit bedeutendsten 
Bilder von ihm. Namentlich geben die Belagerung von Oudenaerde, 
No. 418, dio Belagerung von Tournay, No. 402, den schönsten 
Bildern in Paris nichts nach. Auch England besitzt manche sehr 
gute Bilder von diesem Meister, unter denen sich besonders fünf im 
Buckinghampalaco auszeichnen. 

Diesen beiden Malern schliesst sich Robert van Hoecke, 
ein Schüler seines sonst wenig bekannten Vaters, Carl van Hoecke, 
würdig an. Obgleich schon im Jahre 1609, mithin viel früher, als 
van der Meulon, zu Antwerpen geboren, gelangte er doch, augen- 
scheinlich durch den Einfluss des jüngeren Teniers, in manchen 
seiner Bilder, welche, durchweg in kleinerem Maassstabe, meist Feld- 
lager und sonstige Vorgänge des Kriegs, gelegentlich aber auch 
nur Landschafton vorstellen, zu einer grösseren Feinheit des Tons 
und der Touche. Von (Jallerien kann man ihn nur In der zu 
Wien kennen lernen, welche acht Bilder, und in Berlin, welche 
einB von ihm besitzt. Unter diesen zeichnen sich besonders eine 
flache Gegend, in deren Ferne eine Festung, mit vielen Figuren, 
zwei Feldlager und ein Truppenmarsch, durch die treffliche Zeich- 
nung, dio feino Luftperspectivo und die geistreiche Touche aus. 
Er hat auch eine Reihe von Blattern mit einer feinen und geist- 
reichen, wiewohl etwas flüchtigen, Nadel radirt, deren zwanzig 
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Ähnliche Vorgänge, wie seine Bilder, eins eine Geburt Christi, nach 
Jan van Hoecke, vorstellt. 1 

Auch die Landschaftsmalerei, als ausschliessliches Fach, ist im 
Laufe des 17. Jahrhunderts in Belgien von mehreren Künstlern 
mit vielem Erfolg angebaut worden. Obgleich diese in technischer 
Beziehung mehr oder minder den Einfluss des Kubens verrathen, 
weichen sie doch in der Auffassung entschieden von ihm ab. Einige 
behandeln, meist mit vielem poetischen Gefühl, vorzugsweise bergigte, 
reich mit Baumen bewachsene, Gegenden, in deren Vorgründen 
sich häufig Sandhügel befinden, andere folgen entschieden der durch- 
aus idealistischen Auffassung des Nicolas und des Gaspar Poussin. 

Der älteste von der ersten Gruppe ist L od ewyck 8 de Vadder, 
der sicher später als 1650 8 geboren worden ist. Er zeigt in der 
Klarheit und Kraft der Farbe, in der Entschiedenheit der Beleuch- 
tung, in dem breiten, markigen Vortrag, noch viel Verwandtschaft 
zu Rubens. Von den öffentlichen Gallerien Europas besitzen meines 
Wissens nur die zu Brüssel und München Landschaften von 
ihm, die in der ersteren , No. 8 1 , enthält ein von Bäumen umgebenes 
Wasser, die in der zweiten, Cabinet No. 388, ein Bild, in dessen 
Vorgrunde drei Reiter an einem mit Bäumen bewachsenen Sandhügel 
einem Dorfe zueilen, im Mittelgrunde sich eine Schaafheerde be- 
findet, der Hindergrund aber von einer duftigen Ferne gebildet 
wird. Bartsch* beschreibt 11 radirte Blätter von ihm, welche mit 
einem reinen Naturgefühl, aber ohne viel Geschmack, in einer 
etwas derben Weise radirt sind. 

Jacob von Artois, geboren zu Brüssel 1613, gestorben 1665, 
ist wahrscheinlich ein Schüler des L. de Vadder, jedenfalls hat er sich 
durchaus nach ihm gebildet. Seine Compositionen haben öfter etwas 
Grossartig-Poetisches, und sind häufig von sehr ansehnlichem Maass- 
stabe. Dieser Umstand und die häufige Staffage mit Vorgängen 
aus der heiligen Geschichte haben veranlasst, dass seine Bilder 
öfter in Belgien zum Schmuck von Kirchen verwendet worden sind; 
aber freilich ihn häufig, bei einer ausserordentlichen Pinselfertigkeit, 
zu einer zu breiton und dekorativen Behandlung verführt haben. 
Auch steht er in der Klarheit der Färbung dem de Vadder um 
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Vieles nach» ja er bat im Ton öfter etwas Schweres und Dunkles. 
Ausnahmsweise hat er auch Landschaften von rein realistischem 
Charakter gemalt Die Figuren in seinen Bildern rühren vornehm- 
lich von C. de Crayer, von Gerhard Zegcrs , von dem mit ihm be- 
freundeten Teniera und von van Herp her. Bei der ausserordent- 
lichen Leichtigkeit seines Hervorbringens ist die Anzahl seiner 
Bilder sehr gross, ihr Werth aber sehr ungleich. In Belgien be- 
sitzt die Oallerie zu Brüssel vier Bilder von ihm, unter denen 
sich besonders eine waldige, abendliche Landschaft, No. 2, mit 
einem Zug von Landleuten von van Herp, durch die schöne und 
klare Ferne auszeichnet, im Vorgrunde aber der dunkle und schwere 
Ton störend ist. Auch eine Landschaft, No. 4, mit dem heiligen 
Hubert, welcher den Hirsch mit dem Crucifix verehrt, worin der 
Heilige von C. de Crayer, die Thiere von Peter Snayers, herrühren, 
ist sehr ansprechend. Eine Winterlandschaft, No. 1 , eine seltne 
Form des Meisters, zeichnet sich endlich durch die grosse Wahr- 
heit aus. Von Gemälden des Artois in deutschen Gallerien sind 
vor allem die zwei grossen in der zu W i e n mit Vorgängen aus der 
Legende von Gerard Zegers zu nennen. Sie haben etwas Grossartig- 
Poetisches, sind fleissiger als sonst Bilder von solchem Umfang von 
ihm ausgeführt, und geben würdige Beispiele von seinen für Kirchen 
bestimmten Bildern ab. Einen Beweis, dass dieser Künstler auch 
gelegentlich im kleineren Maassstabe anziehende Bilder ausführen 
konnte , liefert eine Landschaft , welche seine gewöhnliche Form der 
Compositum mit einer warmen Beleuchtung und fleissiger Durch- 
führung verbindet, in der Gallerie zu Dresden, No. 956. Auch 
in England befinden sich in verschiedenen Privatsammlungen gute 
Bilder des van Artois, deren ich zum Thcil in meinen Treasures 
Erwähnung gethan habe. 

Cornelis Huysmans, geboren zu Antwerpen 1648, gestorben 
zu Mecheln 1727, war ein Schüler des J. van Artois und blieb ihm 
auch in der ganzen Art der Auffassung sehr getreu. Nur sind seine 
Bilder, bei meist kleinerem Maassstabe, öfter noch idealischer, seine 
Farbe wärmer, ja bisweilen sich in der Gluth dem Rembrandt 
nähernd. Seine Ausführung ist zwar ebenfalls breit und geistreich, 
doch fleissiger, als die von Artois, Endlich zeichnete er auch die 
Figuren so gut, dass er gelegentlich dergleichen in den Landschaf- 
ten anderer Maler ausführte. In Belgien besitzt das Museum zu 
Brüssel eine seiner grössten Landschaften, No. 111. Unter den vier 
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Mildern im Louvre von ihm zeichnet sich besondere eine mit Männern, 
welche Holz sägen, No. 229, sowohl durch die warme Beleuchtung 
als die schöne Compositum, und das Gegenstück, No. 230, durch 
letztere sehr aus. Für die ungemeine Oluth des Tons ist eine Land- 
schaft in der Oallerie zu Dresden hervorzuheben, No. 999. Eine 
Landschaft in der Oallerie zu München, worauf drei Kühe, No. 520, 
ist endlich für diesen Meister von seltner Klarheit und grossem 
Fleiss. In Grossbritannien ist mir in Öffentlichen Gallerien nur eine 
Landschaft von kräftiger Färbung in der Royal Institution von 
Edinburg, und auch in Privat Sammlungen nur wenige Bilder von 
ihm bekannt. 

Der zweiten , in der Auffassung sich dem Gaspard Poussin an- 
schliessenden , Gruppe gehören folgende Maler an: 

Abraham Genoels, geboren zu Antwerpen 1640, gestorben 
1723, 1 lernte die Malerei bei Jacob Backereel, ging aber schon 
im Jahr 1659 nach Frankreich, wo er sich in der Landschafts- 
malerei so ausbildete, dass Charles Lebrun sich von ihm bei der 
Ausführung der landschaftlichen Hintergründe seiner Alexander- 
schlachten helfen liess. Im Jahr 1672 trat er in die Malergilde zu 
Antwerpen ein, wo er sich auch, nachdem er vom Jahr 1674 bis 
1682 in Rom zugebracht, für immer niederliess. Seine Compo- 
sitionen sind edel, seine Zeichnung correct, seine Färbung klar, 
seine Behandlung geistreich. Die Figuren, welche in seinen Land- 
schaften eine bedeutende Rolle spielen, sind in dem antikisirenden 
Geschmack des Lairesse mit vielem Geschick gemacht. In öffent- 
lichen Sammlungen kenne ich nur eine, sehr glücklich in der Weise 
des Nicolas Poussin componirte, Landschaft von ihm im Museum zu 
Antwerpen, No. 429, worin die, auf einem Hügel versammelten, 
Musen von der Minerva besucht werden, und ein anderes Bild in 
der Sammlung zu Braunschweig. Die Seltenheit seiner Bilder 
ist ohne Zweifel die Ursache, dass Genoels ungleich mehr durch 
seine breit und skizzenhaft, aber geistreich behandelten Radirungen 
bekannt ist, welche er während seines Aufenthalts in Rom und 
nach seiner Rückkehr von dort ausgeführt hat. Bartsch giebt die 
Beschreibung von 73. 1 Der Catalog von Weigel enthält noch 
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31 andere, so dass also im Ganzen 104 Blätter von ihm be- 
kannt sind. 

Jan Fran^ois Millet, genannt Franoisque, geboren 1642 
zu Antwerpen, von einem französischen Yater und einer belgischen 
Mutter, lernte die Malerei bei Lorenz Frank, bildete aber sich 
nach dem Vorbilde der beiden Poussins aus, und Hess sich auch 
in Paris nieder, wo er 1680 starb. Wenn er in Schönheit des 
LiniengefÜhls, in Reinheit der Zeichnung seine Meister nicht er- 
reicht hat, so sind doch auch seine Compositionen in der Regel 
von einem sehr edlen Oeschmack und ist er jenen meist in einer 
grosseren "Wärme und Klarheit der Färbung überlegen, wiewohl 
auch bei ihm darin eine gewisse Einförmigkeit herrscht. Seine 
grosse Freiheit in der Pinselführung artet gelegentlich in eine fast 
dekorative Breite aus. Seine Figuren sind glücklich und im Charakter 
der jedesmaligen Landschaft erfunden, und spielen öfter eine be- 
deutende Rolle. Von den mir bekannten Gallerien besitzt München 
die vorzüglichsten Bilder von ihm. Eine Landschaft von ansehn- 
licher Grösse, No. 212, mit antiken Gebäuden, worin ein Hirt eine 
Heerde Schaafe einhertreibt , athmet ganz den Geist des Gaspard 
Poussin. Eine andere Landschaft, No. 34G, zeigt eine Aussicht 
auf das Meer, an dessen Küste ein steiles Gebirge bis in die Wol- 
ken emporsteigt. Das Gefühl darin ist hochpolitisch, die Behand- 
lung im Vorgrunde aber last zu breit. Ein kleineres Bild mit einer 
Weinlese, No. 361, Cabinettes, ist zwar im Allgemeinen für ihn 
etwas dunkel, doch von edlem, poetischem Gefühl, und die warm- 
beleuchtete Luft Behr glücklich. Bartsch 1 schreibt ihm mit grosser 
Wahrscheinlichkeit eine Radirung zu, welcher Dumenil und Weigel 
noch einige hinzufügen. Ausser der Schönheit der Erfindung ist 
ihnen eine geistreiche, in dem von Bartsch erwähnten Blatt, auch 
eine kräftige Nadel eigen. 

Peter Rysbraeck, 1655 in Antwerpen geboren, war ein 
Schüler des Francis Millet, bei dem er eine Zeitlang in Paris zu- 
brachte, sich später in Antwerpen niederliess, aber im Jahr 1729 
zu Brüssel gestorben sein soll. Die Auffassung in seinen Bildern 
athmet öfter eine grossartige, aber melancholische Poesie. Beson- 
ders wohlverstanden und schön sind seine Bäume, seine reichen 
Waldgründc, und die Bildung seiner Wolken. Seine Färbung ist 
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kräftig, neigt aber öfter zum Düsteren. Seine bisweilen bedeutende, 
der heiligen Geschichte, oder der Mythologio entnommenen, Figuren 
sind meist gut erfunden, doch öfter in der Ausführung vernach- 
lässigt und durch einen einförmig rothen Fleischton störend für die 
Harmonie. Meist ist jedoch seine Staffage von idyllischem Charakter. 
Seine Bilder kommen in den öffentlichen Oallerien selten vor. Das 
bedeutendste , mir von ihm bekannte Werk befindet sich im Museum 
zu Berlin, No. 429. Es ist eine grosse Landschaft mit hohen 
Bäumen und einem Waldgebirge, von dem ein Wasser herabstürzt. 
Im Vorgrunde befindet sich die Taufe Christi. Eine andere ge- 
birgigte Landschaft von ansehnlicher Grosse besitzt das Museum 
von Antwerpen, No. 444. Eine kleinere, minder bedeutende, 
doch recht gute Landschaft von ihm befindet sich endlich unter 
No. 630, als unbekannt, in der Gallcrie zu Dresden. Es sind 
sechs von ihm radirte Blätter bekannt. 1 Sie zeichnen sich vor- 
nehmlich durch die Compositionen aus, denn die Blätterung der 
BiUme hat etwas Schwerfälliges und auch die Behandlung der 
Nudel ist keineswegs leicht. 

Jan Frans von ßloemen, gonannt Ürizonte, geb. zu Ant- 
werpen 1658, gest. zu Rom 1748 (?), war der Bruder des oben er- 
wähnten Pieter van Bioemen, und ist wahrscheinlich schon früh 
nach Rom gekommen. Dort haben auf seine künstlerische Aus- 
bildung, nächst der Natur der Umgegenden Roms, die Land- 
schaften des Caspar Poussin einen grossen Einfluss ausgeübt. Wenn 
er dieses Vorbild in der Grossartigkeit der Auffassung und in dem 
feinen Liniengefühl nie erreicht hat, eignete er sich doch eine 
grossere Feinheit und Klarheit in der Abtönung der Fernen an, 
als jener, deren Schönheit den Italienern Veranlassung gab, ihm 
den obigen Beinamen „Orizonte" zu ertheilen. Dagegen ist er in 
seinen Vorgründon öfter dunkel und schwer, bisweilen aber über- 
haupt im Ton fahl und kalt, und im Vortrage woniger geist- 
reich als jener. Im Louvre befinden sich von ihm sechs Bilder, 
No. 33 — 38 , unter denen die beiden letzten besonders schön sind 
und desshalb auch für Arbeiten des Gaspar Poussin galten, bis ich 
sie als von der Hand des Orizonte erkannte. * Eine Landschaft von 



1 Itartorb . 1p ppintrr» graveur Th. V. S. — 2 S. Kunstwerke und Künstler 

in Pari« S. ;.;u. 1>i»>«o Ui-rir hti^uni: i*t in <1<mii Katalog dv* Hrn. Vil|.»t vom Jahr 
l>-">3 autVonomm^n worden. 



Digitized by Google 



78 



V. Buch. 2. Kapitel. 



besonders kräftiger, warmer und klarer , und zwei von seiner kalten 
Färbung bewahrt die Gallerie zu Wien. 

Endlich wurde auch die Blumenmalerei in dieser Epoche in 
Belgien mit grossem Erfolg zu einem besonderen Zweig ausgebildet. 
Der Hauptmeister hiefür ist Daniel Segers, oder wohl richtiger 
Zegers. 1 Er wurde 1590 geboren, lernte die Malerei bei Jan 
Breughel, trat mit 24 Jahren in den Orden der Jesuiten, und starb 
in derem Kloster zu Antwerpen 1661. Nur selten hat er Bilder 
gemalt, welche lediglich Blumen darstellen, sondern gewöhnlich 
sich in der Weise mit Historienmalern verbunden, dass diese einen 
Gegenstand aus der heiligen Geschichte, am häufigsten Maria mit 
dem Kinde, ausführten, und er denselben, wie zu einem festlichen 
Schmuck, mit einem Kranz von Blumen umgab. Einigemal ist 
dieses mit Rubens, am häufigsten mit Corneas Schut, nächstdem 
mit van Diepenbeeck und Erasmus Quellinus der Fall gewesen. 
8eine, bald sehr im Einzelnen ausgeführten, bald etwas mehr de- 
korativ behandelten, Blumen vereinigen die grosste Naturwahrheit 
in Form und Farbe mit einer geschmackvollen Anordnung. Für 
die rothen Rosen hat er eine Farbe gebraucht, welche noch jetzt 
unverändert geblieben ist, während die Rosen aller anderen Blu- 
menmaler bald violett geworden, bald ganz verblichen sind. Seine 
Bilder waren so behebt, dass er kaum allen Anforderungen genfi- 
gen konnte, und selbst fürstliche Personen, wie der Prinz Friedrich 
Heinrich von Oranien und der grosse Kurfürst es als ein beson- 
deres Glück betrachteten, dergleichen von ihm zu erhalten. Bilder 
von ihm findet man in den meisten öffentlichen und vielen Privat- 
sammlungen in ganz Europa. Ein recht ausgezeichnetes, mit dem 
leider schwach ausgefallenen Bildniss des heiligen Ignaz von Loyola 
von Comelis Schut, besitzt das Museum von Antwerpen, No. 316; 
ein für die fleissigsto und meisterhafteste Ausführung im Einzelnen, 
mit zwei grau in grau gemalten Kindern von Erasmus Quellinus, 
das Museum zu Berlin, No. 976. Auch unter den sechs Bildern 
von ihm in der Gallerie zu Dresden zeichnen sich einige sehr aus. 

Dieser berühmte Künstler fand verschiedene Nachfolger. Jan 
Philipp van Thielen, geboren zuMecheln 1618, gestorben 1667, 
genoss seinen Unterricht und malte ganz im Geschmack seines 
Meisters, ist indcss in Zeichnung und Färbung schwächer, in der 



1 8. den Katalog des Museum» von Antwerpen S. 23b. 
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Ausführung dekorativer. Zwei Bilder von ihm befinden sich im 
Museum zu Antwerpen, No. 401 und 402. Nicolaus van Ve- 
rendael, welcher in Antwerpen etwa von 1660 — 1670 blühte, 
kam dem Zegers in der fleissigen Ausführung des Einzelnen und 
der trefflichen Zeichnung nahe, steht demselben aber in der Kraft 
und Klarheit der Färbung weit nach. Ein ausgezeichnetes Bild ' 
vom Jahr 1670, in dessen Mitte sich, grau in grau, eine Maria 
mit dem Kinde befindet, besitzt, unter No. 977 A, das Museum 
zu Berlin. 



[)ie holländische Schule. 



Drittes Kapitel. 

Einfluss der italienischen Naturalisten und der Kunstweise 

des Rubens. 

Bei der ursprünglich realistischen Richtung dieser Schule 
darf es nicht Wunder nehmen, dass die Kunstweise des Michelan- 
gelo da Caravaggio, welche die Natur ohne feinere Auswahl und 
Geschmack, jedoch mit einer grossen Wahrheit und ungemeiner 
Meisterschaft des Machwerks nachahmte, auf manche holländische 
Maler, welche Rom besuchten, einen sehr grossen Einfluss aus- 
geübt hat. Der namhafteste unter diesen ist der 1592 zu Utrecht 
geborene Qerard Uonthorst, 1 welcher, obwohl er die Malerei 
bei Abraham Bloemart erlernt hatte, sich doch mit grossem Erfolg 
die Kunstweise jenes italienischen Meisters aneignete. In Rom fanden 
seine Bilder einen grossen Anklang. Besonders war der Marchese 
Uiustiniani sein Beschützer. Hier erhielt er, da er vorzugsweise 
Nachtstücke malte, den Beinamen „Qherardo dalle Notti", welcher 
ihm in der Kunstgeschichte geblieben ist. Nach seiner Rückkehr 
eröffnete er eine zahlreich besuchte Schule, und führte viele Werke 
aus, welche seinen Ruhm so sehr vermehrten, dass er einen Ruf 

1 8. über ihn besonder» Sandra«. Teutsrhe Aoademie Nürnberg 1C75. Tb. I. 
s. :u»3 ff. 
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an den Hof Karl L von England erhielt und auch in der kurzen 
Zeit von sechs Monaten mehrere historische Bilder für den Festsaal 
im Palast von Whitehall, so wie einige Bildnisse ausführte. Reich 
belohnt nach Utrecht zurückgekehrt, trat er in die Dienste des 
Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien, für den er besonders in 
den Schlössern im Busch in der Nähe des Haags und zu Ryswick 
viele Bilder malte. Auch für den König von Dänemark führte er 
eine Reihe von Bildern aus der dänischen Geschichte aus. In 
seinen späteren Jahren legte er sich vornehmlich auf die Bildniss- 
malerei, und wurde in diesem Fach, sowohl von dem Hof jenes 
Prinzen von Oranien, als von dem grossen Kurfürsten von Bran- 
denburg vielfach beschäftigt. Er starb im Jahr 1662. Bei einer 
erstaunlichen Leichtigkeit im Hervorbringen ist die Anzahl seiner 
Bilder ausserordentlich gross. Sie verbreiten sich über das Gebiet 
der heiligen und Profangeschichte, der Mythologie, der Allegorie 
und des Genres. Seine Auffassung ist zwar ungleich mehr dem 
jedesmaligen Gegenstande angemessen, als die seines Vorbildes 
Michelangelo da Caraveggio, huldigt indess ebenfalls jenem sehr 
derben Realismus, welchen ich mit den Italienern Katuralismus 
nenne. Auch fehlt seinen Bildern, wie sehr sie sich auch durch 
eine oft geschickte Anordnung, eine guto Zeichnung, eine vortreff- 
liche Haltung, eine ausserordentliche Kraft und Klarheit von Licht- 
effekten, endlich eine meisterliche Behandlung geltend machen, zu 
sehr an Adel und Wärme dos Gefühls, um länger zu fesseln. Ja 
bisweilen verfällt er gradezu in Gemeinheit und in den Lichtern 
seiner Nachtstücke in einen unangenehmen , schwefelgelben Ton. 
Sehr merkwürdig ist, dass, während alle seine übrigen Bilder mit 
einer, seinem Vorbilde sich annähernden Freiheit und Breite be- 
handelt sind, seine Portraite in der Regel noch, in einer gewissen 
Glätte und an Harte grenzenden Bestimmtheit der Formen, an die 
Weise der vorhergehenden Generation erinnern. Seine ganze Kunst- 
weise hat in Holland wenig Nachfolge gehabt. Gute Beispiele für 
seine Art der Auffassung biblischer Gegenstände bei Nachtbcleuch- 
tung, sind Christus vor Pilatus, wahrscheinlich das für den Mar- 
chese Giustiniani gemalte, schon von Sandrart gepriesene, Bild in 
der Sammlung des Herzogs von Sutherland in London, und die 
ebenfalls aus der Sammlung Giustiniani stammende Befreiung Petri 
aus dem Gefangniss. im Museum zu Berlin, No. 431. Dass er in 
allegorischen Darstellungen ganz in der geschmacklosen Weise seiner 
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Zeit befangen war, beweist das, wahrscheinlich in dem Brande des 
Schlosses "Whitehall zerstörte, grosse Bild, worauf Karl I. und seine 
Gemahlin als Apollo und Diana auf Wolken thronten, und unten 
der Herzog von Buckingham als Mercur jenen Göttern die sieben 
freien Künste vorstellte, während Ilnss, Neid und andere schlimme 
Eigenschaften in den Abgrund gestürzt werden. Als Beispiele für 
mythologische Gegenstände ist sein Triumph des Silen im Louvre, 
No. 217, und Ceres, welche den sie verspottenden Knaben in eine 
Eidexe verwandelt, in der Gallerie zu München, No. 328, charak- 
teristisch. Für das Genre gewährt ebenfalls der Louvre in einer 
mit dem Jahr 1624 bezeichneten Gesellschaft, welche ein Conzert 
macht, No. 216, ein besonders gutes Beispiel. Ebenda befinden 
sich auch zwei für ihn sehr bezeichnende Bildnisse des Churfursten 
Karl Ludwig von der Pfalz, No. 218, und des Prinzen Ludwig aus 
derselben Familie, No. 219. In einem Bildniss der Maria von 
Medici vom Jahr 1638 im neuen Rathhause zu Amsterdam, No. 7, 
kommt er ausnahmsweise dem van Dyck an Zartheit nahe. Ausser- 
dem sind zwei Hauptbilder dieses Fachs, die Tochter Jacob I., als 
Königin von Böhmen, und, ganz besonders, der Herzog von Bucking- 
ham und Familie im königl. Schlosse von Hamptoncourt. Die 
grösste Zahl von Portraiten von ihm in England in der Sammlung 
des Lord Cravcn kenne ich nur von Hörensagen. 

Ein jüngerer Bruder von ihm, Wilholm Honthorst, welcher 
ebenfalls Geschieht»- und Bildnissmaler war, ging im Gefolge der 
Prinzessin Louise Henriette von Oranien, Gemahlin des grossen 
Kurfürsten, im Jahr 1650 nach Berlin, wo er eine Reihe von 
Jahren am Hofe arbeitete, kehrte aber 1604 nach Holland zurück, 
wo er im Jahr 1666 starb. Die von ihm noch in den königl. 
»Schlössern enthaltenen Bildnisse haben eine grosse Aehnlichkeit 
mit denen seines Bruders, sie sind indess noch um etwas glatter . 
und verschmolzener in der Ausführung. 

Korne Iis Poelenburg, geboren zu Utrecht 1586, gestorben 
ebenda 1660, lernte die Malerei bei Abraham Bloemart, folgte in 
Rom nachmals eine Zeitlang dem *A. Elzheimer, legte sich jedoch 
später darauf, die zierlichen Formen der Italiener in kleinen, land- 
schaftlich aufgefassten , Bildchen, welche häufig aus der heiligen 
Geschichte genommen, am gewöhnlichsten aber, meist unbekleidete, 
im Baden begriffene Mädchen darstellen, mit grosser Zartheit, in 
Waagen, Hamlb. d. Malerei. II 6 
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einer warmen Färbung, aber wenig sicheren Zeichnung nachzu- 
ahmen. Da hierzu eine zarte Abtönung und eine sehr feine, ver- 
schmolzene Ausführung kommt, fanden seine gefälligen, aber etwas 
einförmigen Bilder einen sehr grossen Beifall und trifft man deren 
noch heute fast in allen Gallerien Europas an. Ein Bild im Louvre, 
No. 3S3, die Verkündigung der Hirten, gehört durch die Com- 
position, die schlagende Beleuchtung, die Wärme der Farbe und 
die treffliche Ausführung, zu seinen ausgezeichnetsten Werken. 
Verschiedene Maler haben mit mehr, oder minder Erfolg in seiner 
Weiso gearbeitet, keiner ihn jedoch erreicht. Die namhafteren sind : 
Joan vau der Lys, Daniel Vertanghon, Frans Verwilt, Jan van 
Bronkhorst, C. Kuylenburg und Moses Uyt-den-Broeck. 

Frans Hals, geboren zu Mecheln 15H4, gestorben zu Haarlem 
1666. Ob dieser grosse Portraitmaler, von dessen Leben wenig 
mehr bekannt ist, als dass er dem Trunk und dem Wohlleben 
übermässig ergeben gewesen, ein Schüler von Karl van Mander 
dem älteren gewesen, lasse ich dahin gestellt sein, jedenfalls aber 
ist er der erste, welcher dio ganz freie und pastose Behandlung, 
wie sie von Rubens und seiner Schule ausgeübt, nach Holland ge- 
bracht und mit der gnissten Meisterschaft gehandhabt hat. Offen- 
bar ist er es, welcher <h-r ^r^sen holl. : irult*.-h«'!i Sohule des 17. Jahr- 
hunderts hierin, theils unniittrlhar akLchrt-r. tlu ils mittelbar durch 
seine W T erkc zum VorbiM gedient, und dmlur.-h eine Bedeutung in 
der Kunstgeschichte hat, \v ( ], lio bisher ni«- u" Ii ri- anerkannt worden 
ist. Zu der wunderbar, n Sicherheit, \s «»mit er *1 io auf der Palette 
gemischten Tone in seilten liilditis>cii uuvertrieben neben einander 
gesetzt, welches ihm mit Recht die grosse Bewunderung des van 
Dyck erwarb, kommt eine ausserordentliche Frische und Lebendig- 
keit der Auffassung, eine feste und sichere Zeichnung, und eine 
treffliche, meist gegen das Kühle gehende Gesammthaltung. In 
der Färbung des Fleisches ist er sehr ungleich. Bisweilen ist sie 
mehr goldig, bisweilen mehr hellgelb, gelegentlich auch fast sil- 
bern, raeist klar, aber auch wohl schwer und dunkel. Seine Bilder 
sind indess von sehr ungleichem Werth. Dio erstaunliche Leich- 
tigkeit seiner Pinselführung hat ihn öfter zu einer zu grossen, fast 
dekorativen Breite und Flüchtigkeit der Behandlung verleitet. Auch 
das Maass der Bezahlung und der jedesmalige Zustand, in dem er 
sich bei seiner Lebensweise befand, haben offenbar auf seine Ar- 
beiten einen starken Einfluss ausgeübt. Obgleich er fast nur 
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Portraite malte, so sind doch diese von höchst verschiedener Art. 
Oefter sind sie von sehr grossem Umfange und stellen, nach der 
damals in Holland sehr allgemein verbreiteten Sitte, Sehützengilden, 
oder Bürgerwachen, vor. Was der Künstler in Bildern solcher Art 
geleistet, kann man nur in Haarlem kennen lernen, wo sich auf 
dem Rathhause eine ganze Reihe befindet, von denen ich hier nur 
einige hervorheben kann. Ein Bild in der Burgermeesters Eaamer, 
welches 13 Mitglieder der Bürgerwache vorstellt, von denen vier an 
einem Tische sitzen , erwähne ich besonders als ein Beispiel aus 
seiner früheren Zeit. Obwohl verschiedene Köpfe schon sehr 
lebendig, ist doch der Vortrag noch mehr verschmolzen, die Aus- 
führung mehr ins Einzelne gehend, aber etwas trocken. Auf der 
vollen Höhe seiner Kunst zeigt ihn dagegen ein eilf stehende 
Schützen vorstellendes Bild in demselben Raum. Nur selten hat 
er mit einer so geistreichen und energischen Auffassung eine solche, 
dem van der Heist verwandte, Feinheit des Gefühls verbunden. 
Dabei ist die Färbung ebenso warm, als klar, die Ausführung 
durchweg, auch in der Individualisirung aller Nebendinge, ebenso 
frei, als fleissig. Auch eino Mahlzeit von Schützen in demselben 
Raum steht dem vorigen Bilde an Kunstwerth sehr nahe, wird aber 
durch ein Bild desselben Gegenstandes in der Rathskaamer über- 
treffen, welches in geistreicher Darstellung von Fröhlichkeit und 
Behagen, an allgemeiner Klarheit, an wunderbarer Meisterschaft 
der Behandlung, unbedingt zu dem Schönsten gehört, was je in 
dieser Art gemalt worden ist. Zwei Darstellungen von Vorstehern 
und Vorsteherinnen (in Holland Regenten genannt) in einer wohl- 
tätigen Anstalt, das „Oudo Maus Huys* genannt, darf ich eben- 
falls nicht mit Stillschweigen übergehen. Das eine, sechs um einen 
Tisch versammelte Männer, kommt in der Meisterschaft, womit 
hier in sehr breiter Behandlung die grösste Lebendigkeit erreicht 
ist, wie in der Tiefe der Gesammthaltung, dem Rembrandt auf der 
vollen Höhe seiner Kunst sehr nahe; das andere, fünf Frauen, 
nur a la Prima mit künstlerischem Uebermuth hingeworfen, zeigt 
in welchem Grade Frans Hals es in der Gewalt hatte, den Charakter 
eines Kopfs mit wenigen Pinsolstriehen wiederzugeben. Ebenso ist 
eine Schützengesellschaft im neuen Rathhauso zu Amsterdam, 
No. 6, ein sehr ausgezeichnetes, wenn schon in der Farbe minder 
lebhaftes, Bild des Meisters. Eino andere Klasse seiner Ge- 
mälde bilden die Familienportraite, von denen das schönste, mir 
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bekannte, eich in der Gallerie zu München befindet, No. 311. 
Die bequeme Anordnung, die lebendigen Kopfe, die trefflichen, dem 
Tan Dyck nahe kommenden Hände, die feine, kühle Haltung, die 
ebenso fleissige, als geistreiche Behandlung, machen dasselbe in 
einem hohen Grado anziehend. Unter der grossen Anzahl seiner 
Brustbilder in Lebensgrosse muss ich mich begnügen, als besonders 
ausgezeichnet, eins im Buckinghampalace und ein anderes im 
Museum zu Amsterdam, No. 105, zu erwähnen. Ungleich seltner 
sind Portraite im Kleinen, welche beweisen, dass er, obwohl an 
eine so breite Behandlung gewohnt, auch dergleichen ebenso sorg- 
sam, als geistreich auszuführen vermochte. Zwei der Art befinden 
sich im Museum zu Berlin, No. 766 und 767. Diesen schliessen 
sich die sehr seltnen, kleinen Portraite in ganzer Figur von einer 
mehr genreartigen Auffassung an, wie ein Herr, der, sich auf 
einem Sessel behaglich wiegend, ein leichtes Rohrstöckchen biegt, in 
der Sammlung des Baron von Brienen van de Grootelinde in Am- 
sterdam. In Auffassung, Zeichnung, kühler Haltung, geistreicher 
Behandlung, ein kleines Meisterwerk. 

Auch ein jüngerer Bruder dieses Meisters, Dirk Hals, war 
ein geschickter Maler im Geschmack des Palamedes. Seine Bilder 
sind indess höchst selten. 

Da, abgesehen von dem allgemeinen Kinfluss des Frans Hals 
auf die holländische Schule des 17. Jahrhunderts, er ganz speziell 
die Art und Weise ihrer Portraitmaler bestimmt hat, ist hier wohl 
die geeignetste Stelle, dieselben in näheren Betracht zu ziehen. 

Zwei Zeitgenossen von ihm waren Jacob Ger ritz Cuyp, 
geboren 1575, gestorben und Jan van Ravestein, geboren 
1580, 1655 noch am Leben. Wenn diese auch nicht die ihm eigene 
Freiheit der Auffassung und Breite der Behandlung erreichten, 
kamen sie ihm doch in Beiden sehr nahe. Der erste war sehr 
lebendig in der Auffassung, von grosser Kraft und Wärme der 
Farbe und einem vortrefflichen Impasto im Vortrage. Als Beweise 
hiefür erwähne ich hier nur das stattliche Bildnis» einer alten Frau 
vom Jahr Hrjl im Museum zu Berlin, >*o. 743, und ein treff- 
liches Familienportrait von kleinerem Maassstabe im Museum zu 
Amsterdam, No. »;<"», Von J. van Ravestein befinden sich die an- 
sehnlichsten Arbeiten auf dem Rathhause im Haag. Es sind zwei 
grosse Bilder mit zahlreicher Gesellschaft von Schützen, deren das 
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eine mit dem Jahr 1610 bezeichnet ist, 1 und ein kleineres mit drei 
Portraiten. Die Auffassung der Köpfe ist lebendig, doch etwas 
derb, die Färbung klar, doch öfter etwas zu roth, die Behandlung 
von grosser Sicherheit 

Zunächst ist hier A. Lion zu erwähnen, von welchem sich ein, 
mit diesem Kamen und 1623 bezeichnetes, Bild mit den sehr 
lebendig aufgefassten und in einer warmen Farbe sehr tüchtig aus- 
geführten Bildnissen von 25 Schützen im neuen Rathhause zu 
Amsterdam befindet, No. 36. Ihm schliesst sich nahe der etwa 
von 102f>— 1660 blühende Theodoor de Kevser an, von dem 

m 

ein grosses, mit 1633 bezeichnetes Schützenstück, ebenfalls im 
neuen Rathhause, No. 38, vorhanden ist. Obwohl hier die An- 
ordnung ziemlich kunstlos, auch die Gesammtwirkung etwas bunt, 
so spricht dasselbe doch durch die grosse Wahrheit und Lebendig- 
keit der, in einem hellröthlichen Lokalton, mit gelblichen Lichtern, 
und grünlichen Halbschatten fleissig ausgeführten Köpfe ungemein 
an. In seiner späteren Zeit hat dieser Meister offenbar einen höchst 
günstigen Einrluss des Rembrandt, von dem ich zunächst handeln 
werde, erfahren. Seine, in der Regel in einem kleinen Maassstab 
gehaltenen, Bilder aus dieser Zeit stehen auf der vollen Kunsthöho 
der Schule. Die Anordnung ist bequem, die Köpfe sind höchst 
lebendig, dio Harmonie fein abgewogen, die Färbung warm und 
klar, in der Weise der helleren Bilder von Rembrandt, der Vortrag 
sehr frei und geistreich. Von dieser Art sind: ein mit 1650 be- 
zeichnetes Bild der Pinakothek, No. 418, Cabinette, welches einen 
jungen Geschäftsführer darstellt, der seiner Herrin, einer alten 
Frau, Rechnung ablegt. Eine Versammlung der Bürgermeister von 
Amsterdam gelegentlich der Ankunft der Königin Maria von Mo- 
dicis, No. 76, und das Bildniss einer Magistratsperson in ganzer 
Figur, No. 7ö, beide in der Gallerie des Haags. Zu derselben 
Gruppe gehört endlich der 1608 geborene, 1041 gestorbene Jacob 
Baker. Das, an derselben Stelle, No. 34, von ihm befindliche, 
Schützenstück, von erstaunlichem Umfang, zeigt ein grösseres Ge- 
schick in der Anordnung, eine klarere und, in den trefflichen 
Köpfen, mannigfaltiger individualisirte Färbung, als das grosse 
Bild de« vorigen Meisters. Von einzelnen Bildnissen kommt das 
einer Frau in der Gallerie zu Dresden, No. 1170, an Kraft und 



1 S. Burijer, Mu««'es de- la Holland? Th. II. S. 106. 
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Klarheit der Färbung dorn J. Jordaens nahe. In historischen 
Bildern, deren zwei in der Gallerie zu Braunschweig, ist er 
minder glücklich. 

Weit der berühmteste der holländischen Portraitmaler dieser 
Epoche ist indess der, 1613 zu Amsterdam geborene, 1670 ebenda 
gestorbene, Bartholomaeus van der Heist. Obgleich nichts 
von seinem Meister bekannt ist, bin ich doch durch ein näheres 
Studium seiner früheren Bilder zu der l'eberzeugung gelangt, dasa, 
wenn Frans Hals nicht im eigentlichen Sinne sein Lehrer war, er 
sich doch durchaus nach demselben gebildet hat. Ein solches ist 
das Bildniss des Yiceadmirals Kortenaar im Museum zu Amster- 
dam, 2so. 111, wo die Auffassung der Form und das Stehenlassen 
der Pinselstriche sehr an F. Hals erinnern. Dahin gehören eben- 
falls zwei grössere Bilder mit Schützen auf einer (Jallcrie des Rath- 
hauses zu Haarlem, deren kunstlose Anordnung, Mangel an 
Haltung, Einförmigkeit des, sonst sehr warmen, Fleischtons eben- 
falls auf die frühere Zeit des Meisters weisen. Bis gegen das Jahr 
1640 bildete er indess seine Eigentümlichkeit zu ihrer vollen 
Kunsthöhe aus. Die Anordnung, auch von Portraitstücken mit 
vielen Figuren ist sehr kunstreich uqd bequem, die Haltung treff- 
lich, die Zeichnung meisterlich, die Individualisirung der Köpfe 
nicht allein sehr lebendig, sondern von einer höchst anziehenden 
Outartigkeit und Oemüthlichkeit des Gefühls, und, bei einer allge- 
mein warm bräunlichen Farbe, doch fein abgestuft, der Vortrag 
zwar nicht so frei und geistreich, wie bei Frans Hals, aber fleissiger, 
und sich gleichmässiger über alle Nebensachen erstreckend. Auf 
dieser Kunsthöhe erhält er sich etwa bis zum Jahr 16 HO. Haupt- 
bilder aus dieser Zeit von ihm sind: Ein Vorgang der Schützenge- 
sellschaft von Amsterdam vom Jahr 1639, mit dreissig Theilnehmern 
im neuen Rathhause zu Amsterdam, Jso. 13. Voll lebendiger 
Motive und in jedem Betracht dem folgenden an Vortrefflichkeit 
nahe verwandt. Das berühmte, mit dem Jahr 1648 bezeichnete 
Schützenfest zur Feier des westphftlischen Friedens, Ko. 117, im 
Museum zu Amsterdam, eine Versammlung von 24 Personen. 
Das Hauptgewicht dieses Werks liegt in der ungemein lebendigen 
und treuen Individualibirung aller Theile in Form und Farbe, der 
trefflichen Zeichnung, welche sich besonders bei den Händen gel- 
tend macht, in der kräftigen und klaren Färbung, endlich in der 
Art der, eino glückliche Mitte zwischen Bestimmtheit und Weiche 
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haltenden Ausfuhrung. In der Gesammthaltung steht es dagegen 
nicht auf gleicher Höhe. Dieselbe ist etwas bunt, und bei den 
Figuren auf dem zweiten und dritten Grunde ist die, nach den Ge- 
setzen der Luftperspective erforderliche, Abtönung der Liebe zur 
durchgangig gleichbestimmten Ausführung des Einzelnen in etwas 
aufgeopfert. In dieser Beziehung ist ein Bild im Werkhuys zu 
Amsterdam vom Jahr 1050, mithin nur zwei Jahr spater gemalt, 
ungleich vorzüglicher. Es stellt im Vorgrunde zwei Frauen und 
zwei Männer im Gespräch, in einem anderen Raum einen Mann mit 
einem Buche, im Hintergrunde aber eine Predigt dar, und ist auch 
in Zeichnung, "Wärme und Klarheit des Tons, wie in einem ge- 
wissen Helldunkel eins der schönsten Werko des Meisters. Würdig 
schlicsst sich ein Bild mit vier Herrn der Schützengesellschaft, dem 
Kastelan derselben und einem Knaben mit einem Becher vom Jahr 

1 656 im neuen Rathhause, No. SO, au. Der Ton, obwohl noch 
immer warm, ist hier etwas minder kräftig. Im folgenden Jahr, 

1657 , führte er das mit vollem Recht in Holland unter dem Namen 
„het doelenstück" berühmte Bild für die dortige Schützengesell- 
schaft aus, welches jetzt im Museum von Amsterdam befindlich 
ist, Xo. 118. Dieses, drei der Vorsteher jener Gesellschaft mit 
prächtigon, goldonen Preisgefassen, und eine vierte, für den Künst- 
ler selbst gehaltone, Person darstellende Bild, zeigt allerdings eine 
sehr glückliche Schwebe eines höchst feinen Naturgefühls, und einer 
trefflichen Ausführung des Einzelnen mit einer vollendeten Haltung. 
Es wird aber fast noch durch eine, früher im Besitz eines Herrn 
Jan de Graaf in Amsterdam, 1 jetzt im Louvre, No. 197, befind- 
liche Wiederholung in einem kleineren Maassstabe übertroffen, 
welcho van der Heist im folgenden Jahr 1658, wahrscheinlich für 
einen jener Herrn, malte. Jedenfalls ist diese besser erhalten und 
eines der schönsten Portraitstücke , welche die holländische Schule 
überhuupt hervorgebracht hat. Diesem Bilde schlicsst sich in der 
Zeit und Güte ein anderes in der Sammlung des Herrn H. T. Hope 
in London an. a In seiner späteren Zeit trat eine gronse Verände- 
rung in seinen Bildern ein. Allmählig nimmt der warme Fleisch- 
ton ab und geht zuletzt in einen feinen Silberton über, die Formen 
werden weniger bestimmt angegeben, die Pinselführung wird sehr 
weich und delikat, die ganze Farbenstimmung kühl. Ein besonders 

1 S. HoubrHckfii* Uf'-tchiehtf! der nirderländiichen Maler, Th. II. S. 0. — 
2 Verjfl. Tr.:aiurf» Th. II. 8. 11 i. 
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charakteristisches Beispiel dieser Weiso ist das Bildniss des Vice- 
admirals Augustus Stellingwerf im Museum zu Amsterdam, 
No. 121. Nächst Amsterdam kann man diesen Meister nirgend so 
vollständig kennen lernen, als in der Eremitage, welche, ausser 
vier trefflichen grossen Bildern mit ganzen Figuren, die aus seinen 
verschiedenen Zeiten herrühren, noch mehrere halbe Figuren von 
vorzüglicher Art besitzt. 

Obgleich es nicht bekannt ist, dass van der Heist eigentliche 
Schüler gezogen, so lehrt doch der Augenschein , dass verschiedene 
Portrairraaler sich durchaus nach seiner Weise gebildet haben. 
Namentlich ist dieses mit Folgenden der Fall. 

Joannes 8pielberg. Er führte im Jahr 1653 ein grosses 
Bild mit einer Mahlzeit von 22 Schützen aus, welches sich jetzt im 
neuen Rathhause zu Amsterdam befindet, No. 19. In dem Ge- 
schick der Anordnung und in der Trefflichkeit der Ausführung 
kommt er dem van der Heist sehr nahe. Auch sind die Kopfe 
recht lebendig aufgefasst, nur leerer in den Formen. Zudem ist der 
gelbliche Fleischen etwas einförmig. — Abraham van den 
Tempel, geboren 1618, gestorben 1672, war zwar ein Schüler 
des Georg van Schooten , folgte aber in seinen , mit wenigen Aus- 
nahmen im Besitz holländischer Familien befindlichen, Bildnissen 
vornehmlich der späteren Weise des van der Heist. Ein treffliches 
Bild, die lebensgrossen Portraito eines vornehmen Mannes und seiner 
Gemahlin, besitzt das Museum zu Berlin, No. 8ö8. Auch ein 
anderer, sehr wenig bekannter Künstler, Lieve de Jongh, ist 
hier zu nennon. Eine Schützengesellschaft in der Malerakadcmie 
zu Rott or dam ist ein treffliches, sich in manchen Stücken dem 
van der Heist annäherndes, Werk. — Endlich kommt hier noch 
Pieter Nason in Betracht, welcher längere Zeit am Hofo des 
grossen Churfürstcn in Berlin beschäftigt war. Seine Bildnisse sind 
mit vieler Einsicht angeordnet, edel aufgufasst, trefflich gezeichnet 
und sehr fleissig ausgeführt. Nur in der Farbo haben sie nicht 
mehr die alte Klarheit. Vortrefflich ist von ihm ein Bildniss des 
grossen Kurfürsten in ganzer, lebensgrosser Figur vom Jahr 1G67, 
im Schlosse zu Charlottenburg bei Berlin. Die Auffassung ist sehr 
lebendig und energisch, die Färbung warm und kräftig, die Aus- 
führung, in einem sehr guten Impasto, meisterhaft, von ungemeiner 
Feinheit ein männliches Portrait im Museum zu Berlin, No. 1007. A. 
vom Jahr 1670. Ein anderes, ebendaselbst befindliches Bild, No. 977, 
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beweist, dass er auch gelegentlich mit dem besten Erfolg Stillleben 
malte. In Holland trifft man Bilder von ihm fast nur in den 
Familien an. 



- 

Viertes Kapitel. 

Rem brau dt van Kyn. 

Der Meister, in welchem die holländische Schule dieser Epoche 
die höchste Ausbildung ihrer Eigentümlichkeit erreichte, istRem- 
brandt van Ryn. 1 Dieser grosso Künstler war der Sohn des 
Herman Gerrita-Zoon van Ryn, und wurdo den 10. Juni 1608 zu 
Leyden in einer Malzmühle, welche zur Hälfte seinem Vater ge- 
hörte, geboren. Die Eltern hatten ihn nicht zum Künstler bestimmt, 
gestatteten ihm indess, da sie seine grosse Anlage dazu wahrnah- 
men, den Unterricht des J. J. vun Swanenburg in Leyden zu be- 
nutzen. Dass er nach der Mittheilung des so wenig zuverlässigen 
Houbracken noch die Lehre des Pieter Lastman und des Jacob 
Pinas genossen, wird für den ersten durch dio Verwandtschaft von 
Bildern aus Rembrandts früherer Zeit zu dessen Werken bestätigt. 
Er gehört zu den Künstlern, deren Genie sich sehr früh entwickelt 
hat, denn schon im Jahr 16:50, mithin in einem Alter von 22 
Jahren, Hess er sich als selbständiger Meister in Amsterdam nieder 
und einige, in den nächsten Jahren gemalte, Bilder stehen auf 
einer Höhe der Ausbildung, dass ihnen nothwendig schon viele 
andere von sehr namhaftem Kunstworth vorangegangen sein müssen. 
Aber auch schon früh muss er als Künstler zur verdienten An- 
erkennung gelangt sein, denn bereits im Jahr 1634 verheirathete 
er sich mit Saskia Uillenburg, einem wohlhabenden Mädchen aus 
einer, angesehenen Bürgerfamilie. Von dieser Zeit an, bis zum 

> Ich hahe in dem Abschnitt über «Hexen Ki'mifler rollende Schriften benutzt, 
weh he zuerst, sowohl über da* Lol.cn, wie üher den Charakter desselben 
riehtiire Anwehten verbreitet hitl.en. Ii Sandrart in »einem angeführten Werk, 
Th. I. S. — \>> Imracr/cc|, Leben der niederländischen Künstler, Th. III. 8. II. 
-- I>r. I*. Sehcltema, Ke«lcvoeriiiif over het b-von on de Verdiensten van Rem- 
hrandt van Kyn. Amsterdam 1*YI. — 4) Kduard Kolloff, Kombrandt« Leben und 
Werke in dem Hi*tori«t hen Taschenbuch v..ri Friedrieh von Kaurner. von 1 s.%4. — 
5| Dr. F.rn*t Ouhl. Künntlerbriefe Th. II. S. Ji:, ff. Alle früheren Notizen über 
Rembnindt . welche nämmtlich den von I nriehti^keiten und Verläiinidunifen wim- 
melnden Nachrichten bei Iloubraken und Wcverman folgen, »ind mehr oder minder 
unbrauchbur. 
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Tode dieser Frau im Jahr 16 4-, ist offenbar die glücklichste Zeit 
des Künstlers gewesen. Er erhielt viele Aufträge, zum Theil von 
den angesehnsten Personen. So malte er schon im Jahr 1638 für 
den Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien eine Grablegung und * 
Auferstehung Christi, für den bekannten Bürgermeister Six, einen 
Beiner wärmsten Gönner, die Ehebrecherin vor Christus, und andere 
Bilder, und kam ausserdem mit so bedeutenden Schriftstellern, als 
Jeremias de Decker und Konstantin Huygens, so wie mit einigen 
angesehenen Predigern in gesellige Beziehungen. Dessungcachtet 
war ihm der Umgang mit einfachen Leuten aus den niederen Klas- 
sen, nach dem Zeugnisse seines Zeitgenossen Sandrart, immer der 
liebste und er verdarb viel Zeit damit, was besonders nach dem 
Tode der ersten Frau der Fall gewesen sein mag. Obwohl es ihm 
auch fortan an Bestellungen nicht fehlte, auch seine berühmten 
Radirungen, deren älteste, dutirte, schon in das Jahr 1628 fällt, 
ihm einen ansehnlichen Gewinn gewähren mussten, endlich jeder 
seiner zahlreichen Schüler ihm ein Jahrgeld von 100 Gulden zahlte, 
so wurden doch gegen das Jahr 1653 seine Umstände so misslich, 
dass er genöthigt war, ansehnliche Schulden zu machen, welche 
ihn im Jahr 1656 zum Banqucrott führten. Weder das Zeugniss 
desselben Sandrart, duss Rembrandt zwar kein Verschwender, aber 
ein schlechter Wirth gewesen, noch. der Umstand, dass, bei der 
grossen Geldnoth und der Verarmung vieler Familien, welche in 
Folge der unglücklichen Kriege mit Frankreich und England einge- 
treten war, seine Bilder ihm schlechter bezahlt worden sein mögen, 
würden diese Erscheinung genügend erklären. Der Hauptgrund 
derselben ist vielmehr, wie zuerst Immerzeol ausführlich nachge- 
wiesen , in seiner Leidenschaft zum Sammeln von Kunstwerken und 
Curiositäten aller Art zu suchen, welche ihn kein Geldopfer scheuen 
Hess. So soll er für ein Blättchen des Lucas van Leyden die, für 
jene Zeit sehr bedeutende, Summe von 80 Thalern bezahlt 
haben. Das Verzeichnis dieser Sammlung, welches sich noch heut 
in Amsterdam in den Akten des Gerichtshofs für Banquerottsachen 
befindet, ist nun für Rembrandt in verschiedener Beziehung von der 
grüssten Wichtigkeit. 1 Wir lernen nämlich daraus, dass, wenn er 



1 Herr C. J. Meuwenhur* hat sieh da* Verdienst erworben, in »einem lehr- 
reichen Küche -A review of the live* nn«l Works uf *ouie of the mo«t eminent 
painters etc. London Henry Hooper zuer«t einen vollständigen Abdruck 

die*cs Verzeichnisses, »o wie der sonstigen . den Kanouerott de» Iteiubrandt be- 
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als ausübender Künstler einer grossen Einseitigkeit der Richtung 
huldigte, er als Sammler einen sehr allgemeinen Standpunkt ein- 
nahm. Ausser einer ansehnlichen Zahl von Bildern, Zeichnungen 
und Kupferstichen aus der niederländischen und deutschen Schule, 
von den van Eycks an, bis auf seuie Zeit, unter denen begreif- 
licherweise, als seiner künstlerischen Richtung nahe verwandt, 
Meister wie A. Brouwer und Jan Livens besonders reich vertreten 
sind, finden wir hier auch eine kleine Zahl von Bildern grosser 
italienischer Meister, und etwa nicht bloss aus der, ihm als Co- 
loristen in der Kunst nahe stehenden venetlanischen Schule, wie 
Oiorgione und Palma vecchio, sondern auch von Raphael und 
Michelangelo. Ja in seiner Kupferstichsammlung waren nicht nur 
diese, und, was nahe liegt, Tizian sehr reich vertreten, sondern 
selbst der, ihm in seiner Kunstrichtung so durchaus entgegengesetzte, 
Andrea Mantegna. Was aber am meisten Wunder nimmt, ist eine 
Anzahl antiker Sculpturen, als der Laocoon, ein Amor, dio Büsten 
des Homer, des Socrates u. s. w. Ueber die Grösse, wie über das 
Material der Sculpturen lässt das sehr kurz gefasste Verzeichnisa 
leider meist im Ungewissen. Rembiandt kannte hienach «ehr ge- 
nau das Werthvollste, was die Kunst in den verschiedensten Rich- 
tungen bis auf ihn hervorgebracht hatte und es ist ganz begreiflich, 
dass er zu seiner Zeit nicht bloss als Künstler, sondern auch als 
Sammler und Kenner in grossem Ansehen stand, wie denn Sandrart, 
wo er Rembrandts Sammlung rühmend erwähnt, ausdrücklich sagt, 
dass er dess wegen von vielen sehr hoch gesehätzet und gepriesen 
worden sei. Hieran schlössen sich noch sehr werthvolle Kunstbücher, 
und eine reiche Sammlung von Kleidern , Geräthen und Waffen der 
verschiedensten Nationen, welcho er theilweise hIs Modelle bei seinen 
Bildern und Radirungen gebrauchte. Ja es wird ausdrücklich ein 
Packet von alten Lappen von verschiedener Farbe aufgeführt, welche 
nur zu diesem Zwecke dienen konnten, und die man in manchen 
von seinen Bildern zu erkennen glaubt. Was der Künstler gelitten 
haben muss, als alle diese Schätze in öffentlicher Versteigerung für 
die geringe Summe von 4364 Gulden 4 Steuvers verschleudert 
wurden, 1 bedarf keiner näheren Schilderung. Es zeugt aber von 

treffenden, Actenstiicke zu geben. Ein zweiter Abdruck jenes Verzeichnisses ßndet 
»ich bei Immer/*-«-!. 

1 Wenn man bedenkt, da«* zu allen diesen Schätzen, noch an 70 »einer 
Bilder, eine grosse Zahl von Studien und sonstigen HandzHchnungen , und seine 
«ümmtlichcn Kadirungen kamen, so würde es schlechthin unerklärlich erscheinen, 
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einer seltenen moralischen Kraft und von einer gewaltigen Energie 
seines künstlerischen Genius, dass die Werke, welche er bald nach 
diesem furchtbaren Schicksal hervorgebracht, keine Spur des Ein- 
flusses desselben verrathen, sondern von derselben Vortrefflichkeit 
Bind. Ja er schritt, wahrscheinlich im Jahr 1656 zu einer zweiten 
Ehe und blieb bis zu seinem, in den ersten Tagen des Oktober 
1669 erfolgten, Tode in seiner vollen Kunstthätigkeit. 

Die für die ganze Kunstanlage der Niederländer charakteristische 
Richtung auf das Realistische, welche in dieser Epoche zum zweiten 
Male zu einer hohen künstlerischen Ausbildung gelangte, brachte 
in Rembrandt die merkwürdigste und eigentümlichste Erscheinung 
hervor. Der Zug seiner künstlerischen Natur nach dem Wahren 
und nach dem Reiz des Malerischen, welches in der vollkommensten 
Ausbildung des Helldunkels seine grösste Befriedigung fand, war 
so gross, die Abwesenheit des Sinns für Schönheit, oder auch nur 
eine genauere Ausbildung der Form, sowie für Grazie der Be- 
wegung so entschieden, dass er nicht aus Unkenntniss, 
wie man früher geglaubt, sondern vielmehr trotz der Bekannt- 
schaft mit dem Bedeutendsten, was die Kunst in der letzteren 
Richtung hervorgebracht, die ihm von der Natur vorgeschriebene 
Bahn unbeirrt verfolgte. Ausser jenen Eigenschaften der Wahrheit 
und ganz besonders des Malerischen , 1 welches er durch seine 
Werke für die ganze holländische Schule zum oberston, 
den Hauptreiz derselben bildenden, Princip gemacht, be- 
sass er aber noch andere grosse Eigenschaften, namentlich eine 
schöne, stylgemässe Anordnung und eine bewunderungswürdige 
Technik.« Obgleich jetzt, bei dem Fehlen von Bildern des van 
Swanenburg und Pinas es schwer ist zu ermitteln, was er von 
diesen gelernt hat, zeigen doch die Bilder des Peter Lastman, dass 
er jene Technik nicht ihm verdankt. Höchst wahrscheinlich 
dürfte er sich hierin nach den Bildern des Frans Hals, welche ihm 
in dem, Leyden bo benachbarten, Haarlem nothwendig früh zu 
Gesicht gekommen sein mussten, gebildet haben. Wenigstens zeigt 
der fast beispiellos freie, geistreiche und breite Vortrag Rembrandts,' 

da** dafür eine *o geringe Summe gekommen, wenn nieht damnl« in Amsterdam 
di" tieldnoth und Verarmung so gross gewesen, dass li<M>, ja nach anderen 3000 
Häuser leer standen. 

1 Dieses heiit schon Sandrnrt hervor, wenn er sngt, er habe meistens ein- 
faltige und nicht in sonderbares Nachdenken laufende, ihm wohlgefällige und 
«childerachtigo (d. h. malerische», wie sie die Niederländer nennen ,• Sachen 
gemacht. 
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•welchen er sich, wie wir sehen werden, schon sehr zeitig ange-' 
eignet hat, zu keinem der früheren Meister in Holland eine so nahe 
Verwandtschaft, als zu dem des Franz Hals. Alle diese trefflichen 
Eigenschaften würden indess für die hSsslichen und oft gemeinen 
Köpfe und Körper, dio häufig eckigon Bewegungen, das gänzliche 
sich Hinwegsetzen über alles Traditionelle in der Kunst, im Kostüm, 
wie in der ganzen Umgebung, keinen hinlänglichen Ersatz ge- 
währen und nicht ausreichen , um die grosse Bewunderung , welche 
die Werke dieses Meisters bis auf den heutigen Tag gemessen, zu 
erklären, wenn nicht *Vih die ihm eigentümliche Gefühls- 
weise hinzu käme. \ orschiodene Zustände, welche sich als 
eine Bedingung des Klimas, nur bei den Nordländern vorfinden, 
erhalten nämlich in dieser Gefühlsweise ihre künstlerische 
Verherrlichung, und zwar mit der Tiefe und Innigkeit eines 
acht germanischen Naturells. Im Gegensatz der Rauhigkeit und 
Unwirthbarkeit des Klimas, welches während des grössten Theils 
des Jahres, durch Kälte, Nässe und Dunkelheit, den Aufenthalt im 
Freien schädlich und unangenehm macht, hat nämlich der Nord- 
länder sich eine Häuslichkeit ausgebildet, welche durch die Ge- 
schlossenheit der, von ihm künstlich erwärmten, und während so 
vieler Stunden auch künstlich erhellten, Räume, durch den Schmuck, 
den jeder ihnen nach seinen Kräften zu geben sucht, ein gunz 
eigentümliches Gefühl der Behaglichkeit und Gemütlichkeit er- 
zeugt, welches durch das Bewusstsein jenes Gegensatzes mit dem 
unwirtlichen Zustande draussen, noch erhöht wird, ein Gefühl, 
wovon der Südländer, schon wegen der ganz anderen klimatischen 
Bedingungen, keine Vorstellung hat, welches aber überdem den 
romanischen Nationen, deren Grundbestand von der antik-römischen 
Bevölkerung gebildet wird, also den Italienern, Franzosen und 
Spaniern, weniger eigen ist. Dieses Gefühl spricht uns nun aus 
vielen der Bilder und Radiruugen Rcmbrandts an und nicht wenig 
trägt hiezu die von ihm gewählte, unserem Kerzen- oder Kamin- 
feuer eiigvorwundte, Beleuchtung durch ein helles, sehr warmes, 
aber geschlossenes, Licht bei, welches grosse Schatteninasseu nur 
dämmernd durchdringt. Dadurch, dass in dieser Beleuchtung die 
Gegenstände erst allmühlig auftauchen, und manche mehr geahnet 
als gesehen werden, entsteht zum Tlieil das ihm eigen und eben- 
falls höchst wirksame Gefühl des Geheimnissvollen und Seltsamen. 
Es ist der letzte Nuchklung des, den Germanen so tief eingepflanzten, 



Digitized by Google 



94 



V. Buch. 4. Kapitel. 



Gefühls für das Phantastische, welches, wie wir gesehen, in frü- 
heren Zeiten so viele Gebilde der Kunßt hervorgerufen hat. Mit 
Feinheit bemerkt Kolloff, dass eine ähnliche Art der Auffassung 
schon bei Elzhcimer vorhanden ist, und derselbe durch Peter Last- 
man, seinem Schüler, der ihm hierin verwandt war, auf Rembrandt 
eingewirkt habe. Aber auch die düstere Poesie der nordischen 
Natur mit gewaltigon Massen schwarzer Regenwolken, deren Schatten 
weite Flächen und stille Wasser verdunkeln, welche nur von einem 
einzelnen Sonnenstrahl augenblicklich erhellt worden, oder den 
glühenden Scheideblick der sinkenden, über die einfachen Formen 
der Natur seines Vaterlandes hinstreifenden Sonne, weiss er in 
seinen Landschaften mit der ergreifendsten Wahrheit zu schildern. 

Wenn nun , bei einem so beschaffenen Kunstnaturell alle Bilder 
des Rembrandt durch die malerische Wirkung, die Wärme, Kraft 
und Klarheit der Färbung, die Meisterschaft der Behandlung, mehr 
oder minder ansprechen, so versteht es sich von selbst, dass sie in 
den sonstigen Beziehungen befriedigen, oder abstossen müssen, 
nachdem sie durch ihren Gegenstand, seinen übrigen Eigenschaften 
zusagen, oder widerstreben. Bevor wir indoss von der grossen 
Menge seiner Werke eine mässige Zahl nach diesem Gesichtspunkt 
in nähere Betrachtung ziehen, bemerke ich, dass sich unter ihnen 
selbst in jenen Eigenschaften, wodurch sie alle ansprechen, in der 
Beleuchtung, in der Färbung und der Behandlung, namentlich nach 
der Zeit, in welcher Bie gemalt worden, ein wesentlicher Unter- 
schied vorfindet. In den meisten Bildern bis zum Jahr 1633 herrscht 
in den Massen ein helles Tageslicht vor, die Färbung des Fleisches 
ist warm und klar, aber noch naturwahr, der Vortrag zwar schon 
meisterlich und frei, doch sehr fleissig und, bis auf einen gewissen 
Grad, verschmolzen. Das Hauptwerk in dieser Weise ist das be- 
rühmte, ursprünglich für die anatomische Anstalt zu Amsterdam 
ausgeführte, jetzt im Museum im Haag befindliche, Gemälde, vom 
Jahr 16 <2, wo der Professor Tulp einen Vortrag über Anatomie 
hält. Die Wahrheit in allen Theilen, besonders in den Köpfen, 
die grosse Diseretion in der Behandlung eines solchen Gegenstandes, 
endlich die ausserordentliche Feinheit der Luftperspektive in dem 
verkürzten Leichnam, sind hier vor allem hervorzuheben. Vom 
Jan- K>33 an wählte er vorzugsweise jene geschlossene Beleuch- 
tung, in welcher breite, aber klare Schattenmassen einen schla- 
genden Gegensatz zu einem scharf einfallenden, nur einzelne Theile 
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treffenden, Licht bilden. Der Lükalton de» Fleisches wird goldiger, 
aber minder wahr, der Vortrag geistreicher und mehr tokkirend. 
Das Hauptbild, und im Umfang das grösste, welches er jemals 
gemalt hat, ist die berühmte, sogenannte Nachtwache im Museum 
zu Amsterdam vom Jahr 1642, welchen eigentlich den Auszug 
der Schützengilde darstellt, um nach der Scheibe zu schieben. 
Die Formen sind hier mit besonderer Bestimmtheit aufgefasst, die 
Kopfe sehr individuell, der goldige Ton sehr klar, die Wirkung 
schlagend, die Ausführung, in jener neuen "Weise, sehr fleissig. In 
der Composition steht dieses Bild indes« nicht auf der Höhe des 
Talents von Rembrandt in diesem Thcil der Kunst, und die, einst 
ohne Zweifel ursprünglich bewunderungswürdige, Gesammthaltung 
ist jetzt durch das Nachdunkeln der schwarzen Kleider, so wie des 
Hintergrundes, sehr beeinträchtigt. Wie früh indess Rembrandt 
diese Art von geschlossener Beleuchtung, als der Ausbildung seines 
zauberhaften Helldunkels besonders günstig, erkannt hat, beweist 
die mit 10 :U, dem frühsten auf einem Bilde bekannten Datum, be- 
zeichnete Darstellung im Tempel im Museum des Haags, No. 128, 
ein Bild, welches sich vorzüglich durch die Schönheit der Compo- 
sition, und die schon vortreffliche Durchführung des Helldunkels 
auszeichnet. Dagegen malte er aber auch noch viel später ge- 
legentlich Bilder in jenem helleren Ton und jener freieren Beleuch- 
tung. Etwa vom Jahr 1654 ab wird der goldige Lokalton des Fleisches 
noch tiefer, geht aber gelegentlich in ein minder klares Braun über, 
auch stellen sich öfter graue und schwärzliche Schatten, bisweilen 
auch ziemlich kühle Lichter ein. Die Behandlung mit dem Borstpinsel 
wird von einer erstaunlichen Freiheit und Breite, so das* sie in 
einigen Fällen in das Dekorative ausartet. Das Hauptbild aus 
dieser Epoche ist das mit 1661 bezeichnete Portraitstück, No. 274, 
im Museum zu Amsterdam, welches die fünf Verwalter des vor- 
maligen Staalhofs 1 daselbst und eine sechste Person darstellt, und 
in Tiefe des noch klaren Goldtons, in Lebendigkeit der Köpfe, in 
Impasto und Breite der Behandlung ein wahres Wunderwerk ist. 

Ich komme nun zunächst auf die Betrachtung von Rcmbrandts 
Auffassung biblischer Gegenstände. Obwohl die portraitartigen, 
offenbar nach Amsterdamer Juden, in deren Viertel Rembrandt 
wohnte, genommenen Formen sehr gewöhnlich, ja öfter auffallend 
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hasslich Bind, so tritt uns daraus doch jine Schlichtheit, Wahrheit 
und Innigkeit des Gefühls entgegen, welche den Gegenständen 
durchaus entspricht, und worin zuerst Kolloff und nach ihm Guhl 
richtig den biblischen Geist der evangelischen Kirche nachgewiesen 
haben. Sicher hat keine andere der gleichzeitig blühenden Maler- 
schulen, weder die von Kubens, noch die der Carracci, oder die 
spanische und französische, den geistigen Gehalt rein biblischer 
Gegenstände in solcher Treue wiedergegeben, als er. Hier kommt 
denn auch das oben hervorgehobene Element des Gemüthlichen, 
und sein Talent für Composition auf das Glücklichste zur Geltung. 
Besonders ausgezeichnete Bilder dieser Art sind: Die auch von 
ihm radirte Abnahme vom Kreuz von 1633 in der Gallone zu 
München, No. 257 Cabinette. In den feinen Fleischtonen dieser 
schönen Composition rechtfertigt sich die Benennung des holländi- 
schen Correggio, welche ich, in Bezug auf das Helldunkel, 
dem Kembrandt schon früher gegeben habe. 1 Der Künstler selbst 
seheint von dieser Composition besonders befriedigt gewesen zu 
sein, denn er hat sie mit einigen Veränderungen etwas später in 
einem grösseren Maassstabe noch einmal wiederholt. Dieses früher 
in der Gailerie zu Cassel, jetzt in der Eremitage zu St. Peters- 
burg befindliche Bild übertrifft das vorige noch an Tiefe und Gluth 
des goldigen Helldunkels und an Ausbildung des Einzelnen. Na- 
mentlich ist der Ausdruck in der ohnmächtigen Maria wunderbar 
ergreifend. Es ist eines der Hauptwerke des grossen Meisters. 
Unter den kleineren nehmen eine ähnliche Stelle ein : das, ebenda be- 
findliehe, Bild aus der Parabel vom Weingarten des Herrn. Christus 
und Magdalena naeh der Auferstehung, vom Jahr H3S im Bucking- 
hampalace in London." Die Heimsuchung, von 1640, in der 
Grosvenorgallerie ebenda. s Die heilige Familie im Louvre, No. 4 10, 
vom Jahr 1642,* vor allen aber die Ehebrecherin vor Christus, 
vom Jahr 1644, No. 45, in der Nationalgalleric zu London, in 
welchem eine ergreifende Wahrheit und Tiefe des Gefühls mit 
allen sonst Kembrandt eigenen, trefflichen Eigenschaften in ihrem 
höchsten Grude vereinigt sind. 5 Von gleicher Trefflichkeit im Gefühl ■ 
ist die, grau in grau, ausgeführte Abnahme vom Kreuz ebenda, Nu. 43. 
Das, mit 1645 bezeichnete, Hauptbild seiner Art der Auffassung 

• S. Kunstwerk* un«l K'in-tl.-r in PurN S. •' S. Kim<.tw»>rk» im-1 Kün«tU»r 
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der heiligen Familie befindet sich ebenfalls in der Eremitage zu 
St. Petersburg (Fig. 52). Ohne die, zwar im klarsten Goidton 

Flg. S2. 




Die heilig«. Familie Ton Rembrnndt. 



gehaltenen, aber in den Formen sehr gewöhnlichen, - m den Stel- 
lungen mehr in der Luft hangenden, als schwebenden, Engel 
würde jedermann diese, in einem ärmlichen Kaum befindliche 
Familie, von welcher der Mann im Hintergrunde ein Stück Holz 

Wauden. Hnndb. <l. MaltrH. II. 7 



Digitized by Google 



98 V. Buch. 4. Kapitel. 

schlichtet, wflhrend die Frau, das Lesen in einem grossen Buche 
unterbrechend, die Decke von der, im Vorgrunde stehenden Wiege, 
worin das Kind schläft, abhebt, für die eines holländischen Zimmer- 
manns halten. Das Gefühl des stillen Glücks in engster Häuslich- 
keit, welches durch die Tiefo und Kraft des warmon Helldunkels, 
wie selbst Rembrandt es nur selten hervorgebracht, noch erhöht 
wird, übt indess hier einen eigentümlichen Zauber aus. Hiezu 
kommt die gross te Meisterschaft des Vortrags, das trofflichste Ira- 
pasto. In der Zusammenstellung der Farben, worin die glühend 
rothe Wiegendecko eine wichtige Kollo spielt, erkennt man hier 
deutlich das Vorbild des Nicolaus Maos, eines Schülers von Rem- 
brandt. Als Beispielo von seiner Auffassung aus dem Leben der 
Patriarchen, worin uns das Element der Gemütlichkeit besondere 
wohlthuond entgegentritt, führe ich seine Familie des Tobias, welche 
den entschwebenden Engel verehrt, vom Jahr 1637 im Louvre, 
No. 404, und das grosse Bild dos Jacob, welcher die Sohne Jo- 
sephs segnet, in der, nach so grossen Verlusten von Bildern des 
Rembrandt, noch immer für ihn höchst wichtigen Gallerie in Cassel, 
No. 3G7, vom Jahr 1656 an. Zugleich liefert dieses, mit der, ihm 
in dieser Zeit eigenen, sehr grossen Breite behandelte Bild, den 
Beweis, dass jenes schwere, grado in dieses Jahr fallende, Un- 
glück des Verkaufs seiner Sammlungen, auf seine Kunstproduetion 
auch nicht einmal auf frischer That einigen Einfluss aus- 
geübt hat. Nur in seltnen Fällen verfällt er in der Darstellung 
biblischer Gegenstände in das Widrige und Genieine. So in dem 
grossen Bilde des Simson, welchem die Augen ausgestochen werden, 
in der Sammlung des Grafen Schönborn zu Wien. Wenn Rem- k 
brandt auf solche Weise dio historischen Gegenstände der Bibel 
ganz in den Formen des ihn umgebenden Lebens behandelte, 
so versteht es sich von selbst, dass er ein gleiches Verfahren 
bei der Darstellung von Parabeln beobachtete. Das schönsto 
dieser Art vorhandene Bild ist der barmherzige Samariter, welcher 
den Zerschlagenen dem Wirth empfiehlt, vom Jahr 1648, Jio. 405 
im Louvre. 1 Diesem schliesst sich würdig ein in der Eremitage 
zu St. Petersburg befindliches Bild aus der Parabel vom Wein- 
garten des Herrn vom Jahr 1637 an, wo sich die Arbeiter bei 
dem Haushalter beschweren. Die Hauptfiguren dieser Composi- 
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tion sind sehr lebendig und fleissig behandelt. In der Art des, 
durch ein Fenster einfallenden, klaren, goldigen, Sonnenlichts, er- 
kennt man das Vorbild des Adriaen van Ostade. Seine Genrebilder 
Bchliessen sich diesen auf das Engste an. Aus seiner früheren Zeit 
führe ich hier nur die zwei sogenannten Philosophen vom Jahr 
1633 im Louvre, Xo. 408 und 409, 1 treffliche Beispiele der breiten 
Tagesbeleuchtung und der /arten Behandlung, und einen Holzhacker 
mit seiner Familie in dem Schlosse Wilhelmshöhe bei Cassel, an. 
Von den seltnen Bildern aus der Profangeschichte ist der Prinz 
Adolph von Geldern, welcher seinen gefangenen Vater bedroht, 
vom Jahr 1C37, im Museum zu Berlin, Xo. 802, wohl das be- 
deutendste. Der Ausdruck der Bosheit in dem Sohn, die schlagende 
Wirkung, die breite und doch sehr fleissige Behandlung, zeichnen 
dieses Bild ungemein aus. Das frostige Gebiet der, in seiner Zeit 
so beliebten, Allegorie lag dem Xaturcll, wie der Bildung des 
Rerabrandt so fern, dass mir an Gemälden von ihm nur ein Bei- 
spiel aus demselben bekannt ist. Da dieses zwar im Inhalt dunklo T 
doch meisterlich grau in grau abgeführte Bild, sich auf die Be- 
freiung der vereinigten Provinzen von der vereinigten Macht von 
Spanien und Oestreich bezieht, möchte wohl vornehmlich das pa- 
triotische Gefühl den Künstler zu der Ausführung veranlasst haben. 
Es befand sich in der Sammlung des Poeten Rogers. * Am wenig- 
sten eigneten sich seine Formen zur Behandlung von Gegenständen 
aus der antiken Mythologie, wofür ich hier nur die Danae in der 
Sammlung der Eremitage zu St. Petersburg und die Lucretia in der 
Sammlung de» Herrn Monroe in London anführen will. Ja gelegent- 
lich gefiel er sich, dieselben in sehr derber Weise zu parodiren, wie in 
seinem bekannten Ganymed in der Dresdner Gallerie, einem hfiss- 
lichen und fetten Jungen, der vom Adler am Hemde entführt, seine 
Angst nicht blos durch Weinen zu erkennen giebt (Fig. 53). 

Dass Rembrandt nach seinem ganzen Kunstnaturell ein vor- 
trefflicher Portraitmaler gewesen, versteht sich von selbst. Durch 
die eigentümliche Art der Beleuchtung, der Färbung und des 
Vortrags unterscheiden sich indess seine Bildnisse von denen aller 
übrigen Meister. Selbst diejenigen Schüler von ihm, welche darin 
seiner Weise folgten, stehen ihm doch an Energie der Auffassung 
und des Vortrags weit nach. Die Anzuhl höchst vortrefflicher 
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Bildnisse von ihm ist imlcss so gross, dasa es einem schwer wird, 
sich, nach den diesem Werke gesteckten Grenzen, auf die Anfüh- 
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rang einer massigen Zahl zu beschranken, wobei ich mich mit 
wenigen Ausnahmen an solche halte, welche, als in öffentlichen 
Oallerien befindlich, leicht zugänglich sind. Kein anderer Künstler 
hat so häufig sein eignes Bildnis« gemalt, und es ist billig mit 
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cinigon derselben den Anfang zu .machen. Ein Bildniss im Louvre, 
No. 412, vom Jahr 1 6:1 3 , welches ihn in seinen jungen Jahren 
frisch und lebensmuthig darstellt, ist sehr geistreich in dem lichten 
Ton dieser früheren Zeit genialt, in einem anderen, ebenda No. 415, 
vom Jahr HitiO, welches mit der ausserordentlichen Sicherheit und 
Breite dieser späteren Kpoche gemalt ist, sieht man dagegen den 
von schweren Lebensschicksulen gebeugten Künstler mit grauen 
Huaren und tief gefurchter Stirn. Unter seinen eignen Bildnissen 
in deutschen (Jallerien zeichnen sich besonders das ihn in jüngeren 
Jahren darstellende im Museum zu Berlin, No. 8«»s, das ihn im 
vollen Lebensgenuss, mit seiner Frau auf dem Schoosse, iu Dres den, 
No. 1151», und das, ihn als sehon alten Mann zeigend, in der üal- 
lorie zu Wien aus. Das letztere zeigt mehr Naturwahrheit, die 
Angabe von mehr Einzelheiten, und in dem rothlichen Uoldton 
eine grössere Klarheit , als seine meisten Portraite aus so spater 
Zeit. Die Reihe seiner anderen Bildnisse fange ich mit dem Por- 
trait des bekannten Schreibmeisters Copenol an, welches früher in 
C us sei, sieh jetzt in der Eremitage zu St. Petersburg befindet. 
Im vollen Licht genommen und, obwohl schon von Sehr klarem 
und warmem Ton, noch von einem mehr verschmolzenen Vortrage, 
schliesst es sich mehr der Weis»» der früheren Meister an. Es ist 
von grosser Wärme und ungemeiner Lebendigkeit der Auffassung. 
Diesem lasse ich das Bildniss einer ganz von vorn genommenen, 
dreiundachtzigjährigen Frau vom Jahr lf>:U, im Besitz von Sir 
Charles Eastlake in London, folgen. 1 Dieses Bild ist nämlich 
höchst wichtig, weil es beweist, dass Kcmbrandt schon in dem 
frühen Alter von 2«> Jahren sich im vollen Besitz der Energie und 
Lebendigkeit der Auffassung, der Sicherheit des breiten, markigen 
Vortrags befand, welche für ihn überhaupt so charakteristisch sind. 
Ein Jahr früher, und diesem sehr nahe stehend, und zugleich ein 
treffliches Beispiel seiner Portraite von grösserem Umfang, ist der 
Schiffbauer und seine Frau im Buekinghampalaee. 2 Nur um einige 
Jahre später dürfte das wunderschöne Portrait einer jungen Frau 
im Louvre sein, No. 419. Sehr charakteristisch für die mittlere 
Zeit des Meisters sind das Bildniss einer, an einem Fenster stehen- , 
den, Frau vom Jahr 1G41 im Buekinghampalaee, ein weibliches 
Bildniss im Profil in der Gallerie zu Cassel, No. 3.*.«;, die ebeu- 
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falls mit 1641 bezeichneten Bildnisse eines Mannes and einer Frau, 
früher ebenfalls in Cassel, jetzt in der Sammlung des Lord Ash- 
burton, 1 endlich das Bildniss der Frau des Bürgermeisters Six vom 
Jahr K.43, in der herrlichen Sammlung der Familio Six van Hille- 
gom zu Amsterdam. Diesen sehliesst sieh das durch die, ausser 
der trefflichen Färbung ihm eigne, seltne, Bestimmtheit der Formen 
ausgezeichnete Bildniss eines Rabiners in der Nationalgallerie in 
London, No. 190, würdig an. Als ein Beispiel ersten Rangs aus 
seiner späteren Zeit gedenke ich schliesslich noch des männlichen, 
von Lord Colborne der Nationalgallerie in London vermachten 
Portraits, welches alle die an Rembrandt bewunderten Eigenschaften 
mit einer, besonders in dieser Zeit, höchst seltnen Wahrheit 
im Lokalton des Fleisches verbindet. 

Ich komme endlich auf die äusserst seltnen Landschaften Rem- 
brandts , in denen er jenes oben angedeutete Naturgefühl mit der 
ganzen Energie seiner Färbung und seines Vortrags auszudrücken 
weiss. Von Bildern dieser Art in öffentlichen .Gallerien, ist das 
schönste, mir bekannte, in der Oallerie zu Cassol, No. 372. Auf 
einer Anhöhe liegen die Ruinen eines alten Schlosses. Im Vor- 
grundc befindet sich eine Brücke. Die Composition, wie der glü- 
hende Ton und die geistreiche Tokkimng geben diesem Bilde einen 
ganz eigenthümlichen Zauber. Zunächst nenne ich eine bergigte 
Landschaft von erhüben düsterem Charakter, No. 1157, in der Oal- 
lerie zu Dresden, und die zwar kleinere, aber durch die bedeu- 
tende Composition, einer hochgelegenen Stadt mit einem, in meh- 
reren Absätzen bis in den Vorgrund herabströmenden Wasserfall, 
und die glühende Beleuchtung der, zwischen Gewitterwolken her- 
vorbrechenden, Sonnenstrahlen, erhaben poetische Landschaft, No. 194, 
in der Oallerie zu Braunschweig. In einer sehr kleinen Land- 
schaft in der Pinakothek, No. 268, Cabinotte, braunbeschattete 
Fischerhütten an einem stillen Wasser, bei glühender Abendsonne, 
ist endlich das Herbstgefühl in einer nordischen Natur unvergleich- 
lich ausgesprochen. Andere Landschaften, worin man die voll© 
Grösse des Künstlers in diesem Fach kennen lernen kann, befinden 
sich in Privathänden. Ich begnüge mich deren nur zwei anzuführen. 
Die Wassermühle in der Sammlung des Marquis von Lansdowne 
auf seinem Landsitze zu Bowood, 2 ist eins der glänzendsten Be- 
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weise, dass der grosse Künstler auch die einfachsten Gegenstände 
durch seine Art der Auffassung und Behandlung zu höchst anzie- 
henden Bildern zu machen weiss. Eine von dunklen Wolken über- 
schattete Fernsicht über das flache Land von Holland, durch welches 
sich ein Fluss windet, mit einer grossen Zahl von Einzelheiten, in 
der Sammlung des Lord Overstone zu London. 1 Das Gefühl einer 
erhabenen Melancholie, einer tiefen Einsamkeit, ist darin mit wun- 
derbarer Meisterschaft ausgesprochen. Dass er sich auch gelegent- 
lich als Seemaler versucht hat, beweist eine stille See von ausser- 
ordentlicher Wärme und Klarheit in der Eremitage zu St. Pe- 
ters bürg. 

Bei der hohen Bedeutung dieses Meisters gebe ich schliesslich 
noch eino Uebersicht der für das Studium desselben namhaften 
Gallerien, und zwar in der Folge, wie sie sich durch Zahl und 
Wichtigkeit der Werke von ihm auszeichnen. An der Spitze aller 
Gallerien steht hier die Eremitage zu St. Petersburg. Sowohl 
in der Menge historischer Bilder, deren verschiedene mit lebens- 
grossen Figuren, als der Bildnisse aus den verschiedensten Zeiten 
und in den verschiedensten Arten, kann sich keine andere Samm- 
lung mit derselben messen. Nicht durch die Menge, sondern durch 
die hohe Bedeutung der Bilder folgen zunächst die Sammlungen in 
Amsterdam und im Haag. Durch die vortreffliche Auswahl, wie 
durch die Zahl, dürfte sich diesen die Gallerie in Cassel anschliessen. 
In ungefähr gleicher und trefflicher Besetzung sind hiernach die 
Gallerien von München, des Louvro und von Dresden zu nennen. 
Zunächst gilt ein ähnliches Verhältniss zu einander von der Gallerie 
in Berlin und der Nationalgullerio in London. Den Beschluss 
machen endlich die Gallerien von Wien und Braunschweig. 

Obwohl es ausserhalb der, diesem Buch gesteckten, Grenzen 
liegt, von der ausserordentlich grossen, in öffentlichen und Privat- 
sammlungen von Rembrandt vorhandnen Handzeichnungen im Ein« 
zelncn Rechenschaft zu geben, so muss ich doch im Allgemeinen 
bemerken, dass sie, desselben künstlerischen Geistes voll, noch 
ganz besonders durch das feine Gefühl, die ausserordentliche Mei- 
sterschaft anziehen, womit darin in wenigen, oft flüchtigen, Strichen 
der jedesmalige Gegenstand in seinen wesentlichsten Theilen so an- 
gedeutet ist, dass die Phantasie des Beschauers das Fehlende er- 
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gänzt. Andere, in denen es ihm um die malerische Wirkung zu 
thun gewesen, kommen dagegen darin seinen Bildern nahe. In 
Deutschland dürfte die Sammlung des Erzherzogs Albreeht in Wien 
und die Sammlung der Kupferstiche in Dresden die grösate An- 
zahl derselben besitzen. 

Noch weniger kann es mir einfallen, hier von der grossen 
Zahl seiner Kadirungen im Ein/einen zu handeln. 1 Wohl aber liegt 
es mir ob, zur Vervollständigung seiner künstlerischen Eigentüm- 
lichkeit, auszusprechen, wie er die Technik derselben in einer 
Weise auszubilden gewusat, dass sie, dem ihm so tief innewohnen- 
den, Bestreben auf dio Wirkung des Helldunkels in einer Weise 
gedient hat, wie dieses weder vor, noch nach ihm, einem anderen 
Künstler gelungen ist. Wenn man dio Schwierigkeit der Technik 
und den Umstand bedenkt, dass ihm zur Hervorbringung dieser 
zauberischen Wirkungen nur Schwarz und Weiss zu Gebote stan- 
den, so muss man gestehen, dnss er in diesem Fache selbst noch 
mehr, als in seinen Malereien, als einzig und als ein Wunder in 
der Kunst erscheint. Hiezu kommt, duss er von Seiten der Com- 
positum nirgend sich so gross gezeigt, als in verschiedenen dieser 
Blätter, von denen ich hier nur als Beispiele die Verkündigung der 
Hirten, 2s o. 4S, seine grosse Erweckung des Lazarus, No. 77 
(Fig. 54), seinen Christus, welcher die Kranken heilt, No. 78, das 
sogenannte Hundertguldcnblatt, und seinen Ecce homo, No. 82, 
anführen will. Von der reichen Folge trefflicher Bildnisse kann 
ich mir nicht versagen, wenigstens den Advokaten Tolling, No. 281, 
den Ephraim Bonus, No.' 27$, und den Bürgermeister Six, No. 282, 
von den Landschaften seine Mühle, No. 280, und die drei Bäume 
No. 209, anzuführen. 



Fünftes Kapitel. 

Schüler und Nachfolger von Reinbrandt. 

Ganz abgesehen von der grossen Anzahl von eigentlichen 
Schülern und Nachahmern, unter denen sich, obwohl keiner den 

1 S. darüber ClniiHsin. Cfttnlo«uo nmunne des estampe* de Rembrandt. 
Hierauf benchen -ich die im Verfolg angesehenen Nummern der einielnen Blatter. 
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Meister erreichte t Künstler von grossem Talent befanden, war es 
der Einfluss des Rnnbr.iudt, welcher der ganzen holländischen 
Schule des 17. Jahrhunderts in ihrer höchsten Bluthe den oben 

Flg. 54. 




Di« Aufcrwerkung den Lazarus von Rembrnndt. 



näher angegebenen Charakter aufprägte. Von ihm überkam sio 
namentlich das, allen Fächern, welche sie anbaute, Gemeinsame 
des feinen Gefühls für das Malerische, die treffliche Färbung, und 
die vollkommene Technik. 
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Unter allen »einen Schülern verdient der, 1821 geborene, 1674 
gestorbene, Gerbrandt van den Eeckhout die erste Stelle. 
Auf ihn war am meisten von jenem Talent filr Composition histo- 
rischer, von jener eigentümlichen Auffassung biblischer Gegen- 
stände, übergegangen. Selbst in der Kraft, Warme und Klarheit 
der Färbung ist er ihm bisweilen nahe gekommen. Im Ganzen 
aber steht er ihm freilich an Energie des Geistes und an Feinheit 
des Gefühls für Harmonie und "Wärme der Färbung, wie in Soli- 
dität des Impasto weit nach. Seine meisten Bilder haben eine un- 
gleich kühlere Stimmung und Zusammenstellungen von Farben, 
welche seinem Heister als bunt erschienen sein würden. Er hat 
auch viele Portraito und gelegentlich selbst Genrebilder ausgeführt. 
Besonders ausgezeichnete Bilder von ihm sind: Anna, welche ihren 
Sohn Samuel vor dem Hohenpriester Heli dem Herrn weiht, im 
Louvre, No. 158, der im Tempel lehrende Christus, in der Gallerie 
zu München, No. 279 Cabinette, David und Abigail, in der 
Gallerie zu Schleis heim, die Ehebrecherin vor Christus, im 
Museum zu Amsterdam, No. 75. Alle diese Bilderstehen seinem 
Meister an Schönheit der Composition, an Gluth der Färbung, an 
Tiefe des Helldunkels nahe. Für dio Feinheit des Gefühls, für 
die Zartheit der Ausführung, ist die, in einer kühleren Stimmung 
gehaltene, Erweckung von Jairi Töchterlein, im Museum zu Berlin, 
No. 804 , eins seiner besten Bilder. Dio schöne Composition ist den 
Kunstfreunden durch den trefflichen, mit dem Namen des Rem- 
brandt bezeichneten, Stich von Schmidt bekannt. Ein sehr gutes 
Beispiel seiner Genrebilder ist der Jäger mit zwei Windhunden in 
der Sammlung von van der Hoop in Amsterdam. Unter den 
mir nur in Privatsammlungen von ihm in England bekannten Bil- 
dern, zeichnen sich bosondejs der Triumph des Mardochai, und eine 
Wachtstube in der Sammlung des Marquis von Bute aus. 1 

Govaert Flinck ist im Jahr 1615 in Cleve, mithin in Deutsch- 
land, geboren, im Jahr 1660 in Amsterdam, wo er 1652 das Bür- 
gerrecht erhalten hatte, gestorben. Er wAr ein Künstler von sehr 
ausgezeichnetem Talent, so dass er, nächst dem Eeckhout, von 
allen Schülern in jeder Beziehung dem Rorabrandt am nächsten 
kam, und seine Bilder öfter für die seines Meisters gehalten werden. 
Er ahmte auch gelegentlich mit vielem Geschick dem Murillo nach, 

1 Näheres in Trcn»iir« s Th. III. S. 47'.. 
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und malte mit gutem Erfolg Genrebilder. Sein Hauptfach aber 
war die Portaitmalerei. Schon das mit 1637 bezeichnete Bildnis« 
eines jungen Mannes in der Eremitage zeichnet sich durch die 
lebendige Auffassung und die fleissige Ausführung aus, ist indess 
in der Färbung noch etwas bunt. Einen sehr grossen Fortschritt 
zeigt hingegen, durch gute Anordnung, Klarheit und Wärme der 
lichten, Kembrandt'schen Färbung, Breite der Behandlung, das Re- 
gentenstück vom Jahr 1642, No. 18, im neuen Rathhause zu 
Amsterdam. Dieses, mit 27 Jahren gemalte, Bild beweist, wie 
früh er schon in Besitz seiner vollen Meisterschaft gelangt war. 
Das ungleich grössere Schützenstück im Museum zu Amsterdam, 
No. 80, vom Jahr 1648 spricht zwar ebenfalls durch die vielen, 
lebendigen und trefflich colorirten Küpfe an, es fehlt ihm indess 
jetzt durch das Nachdunkeln mancher Theile, besonders der Kleider, 
in etwas an Haltung. Ganz im Geist und in der Art Beines Meistors 
ist ein Bil4niss des berühmten, holländischen Volksdichters Cats mit 
einem Knaben in der Eremitage. Von seinen seltnen historischen 
Bildern ist Isaac, welcher den Jacob segnet, im Museum zu 
Amsterdam, No. 85, wohl das vorzüglichste. Mit einer ihm 
eignen Zartheit des Gefühls verbindet er eine grosse Kraft in der 
"Wirkung. Diesem nahe steht die Verstossung der Hagar im Mu- 
seum zu Berlin, No. 815, welches er für seinen eifrigen Gönner, 
den grossen Kurfürsffti, ausgeführt hat. Von seinen Genrebildern 
gewährt die Wachtstubo in der Gallerie zu München, No. 312, 
ein sehr gutes Beispiel. Govaert Flinck hatto auch von seinem 
Meister die Freude am Sammeln geerbt. Er sammelte besonders 
Gypsabgüsse nach den schönsten, antiken Sculpturen, Handzeich- 
nungen und Kupferstiche nach den grossen Meistern, wofür, bei der 
Verstoigerung nach seinem Tode, gegen 12,000 Gulden bezahlt wurden. 

Ferdinand Bol, geboren zu Dortrecht 1609, gestorben in 
Amsterdam 1681, hielt sich nur in seiner früheren Zeit genauer zu 
der Kunstweise seines Meisters, wie in einem weiblichen Bildniss 
vom Jahr 1632 im Museum zu Berlin, No. 810, welches, sowohl im 
Ton, als in der Beleuchtung und der fleissigen, aber freien Behandlung 
diesem noch sehr nahe steht. Von derselben Art ist ein männliches 
Bildniss mit einem Hut und Händen in der, an trefflichen Bildern dieses 
Meisters allen anderen überlegenen, Gallerie der Eremitage in St. Pe- 
tersburg. Später wich er in allen Stücken von ihm ab. Die Composi- 
tionen seiner historischen Bilder zeigen wenig Geschick, der Ausdruck 
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" der etwas einförmigen Köpfe ist nicht bedeutend, der Lokalton de» 
Fleisches wird kühler und ist öfter von einem unwahren Roth, 
welches sich dem Purpur nähert, der Vortrag wird mehr dicht und 
verschmolzen, das Gefühl für die Gesammthurnionie , welche oft 
von erstaunlicher Kraft, ist doch minder fein. Vorzügliche Bilder 
aus dieser etwas späteren Zeit sind der Uriasbrief, No. 1205, und 
Joseph der seinen Vater Jacob dem Pharao vorstellt, Xo. 12f>3, in 
der Gallerie zu Dresden, eine Caritas mit drei Kindern und 
ein Hirt mit seiner Geliebten in der Eremitago zu St. Peters- 
burg, eine Seeno aus Guurinis Pastor Fido, in der Sammlung von 
Herrn Thomas Daring in London, 1 endlich eine Allegorie auf 
den Frieden vom Jahr 16 'S 1 auf dem Rathhause zu Leyden im 
Zimmer des Bürgermeisters. Ungleich weniger dem Charakter seiner 
Schule getreu und weniger befriedigend ist F. Bol in seinen Bildern 
im alten Rathhauso in Amsterdam, Fabricius in dem Lager des 
Pyrrhus, der Wahl der Siebzig in dem Lager von Israel und dem 
Moses. L'm vieles vorzüglicher erscheint er, in seiner mittleren und 
späteren Zeit, in seinen, meist im vollen Licht genommenen, Por- 
traiten von einer üborraschenden Lebendigkeit, und an Wahrheit 
des Fleischtons ist er unbedingt seinem Meister überlegen. Weit das 
ausgezeichnetste, ja sicher überhaupt das schönste, von ihm vor- 
handene, Bild ist das, mit seinem Namen und 1649 bezeichnete, 
Regentenstück in dem Leprosenhuys in Amsterdam. Die An- 
ordnung der vier Vorsteher, welchon der Arzt einen aussätzigen, 
aber mit grosser Discretion behandelten, Knaben zur Aufnahme 
vorstellt, ist bequem. Unter den durchaus meisterlichen Köpfen 
spricht vor allen der des ersten Vorstehers, welcher den Knaben 
betrachtet, durch seine edlen Züge an. Besondere Beachtung ver- 
dienen noch die meisterlich gezeichneten Hände. Vortrefflich ist eben- 
falls ein Regentenstück im Huyssittenhuys , einer anderen wohl- 
tätigen Anstalt, ebenda, von sechs Personen. Nach dem wärmeren 
Ton möchte es etwas früher fallen. Wahrscheinlich hat es die 
Jahrszahl, doch die schlechte Beleuchtung verhindert eine genauere 
Untersuchung. Wie hoch F. Bol in seiner etwas späteren Zeit 
als Portraitmaler steht, lehrt aber das Portrait eines Mannes in 
schwarzer Kleidung vom Jahr 1659 im Louvre, No. 42. Von den 
Portaiten dieses Meisters in England, welche ich kenne, ist das 
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eines Mannes mit seiner Frnu. vom Jahr 1649, in der Sammlung 
von Thomas Baring das vorzüglichste. 

Nach der Betrachtung dieser drei Hauptsehüler von Rembrandt 
werde ich die übrigen, durch seine Kunstweise bedingten, Meister 
ungefähr in der Folge ihrer künstlerischen Bedeutung vornehmen, 
ohu£ mich daran zu kehren, ob sie ausdrücklich als Schüler von 
ihm aufgeführt werden. Bei der Dürftigkeit und Unzuverlüssigkeit 
der über diese grosse Schule vorhandenen Nachrichten , ist es leicht 
möglich, dass einer oder der andere, von dem dieses nur aus Zu- 
fall nicht angemerkt worden, seine Schule besucht hat. 

An der Spitze steht hier Jan van der Meer aus Delft und 
daher der „Delftsehc van der Meer** genannt, von dem man nichts 
weiss, als dass er 1632 geboren sein soll und von dem man nur 
eine kleine Zahl von Bildern kennt, welche theils wenigo Personen, 
theils einzelne Mädchen, meist am Fenster, theils Ansichten von 
Städten mit einigen Figuren belebt, theils endlich Portraite, dar- 
stellen. 1 Alle diese Bilder zeigen ein so grogses Talent in der Auf- 
fassung, eine solche Kühnheit in der harmonischen Zusammenstel- 
lung tiefer und satter, ausnahmsweise aber auch eine solche Fein- 
heit in der Abtönung kühler und gebrochener, Farben, eine solche 
Gediegenheit des breiten Vortrags im solidesten Impasto, dass jene 
geringe Zahl von ihm bekannter Bilder als ein unauflösliches Rüth- 
sei erscheint. Sein schönstes, mir bekanntes, Bild ist ein, im vollen 
Sonnenlicht genommenes Mädchen, welches Milch übergiesst , in 
der Sammlung des Herrn Six in Amsterdam. Ihr Rock von 
tiefem Purpurroth, macht mit der dunkelblauen Schürze, dem grün- 
lichen Leibchen, der grünen Tischdecke, eine sehr eigentümliche 
und überraschende Harmonie. Der nächste Preis möchte einem 
jungen Mädchen in der Dresdener Gallerie, No. 14*4, gebühren, 
welches, im Profil gesehen, am offenen Fenster stehend, einen 
Brief liest, dort aber für Pieter de Hoogh gilt. 2 Die*5saivetüt des 
Gefühls steht hier mit der sicheren Meisterschaft auf gleicher Höhe. 
Auch ein Bild von ganz ähnlichem Gegenstand in der Sammlung 
van der Hoop, wo das Mädchen blass und in Blau gekleidet, ist 
ein Wunder von Feinheit in Durchführung der kühlen Harmonie. 

1 Herr Hurcer hat in dem an^ef. Work II. 8. 70 ff. sich da« Verdienst er- 
worden . nirht nllein norh mehrere Bilder *i i «» ^ f h viin «1er Meer, sondern aurh die 
Krträhnunu' von mehr alt 20 in älteren Au<-tion«katalngen naehzuweisen. — 
i Neu.Tiliris;* Italien sich die Anfans<d)ueh«taljen de* Jun van der Meer auf dem 
Bild»- gefunden. 
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Diesem schliesst »ich ein mit dem Namen bezeichnetes Bild, ein 
Mädchen auf einem Stuhl und zwei Männer, in der Gallerie zu 
Braunschweig, No. 142, in der Farbenharmonie eng an. Zwei 
Hauptbilder von ihm habe ich erst im Herbst des Jahrs 1860 in 
Wien aufgefunden. Das eine, nach der minder freien, in den 
Bäumen selbst kleinlichen, Behandlung, seiner früheren Zeit ange- 
hörig, befindet sich unter dem Namen des Terburg in der Sammlung 
der Akademie der bildenden Künste, und stellt, etwa 3 F. breit 
und 4 F. hoch, im Geschmack des Peter de Hoogh, drei Männer 
und drei Frauen in einem Hofraum vor. Es ist in den Köpfen sehr 
ansprechend, in der lichten Haltung meisterhaft. Das andere in 
der trefflichen Sammlung des Grafen Czernin (No. 104) als Peter 
de Hoogh vorhanden, stellt die Werkstatt des Künstlers vor, und 
ist in der feinen Harmonie, in der Weieho und Breite des Vor- 
trags eines der schönsten Werke des Meisters aus seiner reifsten 
Zeit. Eine Ansicht in der Stadt Delft in dem Museum im Haag, 
No. 03, ist von einer wahrhaft sonnigen Gluth, uud ein anderes, 
ähnliches Bild in der Sammlung Six, kommt diesem sehr nahe. 
Dass dieser räthselhafte Meister auch gelegentlich ein Portrait in 
Naturgrösse mit ausserordentlichem Erfolg gemalt hat, beweist der 
mit seinem Namen bezeichnete Kopf eines Mädchens in der Gallerie 
des Herzogs von Aremberg in Brüssel. Es ist in seinem blassen 
Ton mit einem feinen Sfumato modellirt, und von höchst harmoni- 
scher Wirkung der kühlen Harmonie. Ja nach dem Farbengefühl 
der Breito und Gediegenheit des Vortrags dürfte selbst ein irrig 
dem Melchior Hondekoeter beigemessenes Bild in der Eremitage zu 
St. Petersburg, welches einen todten Hasen, eine Ente, und, 
lebend, einen Hund und eine Katze vorstellt, von diesem Proteus 
unter den Malern herrühren. 

Nico laus Macs, geboren in Dortrecht 1632, gestorben im 
Jahr 1693, s#U früli in die Schule von Rembraudt gekommen sein. 
Seine eben so sehr geschätzten, als seltnen Genrebilder behandeln 
sehr einfache Gegenstände und bestehen gewöhnlich nur aus ein 
oder zwei, in der Bogel weiblichen Personen. Durch die Naivetät 
und Gemüthlichkeit des Gefühls, wozu manchmal ein gutmüthiger 
Humor kommt, eine treffliche, meist schlagende Beleuchtung, eine 
tiefe und sehr warme, seltner eine kühle Harmonie, einem Vortrag 
der an Impasto und Meisterschaft dem Kembrnndt nahe kommt; 
sind diese Bilder sehr anziehend. Im Localton des Fleisches ist er 

i 
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indess öfter röthlicher, in den Schatten schwärzer als sein Meister. 
In öffentlichen Gallerten kenne ich nur: in Amsterdam, ein 
junges, im Fenster liegendes Mädchen, im Museum No. 92, ein 
kleines Meisterstück in einem hellen, weichen Üoldton, und eine alte 
Spinnerin, in der Sammlung van der Hoop, deren Kopf, bis auf die 
von der Sonne beschienene Stirn, im Helldunkel gehalten ist. In 
der Nationalgallerie zu London befinden sich, die Wiege, No. 153, 
die holländische Haushaltung, No. 159, und die faule Köchin, 
No. 207, von 1655. Alle drei trefflich, letzteres aber ein Haupt- 
bild des Meisters. 1 Auf gleicher Höhe, jedoch durch das Gemüthliehe 
des Gegenstandes noch anziehender, ist ein, irrig dem Caspar 
Kutscher beigemessenes, Bild in der Eremitage zu St. Petersburg. 
In einem Zimmer sehen wir eine Mutter mit ihren vier Kindern. 
Während Bie das jüngste, dessen Wiege neben ihr steht, säugt, 
sieht sio oin etwa achtjähriges Mädchen an, welches ein schönes 
Kätzchen hält, ein kleineres Mädchen neben ihr bläst eine Art Flöte. 
Im Vorgrundo ein nnderes kleines Mädchen, welches Spitzen klöp- 
pelt. Das sehr kräftige Licht eines Fensters erhellt das Zimmer. 
Haltung, Kraft der warmen Färbung, Sorgfalt der Durchführung 
sind von gleicher Vortrefflichkeit. Endlich ein betendes Mädchen, 
in der Gallerie der Uffizien zu Florenz, dort irrig dem Caspar 
Netscher beigemessen. Eins seiner grössten mit dem Namen und 
IG 57 bezeichneten, Meisterstücke von ungewöhnlichem Umfang, und, 
für ihn, reicher Composition, befindet sich in der Sammlung Six zu 
Amsterdam. Im Vorgrundo ein Mädchen, welches ein Liebes- 
paar im Mittelgrunde belauscht. Im Hintergrunde eine Gesellschaft 
um einen Tisch, ein Einblick in ein anderes Zimmer und in das 
Freie. In der Lichtwirkung hat dieses Bild viel Verwandtschaft 
zum Pieter de Hoogh, indess ist die Ausführung der Köpfe wahrer 
und fleissiger, die Art aber, wie bei der allgemein kühlen Stimmung 
und gebrochenen Tönen, das Roth als Contrastfarbc, sich von dem 
Rock im Vorgrunde, bis zu einem Hause in der Landschaft in 
zarter Abstufung wiederholt, bewunderungswürdig. Die Mehrzahl 
der Genrebilder dieses Meisters befinden sich in Privatsammlungen 
in England und von den meisten habo ich in den Treasures Rechen- 
schaft gegeben. Ich kann hier nur noch das lauschende Mädchen 
vom Jahr 1665 in Bukingham Palace , als ein würdiges Seitenstück 

1 Nähere« Treasures Th. I. S. 
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zu dem Bilde bei Herrn Six anführen. 1 Obwohl seine Bildnisse, 
besonders in seiner spateren Zeit, meist ungleich geringer sind, hat 
er doch einige von grosser Meisterschaft gemalt, welche- durch die 
Art der Auffassung fast das Interesse von historischen Bildern 
haben. Treffliche Beispiele dieser Art sind: Eine blinde Alto, 
welche vor ihrem, aus einem Stück Lachs, Käse, Butter und Brod 
bestehenden, Mahle ihre Hände zum (tobet gefaltet hat, in der, 
jedem Fremden zugänglichen, Anstalt, „Felix "Meritis" in Amster- 
dam. Der geistig«* Gehalt ist rührend, die Wirkung schlagend, die 
Durchführung höchst meisterhaft. Kin Prälat, welcher mit Auf- 
merksamkeit in einem Buche liest, im Museum zu Berlin, No. 819. 
Bisher irrig F. Bol genannt. Beispiele aus der Zeit seiner Aus- 
artung gewähren die Bildnisse von Mann und Frau, No. 190 und 191, 
in der Pinakothek. Weder in der Art der kühlen Färbung, noch 
in der Malerei, ist in diesen mehr die geringste Spur von Rembrandt 
wahrzunehmen. 

Dieses dürfte die geeignetste Stelle sein, von Pieter de 
Hoogh zu sprechen, denn, obwohl man nichts von seinem Meister 
weiss, gehurt er doch entschieden zu der reichen, künstlerischen 
Nachkommenschaft Kembrandts, und steht keinen Malern bo nahe, 
als den beiden vorhergehenden. Selbst seine Lebenszeit kann man 
nur aus den gelegentlich auf seinen Bildern befindlichen Jahrsznhlen, 
welche sich von K>j8 bis 16 70 erstrecken, abnehmen, indess hat 
Christian Kramm neuerdings seine Geburt mit Wahrscheinlichkeit in 
das Jahr K.i'S gesetzt. 3 Obwohl er wesentlich durch dieselben 
Kunstmittel wirkt, nls Maes, so ist er doch wieder sehr von ihm 
verschieden. Er hat nicht den Humor und nur selten die Gemüth- 
lichkeit desselben, sondern seine Figuren, welche bald mit Karten- 
spiel und mit Rauchen und Trinken, bald mit der Verrichtung 
irgend einer häuslichen Arbeit beschäftigt sind, und deren Gesichter 
in der Regel wenig sagen, gewähren meist nur das Interesse eines 
ruhigen und heiteren Daseins. Wenn bei Maes die wurme Be- 
leuchtung vorherrscht, so ist de Hooghe pur excellcnee der Maler 
des vollen und klaren Sonnenlichts, wie vortrefflich er auch gele- 
gentlich die warme Beleuchtung behandelt. Wenn jener uns seine 
Figuren fast nur im Inneren der Räume darstellt, so sehen wir sie 
bei diesem häufig in freier Luft, namentlich in Höfen. Wie kein 

' NMh. ro« Tre»«nr*M Th. II. S. »'.. - 1 In »oin. m Werk üher die nifricrliindi- 
*<-h<n Maler. AmM.-nlnni ls;,i>. 
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anderer Meister wirkt er vornehmlich durch die Poesie des Lichts 
und durch die wunderbare Helle und Klarheit, womit er dasselbe 
in den verschiedensten Entfernungen , vom Vorgrunde bis zum 
Hintergrunde, wo häufig noch ein neuer Lichtstrahl einfüllt, wieder- 
zugeben weiss. Von den Lokalfarben ist bei ihm die vorherr- 
schende, welche sich mit grosser Feinheit in allen Entfernungen 
wiederholt, das Roth. Hierdurch wird die übrige Stimmung be- 
dingt. Der Vortrag ist von grosser Freiheit, das Impasto durch- 
weg vortrefflich. Die Engländer haben diesen, längere Zeit unbe- 
achteten, Meister zuerst wieder zur Geltung gebracht, und die 
Mehrzahl der, etwa hundert überhaupt von ihm bekannten, Bilder 
befinden sich in englischen Privatsammlungen. Zwei der schönsten 
sind, eine Gesellschaft von drei Herrn und einer Dame beim Kar- 
tenspiel in Buckinghampalace vom Jahr 1658, und eine Frau mit 
einem Kinde, welche im glänzendsten Sonnenschein auf ein« 
Strasse in Utrecht einhergeht, in der 8ammlung des Lord Ash- 
burton. ' Die seltnen, in öffentlichen Sammlungen auf dem Conti- 
nent befindlichen Bilder von diesem Meister sind folgende. Im 
Louvre, No. 224, eine Dame, welche mit einem Herrn Karten 
spielt, zieht einen Offizier zu Käthe. Von sehr grosser Energie 
der Lichtwirkung, sonst nicht ersten Rangs. No. 223, eine Köchin 
beobachtet ein Kind, welches Ball spielt. Ausnahmsweise durch 
die glühende Abendsonne beleuchtet, und auch von ungewöhnlich 
gemüthlichem Eindruck. Im Museum zu Amsterdam, N. 151, in 
dem Vorraum eines Kellers ist eine Frau im Begriff ein Kind aus 
einer Kanne Bier trinken zu lassen. 8ehr ansprechend in dem ein- 
fachen Motiv und von seltner Tiefe in der ebenfalls warmen Har- 
monie. Der Vortrag ist ein Muster von Weiche und Sattigkeit. 
Das am meisten glühende Bild in dieser Art von Beleuchtung dürfte 
aber eine Frau, welche sich mit ihrem Kinde häuslich beschäftigt, 
in der Sammlung van der Hoop in Amsterdam sein. Ebenso 
ist Bein Meisterstück für den Gegensatz, einer grossen Masse eines 
klaren, aber tiefen Schattens, ein Mann und eine Frau in einem 
Gemach in derselben Sammlung. Würdig schliesst sich diesen ein 
vor dem Hause sitzendes Ehepaar, und zwei Mägde ebenda, und 
ein vom Reflex der Sonne beleuchtetes Zimmer in der Gallerie zu 



> Yergl. Treanures Th. II. S. 11 und 105. 
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München, No. 530, an. Obgleich ein in demselben lesendes 
MÄdchen nur vom Rücken gesehen ist, macht das Ganze doch in 
einem hohen ürade den Eindruck stillen, häuslichen Glücks. In 
der Art der Harmonie, so wio in der ungewöhnlich fleissigen Be- 
handlung erkennt man hier den Einfluss des Terburg. Für das 
ganz helle und freie Morgenlicht ist eius seiner gelungensten Bilder 
eine auf einem Hofe sitzende Hausfrau, welcher eine Köchin einen 
eingekauften Fisch zeigt, in der Eremitage zu St. Petersburg. 
Die Ausführung ist dabei so sorgfaltig, dass sie sich in einem 
Korbe dem Gerard Dow nähert. Endlich ist eine Frau, welche 
sich mit einem stehenden Offizier unterhält, während ein Mann an 
einem offnen Fenster steht, No. 63, in der Sammlung des Landauer 
Brüderhauses zu Nürnberg, 1 nicht allein durch die gewöhnlichen 
Eigenschaften des Meisters, sondern auch durch einen, dem Jan 
Steen verwandten, Humor in den, ungleich feiner, als meist, aus- 
gebildeten, Köpfen ausgezeichnet. 

Diesen Dreien schliesst »ich nahe an, Samuel van Hoog- 
Straeten, der 1627 zu Dortrecht geboren, 1678 gestorben ist. 
Er folgte vorzugsweise dem Pietor de Hoogh im Ton seiner hellen 
und kühlen Bilder, und malte, ausser ähnlichen Gegenständen, wie 
jene, auch Architektur- und Secsrücke, Thiere, Früchte und Blumen. 
Eins seiner besten Genrebilder, ein krankes Mädchen in Kleidern 
von lichten Farben, fein im Gefühl und harmonisch in der Wir- 
kung, befindet sich in der Sammlung van der Hoop in Amster- 
dam, ein anderes, ein aus einem Fenster sehender Jude, vom 
Jahr 1653, von sehr naturwahrer und fleissiger Durchführung in 
allen Theilen, nur etwas unwahrem Ton im Fleisch, in der Gal- 
lerie zu Wien. Ebenda ist auch eine durch Fleiss und Klarheit 
sehr ansprechende Ansicht des inneren Hofes der kaiserlichen Burg 
vom Jahr 1652. Im Museum im Haag zeigt ein grosser Porticus 
mit Statuen, unter dem sich eine Dame mit einem Hunde befindet, 
eine ausserordentliche, dem de Hoogh nahe kommende Klarheit, 
in den Formen der Architektur und der Skulpturen aber einen 
Einfluss des Lairesse. 

Aart de Gelder, geboren 16-1.), gestorben 17*27, schliesst sich 
in der Art der Auffassung, Beleuchtung und Behandlung genau dem 
Rembrandt an, steht ihm indess meist in der Klarheit, immer aber 

» Smith, der die»«« Bild, Ho. 68, beschreibt, -/ersetzt es Irrigerweise nach 
Regensburg. 
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Im Impasto weit nach. Ein Mann mit einer Hellebarde in der 
Oallerie zu Dresden, No. 1.'>04, ist sehr lebendig und von klurer 
und naturwahrer Farbe, ein Bildnis Peter des Grossen im Museum 
zu Amsterdam, No. 92, ist mohr im Ton Beines Meisters gehalten, 
doch darin schworer und auch etwas leer in den Formen. 

Philipp de Koningh, geboren 1619, gestorben 1689, hat 
nur Landschaften gemalt, deren Mehrzahl, nach dem Vorbild Rem- 
brandts, weite Ansichten über das flache Holland darstellen. Durch 
eine überraschende Naturwahrheit, zu der sich das eigentümliche 
Gefühl der Ferne gesellt, durch eine meisterhafte Zeichnung, wanne 
und raeist klare Färbung, und eine geistreiche und doch fleissige 
Ausführung von trefflichem Impasto, sind dieselben sohr an- 
ziehend. Gelegentlich haben indess seine Baume im Vorgrunde 
unwahre Formen und eine schwefelgelbe Farbe, ausnahmsweise ist 
auch der Gesammtton schwer. Gegen Rembrandt gehalten hat der 
Vortrag etwas Spitzes. Die Figuren in seinen Landschaften sind 
meist von Lingelbach ausgeführt. Von seinen seltnen Bildern 
kenne ich in öffentlichen Gallerien nur eine solche Fernsicht im 
Museum zu Amsterdam, No. 171, mit Thieren von Dirk van 
Bergen, welche zwar in Ferne von soltner Kraft und Klarheit ist, 
im Vorgrunde indess an obigen Fehlern leidet. Ferner in der 
Gallerie Aremberg zu Brüssel eine grosse Landschaft, welche 
in dem Ton des Himmels und des Wassers, in der Kraft der 
Wirkung, im Fleiss der Ausführung zu seinen Hauptwerken ge- 
hört. Eine andere, kleinere, im Museum des Haags, No. 84, 
mit einer trefflichen Staffage von Jan Lingelbach, von ungemeiner 
Wärme und Kraft, endlich eine, von seltner Meisterschaft und 
Schönheit, zu Florenz in der Gallerie der Uffizien, aber dort 
dem Rembrandt beigemessen. Seine Hauptbilder befinden sich in 
Privatsammlungen in England, eine der allervorzüglichsten in der 
von Sir Robert Peel. 1 

Rolandt Rogman. Obwohl schon 1Ö97, mithin viel früher 
als Rembrandt, geboren, hat er sich ihm doch in der ganzen 
Auffassung, wie in der Färbung seiner Landschaften nahe ange- 
schlossen, und ihn, da er noch 1685 am Leben war, lange über- 
lebt. Seine jetzt seltnen Bilder werden häufig selbst von Kundigen 
für Rembrandt gehalten. Er ist indess minder gleichförmig in der 
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Wärmo dos Tons, bo dass or stellenweise in das Flaue verfallt, und 
minder geistreich im Vortrag. Zwei vorzügliche Landschaften von 
ihm beßndcn sich, No. 353 und 354, unter dem Namen Rembrandt 
in der Oallerio zu Cassel, sind indess mit R. R., der Chiffre von 
Rolandt Hogman, bezeichnet. 1 Er hat auch zufolge Bartsch 33 Blatter 
mit einer flüchtigen und öfter selbst nachlässigen Hand radirt. 

Jan Victor. Von diesem Künstler ist nichts bekannt, doch 
seine Bilder beweisen, dass er sich nach Rembrandt gebildet hat. 
In der That hat er sich mit vielem Talent dessen ganze Kunstform 
angeeignet, welche indoss bei ihm in jedem Betracht in abge- 
schwächter Form erscheint. Er führte sowohl, ganz in der Auf- 
fassung des Rembrandt, Gegenstände der heiligen Geschichte, als 
aus dem gewöhnlichen Leben, so wie Portraite mit vielem Fleisse aus. 
Die Bilder aus seiner früheren Zeit kommen dem Rembrandt in 
Kraft und Klarheit der Farbe nahe. Solcher Art ist ein Isaak, 
welcher dem Jakob den Segon der Erstgeburt crtheilt, im Louvre, 
No. 1(58, sein Joseph, welcher dem Bäcker und dem Mundschenk 
die Träume auslegt, vom Jahr 1648, im Museum zu Amsterdam, 
Ko. 34:t, und sein, mit dem Namen und 1051 bezeichnetes, Bild 
des, dem entschwebenden Engel dankenden, Tobias, in der Gal- 
lerie zu München, No. 5? .'.9. Etwas später werden Beine Farben 
mehr gebrochen, wie in seinem Tobias, welcher seinem Sohn vor 
seiner Abreise Lehren erthcilt, in der Bridgewater Gallerie. 
Endlich verfällt er in einen fahlen und schwachen Gesammtton. 
Beispiele hiefur sind seine Bilder der Findung Mose und der Ent- 
deckung des Bechers im Kornsack des Benjamin in der Gallerie zu 
Dresden, No. 1457 und 1458. Von seinen Genrebildern ist das 
beste, mir bekannte, Bild, ein Markt von sonniger Klarheit in der 
Sammlung Six in Amsterdam. 

D. D. Sandvoord. Dieser Meister zeichnete sich besonders 
als Portraitraaler aus. Ein Beispiel hiefür gewährt ein Regenten- 
stück von vier Frauen, welches mit dem, wie vorstehend geschrie- 
benen, Namen und 1638 im Werkhuys zu Amsterdam vorhanden 
ist. Die Köpfe sind von grosser Wahrheit, der warm gelbe Ton 
indess etwas schwer. In hiotorisehen Bildern ist er geringer, so in 
seinem Christus mit den Jüngern zu Emaus vom Jahr 1633, im 

1 Noch John Smith gioht dieselben unter Xo. C.(W> und fiOT in seinem Kataloge 
der Werke de« K--nibrmi.lt, für die*en Memter, unieu» hat schon Koloff in •einem 
oben angerührten Aufeata über Rembrandt dun richtigen Maler erkannt. 
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Louvre, No. 477, welches von schwacher Farbe und kleinlicher 
Behandlung ist. 

Juriaen Ovons. Er soll 1620 geboren sein und war 1675 

* 

noch am Leben. Obgleich ein Schüler Rembrandts, bildete er sich 
doch eine eigne Manier aus, und malte mit besonderem Erfolg 
Nachtstücke. Ein Hauptbild dieser Art war seine Verschwörung 
des Claudius Civilis im Rathhause zu Amsterdam. Er war im 
Jahr 1675 am Hofe des Herzogs von Holstein in Friedrichstadt be- 
schäftigt, und im Dom zu Schleswig befinden sich verschiedene 
grössere Bilder von ihm, welche ich indess nicht gesehen habe. 
Er war ein vortrefflicher Portraitmaler. Ein Regentenstück im 
Huyssittenhuys in Amsterdam, von sieben, um einen Tisch ver- 
sammelten, Männern, von etwas mehr, als Naturgrösse, zeichnet 
sich gleich sehr durch die Lebendigkeit der Köpfe , die kräftige 
Farbe , den breiten , markigen Vortrag aus. 

Peter de Orebber. Obwohl dieser Meister ältor, als Rcm- 
brandt gewesen, da sein, im „Oude Mans Huys" zu Haar lern be- 
findliches, Bild der Apostel, welcho Arme speisen und bekleiden, 
mit dem Jahr 1626 bezeichnet ist, so beweist doch ein anderes 
im dortigen Rathhaus vorhandenes, und mit seinem Monogramm 
bezeichnetes Gemälde, Isaak, welcher den blutigen Rock des Jo- 
seph empfangt, dass er sich bestrebt hat, in der Kunstweise des 
Rembrandt zu arbeiten. Er ist von sehr phlegmatischem Gefühl, 
nähert sich aber in der Klarheit der Farbe den früheren Bildern 
Rembrandts, und ist in der Ausführung fleissig. Auch ein von 
ihm geätztes Blatt, Christus mit der Samariterin am Brunnen, zeigt 
die Nachahmung des Rembrandt. 

G. Horst. Dieser sonst ganz unbekannte Maler zeigt sich in 
zwei, in der Gallerie zu Berlin befindlichen, Bildern als ein recht 
goschickter Nachfolger der Weiso des Rembrandt. Die Sphäre 
seines Realismus ist indess gemeiner, als die seines Vorbildes, Beine 
kräftige Färbung minder klar. Das eine Bild, No. 824, stellt, in 
reicher Compositum, die Enthaltsamkeit des Scipio vor, das andere 
No. 814, in landschaftlicher Auffassung, einige Hirten mit Schaafen. 
Beide tragen den Namen des Meisters. 

Pieter Vereist, geboren 1614, folgte in seinen Bildnissen, 
wie das einer alten Frau, vom Jahr 1648, im Museum zu Berlin, 
No. 830, beweist, entschieden dem Rembrandt. Die Auffassung 
ist sehr wahr, die Ausführung geht ungleich mehr in das Einzelno, 
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als bei »einem Meistor, die Färbung ist kühler und im Fleisch von 
einem «twas schweren Braun, das Helldunkel aber mit vielem Ge- 
schick behandelt. In seinen Genrebildern schlieft er sich in der 
Auffassung dem Adriaen van Ostado an, steht aber diesem, be- 
sonders durch die schwere, öfter ziegellichte Färbung, weit nach. 
Ein Beispiel der Art, vier Bauern in einer Schenke, besitzt die 
Gallone zu Wien. 

Drost, geboren K.3S. gestorben 1»;90, gehört zu den getreu- 
sten Nachahmern Reinbrandts in der ganzen äusseren Erscheinung, 
namentlich in der Kraft und Wurme und in der Breite und Frei- 
heit des Vortrags, welche Eigenschaften von ihm noch übertrieben 
wurden. Ein für ihn besonders charakteristisches Bild, Christus 
mit der Magdalena nach der Auferstehung, befindet sich in der 
Gallerie zu Cassel, No. 379 , ein anderes, dio Tochter des Hero- 
des, welche dus Haupt Johannes empfangt. No. 69, im Museum 
zu Amsterdam. 

Herschop ist mir nur durch diese Aufschrift mit dem Jahr 
16.*>9 auf dem Bildniss eines Mohren im Museum zu Berlin, 
No. 82.*), und dem Gegenstück, dem Bildniss eines Orientalen, ebenda, 
No. S27, als ein Nachfolger des Rembrandt von tüchtiger Zeichnung 
und sehr fleissiger, wohl impastirter, Ausführung bekannt. 

Jan Joris van Vliet, welcher von 1630 — 1635 blühte, ist 
ungleich mehr durch seine, in der Manier des Rembrandt ausge- 
führte, Radirungen, deren Bartsch 92 aufführt, als durch seine 
Bilder bekannt. Ein solches, der Raub der Proserpina, im Mu- 
seum zu Berlin, No. 823, ist so gemein realistisch in der Auf- 
fassung, dass es den Eindruck einer Parodie macht. Dabei ist es 
im Fleisch von schwachem und grünlichem Ton, in den Schatten 
schwarz, aber von sehr sorgfaltiger Ausführung. Auch in seinen 
Radirungen steht er tief unter seinem Meister. Helle Lichter bilden 
hier meist einen unvermittelten Gegensatz mit dunklen Schatten- 
massen, und die schlecht gezeichneten Figuren sind nicht allein in 
den Formen, sondern auch im Ausdruck gemein. Seine besten 
Blätter sind die, welche er nach Rembrandt und Livons kopirt hat. 

Frans deWetto ist lediglich durch seine, fast immer in 
kleinem Maassstabe ausgeführten, Vorgänge aus der Bibel bekannt, 
welcho ganz in Rembrandt« Art aufgefasst, ein ausgezeichnetes 
Talent für Anordnung, und auch viel Ausdruck in den Köpfen 
zeigen, in dem schwerbraunen Ton und in dem Vortrage aber tief 
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unter ihm stehen. In der Qallerie zu Sohle iahe im befinden sich 
von ihm die drei Männer im feurigen Ofen und die Auforweckung 
des Lazarus. 

Leonhard Bramer, geboren zu Delft, 1 ist unter den Nach- 
folgern des Rembrandt einer der wideratrebendsten und zeigt uns 
seine Kunstweise in völliger Ausartung. Er ist kalt im Gefühl, 
kalt in der Farbe, dunkel und schwer in den breiten Schatten- 
massen, mager und flüchtig im Vortrage. Es mag daher genügen, 
die drei, in der Gullerie zu Dresden befindlichen Bilder, den im 
Tempel betenden Salomo, No. 1 0 r> 7 , die vor Salomo knieende 
Königin von Saba, No. 106s, und die Verspottung Christi, No. 1069, 
anzuführen. 

Von den folgenden Schülern und Nachfolgern ist mir kein Bild 
aus eigner Anschauung bekannt. 

Jacob Levegne, der 1»*<24 geboren, 1674 gestorben, 
Adriaen Verdoel, geboren 1620, gestorben 1681, 
Hey man Du IIa er t, geboren zu Rotterdam 1<>36, gestor- 
ben 1684. 

Die folgenden beiden Maler wurden zwar in ihrer ganzen Kunst- 
weise sehr stark von Rembrandt becinflusst, hielten sich indess 
doch in einer gewisson Unabhängigkeit von ihm. 

Jan Livensz, geboren zu Leyden 1607, gestorben 1668, war 
Rembrandts Mitschüler bei Pieter Lastraan und blieb auch mit ihm 
spater in einem freundschaftlichen Verhältniss. Er ging im Jahr 
1680 nach England, wo er wahrend eines dreijährigen Aufenthalts 
die ganze königl. Familie malte. Nach seiner Rückkunft Hess er 
sich in Antwerpen nieder. In der Behandlung heiliger Gegenstände 
ist er durchaus genreartig. Der Sinn für Schönheit der Form geht 
ihm fast noch mehr ab, als Rembrandt, dem er aber besonders in 
Tiefe de» Gefühls, in Kraft und Warme, sowie in Harmonie der 
Färbung nachsteht. Dagegen ist er ein sicherer Zeichner, und seine 
Portraite nähern sich in der Art der Beleuchtung, wie in der ganzen 
Auffassung, mehr der Weise des van Dyck. In der Behandlung 
zeigt er eine ungemeine Meisterschaft. Seine Bilder kommen in 
öffentlichen Gallonen selten vor. Das bedeutendste, mir von ihm 
bekannte Werk, ist Isaak, welcher den Jakob segnet, im Museum 
zu Berlin, No. 807. In dem, in einem stattlichen, holländischen 
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Bette sitzenden, Patriarchen, offenbar das Bildniss eines Juden, ist 
der Emst der Handlung und die Blindheit sehr gut ausgedrückt, 
dabei ist die Lichtführung vortrefflich. Im Oesammtton erscheint 
es aber gegen Rembrandt etwas fahl. Dagegen ist es im Ein- 
zelnen mehr ausgeführt, als man es bei diesem in so grossen Bil- 
dern findet. Auch im Louvre befindet sich von ihm, unter No. 267, 
ein gutes, nur etwas buntes Bild, welches die Heimsuchung vor- 
stellt. Von Portraiten zeichnet sich besonders das dos Dichters 
Joost van Vondel im Museum zu Amsterdam, No. 187, aus. Es 
steht in Lebendigkeit, wie in der Färbung, dem van Dyck nahe. 
Nur ist die Auflassung minder fein, die Ausführung dagegen breiter. 
Zwei Bildnisse von alten Männern in der Oallerie zu München, 
No. 302 und 806, sind im Ton wärmer, in der Ausführung fleissiger. 
Das letztere zeichnet sich noch besonders durch die hübschen Hände 
aus. Mehr als in seinen Bildern zeigt sich der Einfluss des Rem- 
brandt in seinen Radirungen, deren Bartsch 5«, ihm sicher ange- 
hörte, aufzählt. Wiewohl sie denen des Rembrandt in der Fein- 
heit des Helldunkels nicht gleich kommen, sind sie doch in der- 
selben Richtung immer von grossem Verdienst. 

• Salomon Koning, geboren 1609, gestorben 1674 , (?) war 
ein Schüler des David Colyns und Nicolas Moyaert, aber folgte 
später entschieden in seiner Kunst der Wei»e des Rembrandt. In 
der That kam er ihm in seinen meisten Stücken so nahe, dass 
seine Bilder sehr häufig für Rembrandt gelten. Er unterscheidet 
sich vornehmlich von ihm durch die geringere Lebendigkeit, die 
mindere Stärke und Klarheit der Färbung und einen stumpfen, in 
der Farbe gequetschten, aber übrigens sehr fleissigen Vortrag. Er 
behandelte heilige Geschichte, Genre und Portraite. Das frühste der 
mir von ihm bekannten Bilder ist ein junger Mann in einem hohen 
Zimmer, welcher eifrig in einem Buche liest, vom Jahr 1630, in der 
Bridgewatorgallerie zu London. Die Lichtwirkung ist hier mit 
grosser Zartheit behandelt. Ein anderes, in der Färbung des 
Fleisches für ihn besonders warmes, Bild ist die Berufung des 
Mathaeus zum Apostelamt im Museum zu Berlin, No. 822. Ebenda, 
No. *21, befindet sich auch das sehr stattliche und lebendige Bild- 
niss eines Rabiners, welches öfter von ihm wiederholt worden, und 
in der Regel für Rembrandt ausgegeben wird, wie dieses, z. B, 
mit einem sehr schönen Exemplar in Devonshirhouse in London 
der Fall ist. Gerade an diesen Bildern finden sich aber die oben 
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an ihm gerügten Eigenschaften in besonderem Maasse vor. Er hat 
einige Blätter mit einer sehr leichten Nadel ganz im Geschmack 
des Rembrandt geätzt. 

Ich komme jetzt auf die Betrachtung der übrigen Fächer der 
holländischen Malerei. Bevor ich indess auf die einzelnen, in der 
Einleitung zu dieser Epoche angegebenen, Gruppen eingehe, ist 
hier noch eine allgemeine Bemerkung erforderlich. Die Zeit der 
höchsten B'üthe dieser Schule in allen diesen Fächern, worin ihnen 
sämmtliche, in der Einleitung gerühmte, Eigenschaften in • vollem 
Maasse eigen waren, ist ungefähr vom Jahr 1630 bis 1665 anzusetzen. 
Nach dieser Zeit tritt allmählig eine Abnahme der, wie schon be- 
merkt, nach der Lehre und dem Vorbild von Rembrandt, ausge- 
bildeten, sehr klaren Farbenharmonie aus der warmen Scala, und 
des gediegenen, auch bei der feinsten Ausführung wohl impastiren- 
den, Vortrags ein. Wir werden sehen, dass selbst solche Meister, 
welche mit die größten Zierden der Epoche der höchsten Blüthe 
bilden, nach dem Jahr 16G6 allmählig einen kühleren, häufig auch 
schwereren Ton annehmen und in ihrem Vortrag magerer werden. 
Bei den spatern Malern aber, deren künstlerische Thätigkeit erst 
nach dem Jahre 1665 anfangt, tritt vollends, ungeachtet sonst 
trefflicher Eigenschaften, eine entschiedene Abnahme des Gefühls 
für eine warme Harmonie, besonders für die alte Klarheit, was bei 
vielen durch das Malen auf dunklen Grund bewirkt wird, ein, und 
zugleich wird der Vortrag häufig entweder glatt und geleckt, oder 
dekorativ und flüchtig. 



Sechstes Kapitel. 

Die Genremaler. 

Ich fasse zuerst die Gruppe ins Auge, welche vorzugsweise 
ihre Gegenstände aus dem Leben der höheren Klasse der Gesell- 
schaft, gelegentlich auch aus dem Bürgerstande entlehnt, häufig 
indess auch das Portrait behandelt hat. 

An der Spitze derselben steht Gorard Terburg, geboren zu 
Zwoll 1608, gestorben 1681. Er lernte die Malerei bei seinem 
Vator und besuchte noch jung Deutschland und Italien, wo er über- 
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all viele Portaite in kleinem Maasstabe ausführte. Während eines 
längeren Aufenthalts in Münster zur Zeit des Friedenscongresses 
malto er nicht allein die Bildnisse verschiedener der Gesandten, 
sondern auch die sämmtlichcn Mitglieder des Congresses in sehr 
kleinem Maassstabe auf einem Bilde. Nachdem er in ähnlicher 
"Weise noch am Hofe zu Madrid thätig gewesen, liess er sich zu De- 
venter nieder, wo er nachmals die Stelle des Bürgermeisters be- 
kleidete, l'nter den Portraiten, welche er später malte, befanden 
sich auch zwei des Prinzen Wilhelm von Uranien, nachmaligen Königs 
von England. Gelegentlich malte er auch wohl Bildnisse in Lebens- 
grosse, welche durch ihre Meisterschaft in Auffassung und Ausfüh- 
rung zeigen, dass er selbst solchen Aufgaben durchaus gewachsen 
war. Seine Berühmtheit in der Kunstgeschichte verdankt er aber 
vornehmlich einer Anzahl von Bildeni, welche selten mehr als drei, 
häufig aber auch nur eine, Figur aus den wohlhabenden Ständen, in 
einer gewühlten Eleganz des Anzugs und der ganzen äusseren Er- 
scheinung, mit der feinsten Haltung und einer höchst delikaten, 
aber keineswegs geleckten Ausführung darstellen. Er ist als der 
Schöpfer dieser Gattung anzusehen, worin nach seinem Vorgange 
sich noch mehrere andere holländische Künstler hervorthaten. Die 
Hauptlichtmasse bildet bei ihm meist das weissatlasne Kleid einer 
Dame, welches zugleich den Ton für die, vorwaltend der kühlen 
Tonleiter entnommenen Harmonie angiebt, selbst wenn die, immer 
höchst naturwahren, Gesichter warm colorirt sind. Mit dem fein- 
sten malerischen Gefühl versteht er es aber ausserdem durch einige 
warme Farben die Eintönigkeit zu vermeiden. Von Portraiten von 
ihm, welche jetzt selten in Gallerion vorkommen, führe ich nur 
sein eigenes in ganzer, stehender Figur im Museum im Haag, 
No. 170, an. Dio in einem gemässigt bräunlichen, klaren Ton 
wiedergegebenen Züge des edlen Gesichts zeigen, dass er sich in 
schon höheren Jahren gemalt hat. Er trägt eine Alongenperücke. 
Das Hauptbild in diesem Fache, die Gesandten des Congresses zu 
Münster, befindet sich jetzt im Besitz des Grafen Demidoff in Russ- 
land. Unter seinen Genrebildern findet gelegentlich ein Zusammen- 
hang statt, so dass mehrere, verschiedene Vorgänge einer Geschichte 
darstellen. So befinden sich in der Gallerie zu Dresden zwei 
recht guto Bilder von ihm, deren eins einen Offizier vorstellt, welcher 
einen Brief schreibt, und einen Trompeter, der darauf wartet, 
No. 1179, das andere, ein Mädchen in weissem Atlaskleide, welches 
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«ich die Hunde in einem, ihr von einer Zofe vorgehaltenen, Becken 
wäscht, Nu. 11*0. *ln München sieht man in der Gallerte ein 
aehr schönes Bild, No. 470 Cabinette, wo der Trompeter den Brief 
dem Mädchen anbietet, welches, wegen der Gegenwart der, den 
Vorgang mit grossem Unwillen ansehenden, Zofe, unschlüssig ist f 
ob sie den Brief annehmen soll. Im Museum zu Amsterdam 
sieht man endlich in dem, unter dem Namen der väterlichen Er- 
mahnung berühmten Bilde, No. :i08, die Schlussscene der kleinen 
Novelle. Die Zofe hat die Sache dem Vater verrathen, und er 
ertheilt der Tochter, in welcher der Künstler dadurch, dass er sie 
vom Rücken zeigt, sehr glücklich das Gefühl des sich Schämens 
ausgedrückt hat, einen Verweis. Leider hat dieses schone Bild 
sehr gelitten, so dass die trefflich erhaltenen Originalwiederholungen 
in der Gallerie zu Berlin, No. 791, und in der Bridgewatergallerie 
in London jetzt unbedingt den Vorzug verdienen. Von den etwa 
90 Genrebildern, welche Smith von Terburg beschreibt, kann ich 
nur noch einige der vorzüglichsten anführen. Ein Offizier im trau- 
lichen Verkehr mit einem Mädchen und ein Trompeter, welcher ihm 
einen Brief gebracht hat, im Museuni im Haag No. 169. Beson- 
ders für das Helldunkel und die feine Harmonie der gebrochenen 
Farben sehr ausgezeichnet. Im Louvro: Ein stattlicher Offizier, 
mit einem feingckleideten Mädchen in einem Gemache sitzend, 
bietet ihr Geld an, No. 52» ; . In der Lebendigkeit der Köpfe, der 
Zeichnung, dem fein abgewogenen Silberton, der ebenso fleissigen 
als freien Behandlung, ein Hauptwerk des Meisters. Vor einem 
Herrn, welcher sitzend die Lauto spielt, steht ein Mädchen mit 
cinom Notenbuch. Im Hintergrunde eine sie beobachtende Frau. 
Vom Jahr IG60, No. 527. Durch die Feinheit, womit die Figuren 
auf einander bezogon sind, die tiefe, kühle Harmonie, von reizen- 
der Wirkung. Der Gipfelpunkt von Feinheit in der Klarheit und 
Harmonie des Silbertons ist indess ein junges Mädchen in weissem 
Atlas, welche, an einem Tische sitzend, auf der Laute spielt, in 
der Sammlung des Schlosses Wilhelmshöhe zu Kassel. Auch in 
dem Anziehenden des Gefühls, der Bequemlichkeit der Stellung, der 
Zartheit der Touche hat der Meister nur selten diese Höhe erreicht. 
Unter den sechs, von Terburg in der Eremitage zu S t. P ete rsburg 
befindlichen, Bildern gehören ein Mädchen, welches einen Brief 
liest, und ein Mädchen, dem ein junger Herr Geld anbietet, eben- 
falls zu seinen besten Arbeiten. Unter den 23 Bildern, von denen 
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ich, als in Grossbritanien von ihm befindlich, in meinen Treasures 
Rechenschaft gebe, erwähne ich hier nur dos Mäichens, welches ihrer 
Mutter einen Brief vorliest, mit einem Pagen, im Buckinghampalaoc, 
als eines, in jedem Betracht vorzüglichen, Hauptwerks des Meisters. 1 
Von Oabriel Metsu, geboren 1615 in Leyden, noch am 
Leben 1667 , ■ ist zwar nicht bekannt, wer sein Lehrer gewesen 
ist, indess zeigen seine Gemälde, dass er sich vorzugsweise nach 
Terburg gebildet hat. Sonst weiss man von ihm nur, dass er mit 
dem Maler Jan Steen in einem freundschaftlichen Verkehr gestan- 
den, und sich später in Amsterdam niedergelassen hat. Wenn er 
schon häufig, sich seinem Vorbilde anschliessend, Vorgänge aus 
dem Leben der höheren Klassen darstellt, so gefällt er sich doch 
auch öfter etwas herabzusteigen und uns den Verkehr der niederen 
Stände auf dem Markte, auch Jäger und Köchinnen vorzuführen. 
Portraite malte er nur ausnahmsweise, in einigen Fällen selbst in 
Lebeusgrösse. Mit Terburg ist er der einzigo Kleinmuler, welcher 
sich solcher Aufgabe durchaus gewachsen zeigt. Im Gefühl unter- 
scheidet er sich von diesem durch eine grössere Wärme. Seine 
Köpfe haben meist don Ausdruck des Gutartigon und Heiteren, ja 
zuweilen steigert sich dieser zum Gemüthlichen. Gelegentlich findet 
man auch bei ihm einen, dem Jan Steen verwandten, Humor. In 
der Feinheit der Zeichuung kommt ihm kein anderer der Klein- 
maler gleich, in der malerischen Anordnung thut es ihm keiner 
zuvor, und dasselbe gilt auch von der Haltung. In der Färbung 
waltet bei ihm in den Bildern seiner früheren und mittleren Zeit 
entschieden die warme Harmonie in grosser Kraft und Klarheit vor. 
In den späteren Bildern tritt dagegen eine kühlere, häufig fein ab- 
gewogene, gelegentlich aber etwas bunte, Färbung ein. In dem, un- 
geachtet aller Ausführung, freien und geistreichen Vortrag, ist nur 
Terburg mit ihm zu vergleichen. Hauptwerke aus der höheren 
Sphäre dor Gesellschaft sind: in einem eleganten Zimmer empfängt 
eine Dame, welcho ein Glas Wein hält, einen Offizier; neben ihr 
ein Pa<;c mit einem Prä^entirteller und ein Wachtelhund. Im Louvre, 
No. 293. Der Gesammteindruck ist von grosser Eleganz, der tiefe 
Goldton von seltener Klarheit, der Vortrag ebenso geistreich, als 
zart. — Ein Mädchen, auf deren Stuhllehne sich ein Herr stützt, 



1 Tremure* Th. II. H. f. u. «. w. -- a Diese« erhellt nun der Bezeichnung eine» 
Bilde« in d.-r Saminlunif vnn I.oon in Amatenlnm . wie W. Bürger in der l'ebcr- 
«etzung meine» Katalogi der Sammlung von Bartbold Suermondt in Aachen bemerkt. 
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ist mit Schreiben beschäftigt, ein anderes, ihr gegenüber Ritzendes, 
Mädchen spielt die Laute. Im Museum im Haag, No. 94. Glück- 
lich componirt und in einem lichten Goldton mit grosser Zartheit 
vollendet. Nach zwei, mit 1662 bezeichneten, Bildern in der 
Gallerie zu Dresden, wahrscheinlich um diese Zeit gemalt. — 
Ein Jäger bringt einer reich gekleideten Dame ein Rebhuhn, in 
der Sammlung van der Hoop in Amsterdam. In Geschmack, 
Tiefe und Klarheit der warmen Harmonie, fleissigen Ausführung, 
ersten Ranges. Ein Hauptwerk aus derselben Zeit ist eine Dame 
mit ihrer Tochter und einem Herrn bei einem Mahl, in der Ere- 
mitage zu St. Petersburg. Schon mehr dem Bürgerstande ge- 
hurt eine Frau von liebenswürdigem Ausdruck mit ihrem Manne 
an, welcher in fröhlicher Stimmung ein Champagnerglas erhebt, in 
der Gallerie zu Dresden, No. l-'44. Dieses Bild zeichnet sich 
ausserdem durch die Bestimmtheit der Formen von trefflicher Zeich- 
nung aus, es ist mit dem Jahr 1664 bezeichnet. Es ist von müssig 
warmem Ton, und die Ausführung in einem sehr soliden Impasto 
ungemein sorgfältig. Ungleich früher als dieses gemalt, aber aus 
derselben Schicht der Gesellschaft, ist, ebenda, No. 1242, ein am 
Kaminfeuer sitzender Mann, welcher im Begriff ist, sich mit einer 
glühenden Kohle seine Tonpfeife anzuzünden, und auf die Rede 
einer hinter ihm stehenden Frau horcht, welche einen Krug von 
einem Tisch nimmt, worauf eine brennende Lampe. In diesem 
einzigen, mir von Metsu bokannten, Stück bei Nachtbelouchtung, 
erkennt man den Einfluss des Gerard Dow, welchem er es in 
Gluth und Klarheit der Lichtwirkung, wie an "Wahrheit in allen 
Theilen gleich thut — Das Hauptbild aus dem Kreise der niederen 
Stände ist sein Amsterdamer Gemüsemarkt, im Louvre, No. 292. 
Der Ausdruck der Figuren ist sehr lebendig, die Wirkung des 
Sonnenlichts trefflich wiedergegeben, die Ausführung sehr zart. 
Die Composition ist indess für den, für Metsu sehr ansehnlichen 
Umfang von 3 Fuss Höhe und 2 Fuss 7 Zoll Breite, etwas arm 
und sowohl der Gehalt, als die Wirkung keinesweges so befriedigend, 
als bei der Mehrzahl der obigen Bilder. Diesem nahe verwandt 
und wohl aus derselben Zeit sind zwei, mit 1662 bezeichnete 
Bilder der Gallerie zu Dresden, deren das eine, No. 1289, eine 
Federviehhändlerln im Verkehr mit einer alten Frau, das andere, 
No. 1240, einen Geflügelhändler im Verkehr mit einer jungen Frau 
darstellt. Das bedeutendste, mir von Metsu bekannte, Bild, worin 



Digitized by Google 



12(5 



V. Buch. «. Kapitel. 



der Humor des Jan Steen anklingt , ist das Fest des Bohnenkönigs, 
in der Gallerie zu München, No. 529, Cabinette. Zugleich ist 
das Helldunkel hier von seltenster Klarheit, die Behandlung von 
besonderer Breite. Der warme Ton deutet auf die mittlere Zeit 
des Melters. Es giebt dem Amsterdamer Markt an Grösse nicht» 
nach. Ein Hauptbeispiel für Mctsu als Portraitmaler und zugleich 
für seine spate Kunst weise ist die Familie Gelfing, Vater, Mutter, 
vierKindor und eine Magd in einem stattlichen Zimmer, im Museum 
zu Berlin, No. 792. Alle Köpfe sind sehr lebendig und fein, die 
Farbenstimmung, die Behandlung sehr delikat. An Interesse wird 
es noch von einem Bilde aus derselben Zeit in der Eremitage zu 
St. Petersburg übertroffen, welches den Besuch eines Arztes bei 
einer jungen Dame vorstollt. — Das schönste, mir bekannte Bild- 
nis« von Metsu in Lebensgrösse befindet sich in der Sammlung des 
Herrn Barthold Suermondt in Aachen. Es soll die Mutter des 
Künstlers vorstellen und ist in jedem Betracht, Auffassung, Form 
und Farbe, von einer Meisterschaft, als ob der Künstler sich immer- 
wahrend in solchen Verhältnissen bewegt hätte. In England habe 
ich 28 Bilder des Metsu gesehen und davon in meinen Treasurea 
Rechenschaft gegeben. Da sie sich indess säramtlich in Privat- 
sammlungen befinden, erwähne ich hier nur einige der wichtigsten, 
welche leichter zugänglich sind. Von vier Bildern im Buckingham- 
palacc zeichnen sich besonders ein Herr, welcher das Violoncel 
spielt, eine Dame, welche mit einem Notenbuch eine Treppe herunter 
kommt, und sein eigenes Bildniss, als höchst treffliche Werke aus 
der mittleren Zeit des Meisters aus. 1 Das unter dem Namen „der 
Eindringling* bekannte Bild, in der Sammlung von Thomas Baring, 
vereinigt mit den sonstigen Vorzügen des Meisters den einer be- 
lebteren Handlung, als meist. Dass Metsu weder Gegenstände der 
Historie, noch der Allegorie, zu behandeln berufen war, beweisen 
seine Ehebrecherin vor Christus, im Louvre, No. 291, und seine 
Darstellung der Justiz im Museum im Haag, No. 95. 

Caspar Netscher, geboren in Heidelberg 1639, gestorben 
im Haag 1684, hat sich offenbar nach Terburg und Metsu gebildet. 
Wenn er dem ersten in Feinheit der Haltung und des Helldunkels, 
dem zweiten in Correctheit der Zeichnung und in dem geistreichen 
Vortrage, beiden im Gefühl für Harmonie der Farben und im Im- 



1 8. Trearare« Th. II. 8. 7. 
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pasto, nachsteht, so thut er es doch beiden in der geschmackvollen 
Anordnung und der Eleganz »einer Figuren gleich, und ist ihnen an 
Schönheitssinn sogar überlegen. Besonders versteht er es, den Reiz 
hübscher Kinder in vollem Maassc wiederzugeben. Gleich dem Terburg 
war er besonders als Portraitmaler im Kleinen beliebt, und die An- 
zahl der von ihm in dieser Art gemalten Portrait« ist sehr gross. 
In »einen Genrebildern behandelte er ganz ähnliche Vorgange, wie 
seine Vorbilder. In Gegenständen aus der Geschichte und der My- 
thologie war er nicht glücklicher als Metsu. Die Bilder aus seiner 
früheren und mittleren Zeit sind in einem warmen, bald tieferen, 
bald helleren Ton gehalten.. Seine grösstc Höhe erreichte er von 
dem Jahr 1664 bis 1661, worin er in jenem Ton seine umfang- 
reichsten und ansprechendsten Compositionen ausführte. Später 
wird seine Färbung kühler, und geht allmühlig in einen feinen 
Silbarton über. Seine spätesten Bilder zoigen eine entschiedene 
Ab im hm e des Gefühls für Harmonie, sie sind kalt und öfter rosig 
im Fleisch , und von bunter Gesammtwirkung. Keine Galleric kann 
sich für Caspar Netscher mit der Dresdener messen, welche treff- 
liche Bilder aus seinen verschiedensten Zeiten besitzt. Ein Bildnis», 
angeblich das des Künstlers, No. 1143, mit 1664 bezeichnet, hat 
etwas Gemüthliches in der Auffassung, und ist mit grosser Zartheit 
in einem hellen Goldton durchgeführt. — Ein Herr begleitet den 
Gesang einer Dame mit der Laute, No. 1446, bezeichnet 1665. Von 
grossem Reiz in der Composition, wie in der warmen und klaren 
Färbung und dem weichen Vortrag. — Eine Dame mit einem 
Wachtelhund, welcher die Zofe das Haar ordnet, No. 1447, ist 
etwa aus derselben Zeit — Eine hübsche Dame in weissem Atlas 
am Klavier, welche den Gesang eines Herrn begleitet, No. 1444, 
datirt 1668. Die geschmackvolle Composition, das feine Gefühl iu 
den Köpfen, der. satte Goldton, die gleichmässig fleissige Durch- 
fuhrung, der für ihn ungewöhnliche Umfang von 2 Fuss l 1 a Zoll 
Höhe, und 1 Fuss 7'/* Zoll Breite, machen dieses zum Hauptbilde 
des Meisters. — Diesem steht in der Zeit eine Dame, welche sich 
das Haar ordnen lässt und ein kleines, die Zunge ausstreckendes 
Mädchen vor dem Spiegel, im Museum zu Amsterdam, No. 225^ 
mit 1669 bezeichnet, in der Zeit nahe, aber im Kunstwerth ob- 
wohl schön, doch weit nach. Das frühste mir von ihm bekannte 
Bild im Silberton ist das höchst elegante Portrait der Frau von 
Montespan in Dresden, No. 1447, vom Jahr 1670. Das noch 
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schönere Bild derselben mit ihrem Sohn, dem Herzog von Maine, 
als Kind, ebenda No. 1448, ist in einem etwa« wärmeren Ton 
gehalten. Dasselbe gilt in noch grösserem Maasse von seinem, 
1672 bezeichneten Bildniss von Constantin Huygens, dem Vater, 
No. 224, des Museums zu Amsterdam. Keine Oallerie hat eine 
bo reiche Folge von solchen eleganten Portrait« von diesem Meister 
aufzuweisen, als die Eremitage zu St. Petersburg. Für seine 
späteste kalte und bunte Zeit und zugleich für seine nüchterne und 
prosaische Auffassung mythologischer Oegonstände möge seine, in 
mehreren Exemplaren vorkommende, Vertumus und Pomona, im 
Museum zu Berlin, No. 850, vom Jahr 1681, als ein Beispiel ge- 
nügen. Als ausgezeichnete Werke aus der besten Zeit führe ich 
noch an. Ein Bild im Museum im Haag, No. III, vom Jahr 
1 6*».'> , welches ihn, den Gesang seiner Tochter auf der Laute be- 
gleitend, und seine Frau darstellt. Trefflich ist hier die Aengstiich- 
keit des jungen Mädchens ausgedrückt. — Eine junge Dame, welche 
auf der Bassgeige spielt, mit ihrem Lehrer und einem Knaben; im 
Louvre, No. 3S9. Die namhaftesten seiner, in England vorhan- 
denen, Bilder befinden sich in schwer zugänglichen Privatsammlungen. 
Eine Ausnahme hiervon macht eine Mutter mit dem Kinde, ein 
artiges Bild aus der mittleren Zeit des Meisters, in der Sammlung 
von Thomas Baring. Ein kleines Kind in der Sammlung von Lord 
Ashburton, führe ich als Beispiel an, mit welchem Reiz er solche 
Gegenstände behandelte. 

Jacob Ochtervelt. Unter den Malern dieser Gattung von 
zweitem Rang nimmt dieser eine der ersten Stellen ein. Ueber 
seine Lebenszeit und seinen Meister ist nichts mit einiger Sicher- 
heit bekannt. Aus seinen ziemlich seltnen Gemälden ersieht man 
indess, dass er sich vornehmlich nach Gabriel Metsu gebildet hat. 
Indess ist auch ein Einfiuss des Pieter de Hoogh auf ihn unver- 
kennbar. Das beste, mir von ihm bekannte, Bild befindet sich 
unter No. ItfO im Museum des Haags. Es stellt eine Dame in 
einem Zimmer vor, welcher ein Mann Fische anbietet. "Wenn 
dieses Bild in der Auffassung, und der Art der sehr fleissigen Aus- 
führung dem Metsu nahe kommt, so erinnert es in der Zusammen- 
stellung der Farben , wio in der Art der Beleuchtung entschieden 
an Pieter de Hoogh. Die Gesammtstimmung iet hier wärmer, als 
in seinen meisten Bildern, in denen ein kühler, im Fleisch röth- 
licher Ton vorherrscht. Auch eine Köchin, welche Fische zurichtet 



Epoche Ton 1600 bis 1690. 



129 



und ein Knabe, No. 44, der Gallerie Aremberg, J. Oehtervelt 
bezeichnet, gehört zu seinen besten, in der Farbe kräftigen, Bil- 
dern. Unter vier Bildern, welche die Eremitage zu 8t. Peters- 
burg von ihm besitzt, gilt dasselbe von zweien, einem Mädchen, 
welches einem Herrn Wein credenzt und einem Besuch in einer 
Familie. 

Michiel van Muscher, geboren 1645 zu Rotterdam, ge- 
storben zu Amsterdam 1705. Aus einer eigenhändigen Notiz von ihm 
wissen wir, dass er seine Kunst wesentlich bei Abraham van den 
Tempel gelernt , später aber noch, indess für sehr kurze Zeit, den 
Unterricht des G. Meteu und A. van Ostade genossen hat. In seinen 
trefflichen Bildern, meist Bildnissen im Kleinen, kann man nament- 
lich den Einfluss des ersten und des zweiten Meisters erkennen. 
So in einem männlichen, bezeichneten und 1678 datirten Bildniss, 
in der Sammlung van 8ix in Amsterdam, den des van den 
Tempel, in seinem, von 1681 datirten Familienbildniss, No. 101, 
des Museums im Haag, theils den desselben, theils des A. van 
Ostade, nur dass der zwar klare und warme Ton kühler, die Um- 
risse härter sind, als bei letzterem. Diesem ungleich näher steht 
indess das beste, mir von ihm bekannte Bild, der Maler Willem 
van der Velde in seiner Werkstatt, welcher seine Palette bereitet, 
in der Sammlung von Thoraas Baring in London. Schon die 
ruhige 8riramung ist hier sehr ansprechend. In der Klarheit des 
Helldunkels und der trefflichen Ausführung braucht es dem A. van 
Ostade aber nicht nachzustehen. 1 Gelegentlich malte er auch 
Genrebilder. Der Art ist eine Mutter mit einem Säugling und 
einem grosseren Kinde , No. 41, der Gallerie Aremberg, mit dem 
Namen und 1683. Es hat etwas Gemüthliches im Gefühl, und ist 
in einer kühlen Harmonie mit grosser Zartheit durchgeführt. 

Eine ganz eigentümliche Stellung nimmt Jan Steen ein, 
doch dürfte er wohl am schicklichsten an dieser Stelle einzureihen 
sein, da er verschiedene Bilder gemalt hat, worin er sich den 
obigen Meistern, besonders seinem Freunde, Gabriel Metsu, sehr 
eng anschliesst. Ungefähr um das Jahr 1626 zu Leyden geboren, 
genoss er den Unterricht des Nicolaus Knupfer. Später soll er bei 
Jahn van Goyen gearbeitet haben, dessen Tochter er heirathete. 

1 Eine recht gelungene Abblidun? hiervon befindet »ich an der Spitze des 
6. Bandes ron Smiths Catalogue raisonne. 

Waagen, Handb. d. Malerei. II. 9 
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Ein ausserordentliches Genie für die Malerei war bei ihm mit einem 
unwiderstehlichen Hang zum Trunk und zum ausgelassenen Leben 
verbunden. 1 Dadurch , dass seine Familie ihn in den Stand setzte 

Sehankwirth zu werden , beförderte sie auf der einen Seite mir 
noch die Befriedigung dieser Leidensehaft. Kr fand aber auch auf 
•Irr andern als solcher die beste Gelegenheit die Gegenstände so 
vieler seiner Milder, welche uns alle möglichen Aenssernngcn einer 
durch die Freuden der Tafel, des Weins, dos Gesangs, des Karten- 
spiels und der Li übe aufgeregten Gesellschaft darstellen, unmittelbar 
nach dem Leben zu malen. Kr muss mit einer bewunderungs- 
würdigen Leichtigkeit producirt haben, denn uneraehtet jene Lebens- 
weise ihm « inen grosö(M) Theil seiner Zeit kosten musste, und er 
auch in Folge derselben schon im .Jahr IG 79 starb, mithin kein 
sehr hohes Alter erreichte, ist doch die Anzahl der von ihm aus- 
geführten Bilder, von denen Smith etwa 'JOo anführt, ausserordent- 
lich ijross. Ausser dem, soeben erwiihnten, Liehlingsthcmn, welches 
er in den mannigfaltigsten Formen von zwei Personen, welche es 
sich wohl sein lassen, durch Familiensrhmiiuse , Feste des Bohnen- 
künigs, des Sprüehworts v So wie die Alten sangen, so pfeifen auch 
die Jungen* 4 , Kirmessen und Hochzeiten durchgeführt, behandelt 
er noch viele andere Gegenstände. Besonders gern stellt er Be- 
suche des Arztes bei jungen .Mädchen, und Schulmeister mit einer 
Imnat sehr ausgelassenen Schuljugend dar, wie ihn denn überhaupt 
das Komische im Treiben der Kinder sehr anzieht. Bald werden 
nach einer alten Sitte in Holland am St. Nicolastage (der :t. Sept.) 
die artigen Kinder belohnt, die unartigen bestraft, bald spielen sie 
mit Katzen, bald entwenden sie ihren, in Folge der Trunkenheit 
schlafenden Kltem, Geld. Auch die Thorhoit der Goldmacherei stellt 
er öfter mit schrecklicher Wahrheit dar. Nur ausnahmsweise klingt 
bei ihm das Gemüthliche in der Weise des Macs, in einer Mutter 
welche ihrem Kinde zu essen giebt, oder in einer armen Familie, 
welche ihr Tischgebet hiilt, an. Ebenso malt er auch, glücklicher- 
weise nur selten, Bilder, welche das sittliche Gefühl verletzen. 
Minder erfreulich ist er in seinen Darstellungen von fetten und 
mageren Familien. Die Eigenschaften beider sind darin absichtlich 
zu sehr übertrieben. Am wenigsten glücklich aber erscheint er in 

1 9. van Wentrheene. Jan Stern, ha Hiiyt 1*5«. So dankentwerth die*« 
Schrift übrigens Ut, bat mich doch der Vernich darzutbun, diM Jan Steen einen 
nüchternen Leb« »wandet geführt habe, nicht überxeugt. 
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Beinen ziemlich häufigen Vorstellungen aus der heiligen, und aus 
der Profangeschichte, welche durchweg, da er sie immer in den 
Kreis seiner, dem gemeinen Leben entlehnter Anschauungen zieht, 
den Eindruck von Parodien machen. 

Jan Steen ist unbedingt nächst Rembrandt der genialste Maler 
der ganzen holländischen Schule. In der Fülle seiner Erfindungen, 
worin er alle übrigen Genremaler der Schule weit Übertrifft, spricht 
sich ein unerschöpflicher Humor von einer bodenlosen Ausgelassen- 
heit und Schalkheit au». Und in allen übrigen Stücken, Compo- 
situm, Zeichnung, Haltung, Färbung, Impasto, geistreicher und 
doch dabei fleissiger, Ausführung steht er keinem nach, wenn er 
seine ganze Kraft zusammen nimmt. Leider ist dieses freilich 
häutig nicht der Fall, und dann sinkt er öfter sehr tief von dieser 
Höhe herab. Seine Köpfe werden widrige und gemeine Caricaturen, 
seine Motivo übertrieben, die Behandlung flüchtig, die Färbung 
von einem schweren und einförmigen Braun. Wegen des, den 
Engländern so ungemein zusagenden, Humors ist dieser Meister 
dort so beliebt, dass sich wenigstens zwei Drittel aller seiner Bilder 
iu England, indes« sämmtlich in Privatsammlungen, befinden, in- 
dem ich für die Würdigung einer grossen Anzahl auf meine Trea- 
sures verweise, kann ich daher davon hier nur einige Bilder in 
den am meisten zugänglichen Sammlungen anführen. In der Samm- 
lung von Thomas Baring. Das höchst charakteristische Bildniss 
des Künstlers, wie er, behaglich auf einen Stuhl hingegossen, mit 
einer unvergleichlichen Miene der Sorglosigkeit, welche sich über 
die ganze Welt lustig macht, sich ein Lied zur Laute singt. Die 
Ausführung in einem harmonisch gebrochenen Ton, ist meisterlich. 1 
Eine ausgelassene Schuljugend benutzt den Schlaf des alten , wohl- 
beleibten Schulmeisters, um allerlei tolle Streiche auszuführen. So 
hat sich einer seine Brille aufgesetzt. Die treffliche Ausführung 
entspricht hier der ergötzlichen Erfindung. — In der Sammlung des 
Lord Ashburton. Eine lustige Gesellschaft in einer Schenke, darunter 
der Künstler. Das warme, durch die offene Thür einfallende, Sou- 
nenlicht ist hier mit bewunderungswürdiger Wahrheit und Feinheit 
in dem ganzen Bilde durchgeführt. Wie trefflich er eine ähnliche 
Lichtwirkung auch im Freien darstellen konnte, beweisen ebenda seine, 
zugleich mit dem feinsten, malerischen Geschmack angeordneten, 

• Dir««»» Bil.l i.t aU Titelblatt zum 4. Bande von Smith« Cawlogue raUonn* 
recht getreu gestochen. 
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und, ebenso delikat als geistreich ausgeführten, Kegelspieler. Ich 
lasse hienach noch die wichtigsten Bilder in den öffentlichen Gallerien 
auf dem Continent, wo Jan Steen nur selten vorkommt, folgen. 
Im Museum im Haag, No. 156. Der Künstler führt mit seiner 

Familie das Sprüehwort: T So wie die Alten sungcn, so pfeifen auch 
die Jungen* auf. Höchst anziehend durch gemüthliehe Fröhlichkeit, 
welche hier überall herrseht , und sehr tleissig in einem trefflichen 
Helldunkel ausgeführt. Eherida >*o. 1. 7. Eine Gesellschaft von 
20 Personen thut sieh an Austern gütlich. Durch den Humor in 
den Köpfen, die sehr kunstreiche Anordnung, die schlagenden 
Gegensätze der Beleuchtung, die hie und da dem Metsu nahe 
kommende Ausführung, ein Hauptbild unter der grossen Zahl dieser 
Gattung. Das» er in der Klarheit des hellen Sonnenlichts selbst 
dem Pieter de Hoogh nicht nachsteht, beweint seine Menagerie, 
ebenda So. 160. Der Baumstamm mit dem Pfau zeigt zugleich, 
mit welcher Wahrheit er auch solche Gegenstände wiederzugeben 
verstand. Unter den Krankenbesuchen ist das Bild, ebenda No. 161, 
eins der schönsten. Das Motiv des »ich umgehenden, kranken 
Mädchens, ist von seltner Wahrheit und Gefälligkeit, die Haltung 
in der kühlen Harmonie musterhaft, die Modollirung ulier Theile 
trefflich. Im Museum zu Amsterdam. Eine junge Dura«' füttert 
einen Papagei, während einige junge Leute Triotrae spielen, 
Xo. 3<K>. Von feinem Geschmack in der Anordnung, in Klarheit 
und Tiefe des warmen Tons dem Ostade nahe, und von gleich- 
massig gediegener Durchbildung. Minder klar und weniger solide 
impastirt. aber doch ein gutes Beispiel seiner Darstellungen des 
8t. Xicolusabends ist das Bild, Xo. 30ü, ebenda. Freud und Leid 
der Kinder, die Theilnahme der Eltern, sind höchst lebendig aus- 
ged rückt. Unter sieben trefflichen Bildern des J. Steen in der 
Eremitage zu »St. Petersburg, eine Zahl, wie keine andere Gal- 
lerte aufweisen kann, kommt eine Gesellschaft mit einem Herrn 
und einer D;ime im Gespräch, von einer meisterlichen, kühlen 
Haltung an Feinheit der Ausbildung dem Metsu nahe. In der 
Gallone zu Wien zeichnet sich ein Bild vom Jahr 1663 aus, worin 
gekost, gelesen, geschlafen und vom Meister Steen selbst auf der 
Violine gespielt wird. Es ist voller Laune, von brillanter Beleuch- 
tung, und sehr klarer Farbe. Zu seinen, durch Umfang. 4 Fuss 
6 Zoll hoch, 6 Fuss breit, durch den feinen dramatischen Gehalt, 
wie durch die glcic hmä>sig treffliche Ausführung bedeutendsten, 
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Bildern gehört der Heirathscontrakt, in der Gallerie zu Braun- 
schweig, No. 430. Unter seinen verschiedenen, das Bohnenfest 
darstellenden, Bildern möchte da« in der Gallerie zu Ca» Bei, mit 
dem Jahr 1668 bezeichnete, No. 576, wohl die erste Stelle ein- 
nehmen. Es ist voll ergötzlicher Motive. So ist ein Knabe hier 
Bohnenkönig geworden. Auch die Ausführung ist flcissig und 
geistreich. Das Leben in einem Wirthshausgarten, No. 795 des 
Museums zu Berlin, zeichnet sich besonders durch die sonnige 
Lichtwirkung, die lebendigen Köpfe, die geistreiche Behandlung 
aus. Als Beispiele der historischen Bilder des Meisters führe ich 
nur die Hochzeit zu Kana, in der Sammlung des Herzogs von 
Aremberg zu Brüssel und Esther vor Ahasverus in der Eremitage 
zu St. Petersburg an. Ersteres ist nicht allein eins der besten, 
mir bekannten Bilder dieser Art, sondern gehört durch Umfang, 
Reichthum der eigentümlichen Gruppen und feiner Durchbildung 
überhaupt zu den namhaftesten Arbeiten des Meisters. Das zweite, 
mit vieler Einsicht componirte, und höchst gediegen ausgeführte, 
kommt an Kraft des goldigen Tons, an Tiefe des Helldunkels dem 
Rembrandt nahe. 

Eine ganz eigentümliche Gruppe der holländischen Schule 
. bilden die Feinmaler, an deren Spitze Gerard Dow 1 steht. Wie 
fleissig nämlich auch Maler, wie Terburg, Metsu und Netscher ihre 
Bilder ausgeführt haben, so benutzen Dow und seine Schüler und 
Nachfolger noch ungleich mehr als jene die zur höchsten Vollkom- 
menheit ausgebildete Technik, um auch die kleinsten Einzelheiten 
mit bewunderungswürdiger Treue wiederzugeben. Der am 7. April 
1613 zuLeyden geborene, und 1680 gestorbene, Gerard Dow gehört 
zu den Malern, deren grosses Talent sich schon sehr früh ent- 
wickelt hat, denn, bereits mit 15 Jahren ein Schüler des Rembrandt, 
reichte die kurze Zeit von drei Jahren hin, ihn zum selbständigen 
Künstler auszubilden. Er legte sich anfangs auf die Portraitmalerei, 
und hat gleich seinem Meister, besonders oft sein eignes Bildniss 
gemalt, behandelte aber später meist Vorgänge aus dem Leben der 
mittleren und unteren Stände. Nur ausnahmsweise ging er zu den 
höheren Ständen über. Ein besonderes Gefallen fand er an der 
Darstellung von Einsiedlern. Auch Vorgänge aus der Bibel führte 
er bisweilen aus. In einzelnen Fällen malte er endlich auch Still- 

' Trh foljre hier der herkömmlichen Schreibart, obwohl der MeUter nelbet »ich 
immer Dou bezeichnet h««. 
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leben. Häufig wühlte er eine Beleuchtung durch Laternen und 
Kerzenlicht. Weit die Mehrzahl seiner Bilder enthalten von einer, 
bis drei, Figuren und übersteigen nicht die Grösse von etwa 2 Fuss 
Hohe und 1 Fuss 3 Zoll Breite, bleiben aber auch hfiufig noch 
weit darunter. Reichere Compositionen behandelte er nur aus- 
nahmsweise. Gegenstände von bewegter Handlung lagen ausserhalb 
der Sphäre seines Talents, ja nur selten erregen seine Bilder über- 
haupt ein lebhafteres, geistiges Interesse, am meisten noch eine 
gewisse, gemüthliche Stimmung. Er bewegt sich in einem sehr 
kleinen Kreise von Physiognomien, was darin seinen Grund haben 
dürfte, dass nur wenige Personen die Geduld haben mochten, ihm 
zum Modell zu dienen. Dagegen hat er sich in vollem Maasse von 
seinem grossen Meistor das Gefühl für das Malerische, für das 
Helldunkel in seinem feinsten Zauber, und in vielen Fällen auch 
für die Kraft und Klarheit der warmen Färbung angeeignet, und 
verbindet hiermit ein seltnes Gefahl für Naturwahrheit, eine wunder- 
bare Schärfe des Auges und fast beispiellose Präcision der Hand. 
Ungeachtet der unsäglichsten Ausführung ist der Vortrag seines 
Pinsels frei und weich, das Impasto vortrefflich. Vermöge der 
Vereinigung dieser Eigenschaften erscheinen seine besten Bilder, wie 
die Natur selbst in der Camera obscura. Auch wurden seine Arbeiten 
schon zu seiner Zeit so hoch geschätzt, dass der Resident von 
Spiring im Haag ihm eine jährliche Pension von 1000 Gulden für 
das Verkaufsrecht seiner Bilder anbot. Höchlich zu bewundern 
bleibt, bei der langen Zeit, welche er zur Vollendung eines Bildes 
brauchte, 1 und dem nicht hohen Alter von 67 Jahren, Welches er 
erreichte, die grosse Zahl der von ihm vorhandenen Bilder, von 
denen Smith gegen 200 verzeichnet hat. Von öffentlichen Gallerten 
besitzen besonders schöne Werke von ihm die im Louvre, in Am- 
sterdam, in München, Dresden und St. Petersburg. 

In jedem Betracht, in der Auffassung, Tiefe des goldigen Tons, 
Breite des Vortrags, noch ganz in der Weise dos Rembrandt, ist 
das mit seinem Monogramm bezeichnete Bildnis« eines lesenden 
Mannes im Profil mit einem Turban in der Eremitage zu St. l'e- 
tersburg. Sehr merkwürdig ist zunächst in derselben Beziehung 



1 Sandrart erzahlt, dass. Als er. bei einem Besuch, den er mit Pieter de Laar 
bei Gerard Dow machte, mit diesem den Flei»» bewundert, welchen er auf einen 
kleinen Besenstiel gewendet, Dow bemerkt habe, dass er daran wohl noch drei 
Tage arbeiten müsse. 
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oin Bild, der blinde Tobias, welcher seinem Sohn entgegen geht, in 
Wardour Castle, dem Landsitz des Lord Arundel. 1 Es ist für 
ihn ungewöhnlich gut gezeichnet , und in einem sehr harmonischen 
Ton fleissig, aber nicht ho im Einzelnen, wie gewöhnlich, ausge- 
führt, wie es auch der ungewöhnlichen Grösse von 3 Fuss :i Zoll 
Höhe, 4 F. 4 Z. Breite, entspricht. Einen U ebergang zu seiner 
eignen Weise zeigt soin eignet, kleines Portrait in der Bridgewater- 
gallerie, welche« ihn in einen Alter von etwu 22 Jahren, in einer, 
einen Schlagschatten über das Gesicht werfenden, Kappe, darstellt. 1 
Mit dem goldigen, wenn schon etwas helleren Ton des Meisters 
verbindet er schon die sehr ins Einzelne gehende Ausführung. 

Ich lasse jetzt noch eine massige Anzahl besonders vorzüglicher 
Bilder folgen, welche die Aeusserungen seines Talents in verschie- 
dener Weise zeigen. Im Luuvre. Eine alte Frau liest, am Fem 
sitzend, ihrem Manne, aus der Bibel vor, No. 129. Das Gefühl 
der stillen häuslichen Andacht, die schlagende Beleuehtung, spre- 
chen für die frühere, noch dem Kembrandt verwandte Zeit des 
Meisters. Eine an einem Bogenfenster ^teilende Köchin, giesst Milch 
in eine Sehaale, No. 125. Unter den vielen Vorstellungen ti. l>ows 
von ähnlicher Art, eine der vorzüglichsten. Von wanner. Bonniget 
Wirkung und seltner Vollendung. Eine Würzkrämerin hinter dem 
Ladentisch, eine Alte, ein Mädchen und ein Bursche, bezeichnet 
1647, No. 123. Von den verschiedenen Bildern dieser Art. eine? 
Lieblingsgegenstandes des Meisters, durch Compotition, Klarheit des 
hellen Sonnenlichts, eins der ausgezeichnetsten, in der Qesammthal- 
tung indess schon von dem kühleren Ton seiner spateren Bilder. 
Die Wassersüchtige, No. 121. Unbedingt das Hauptwerk des Mei- 
sters. Durch die Trauer der Tochter um die Kranke, welche den 
höheren Ständen angehört, sehr rührend, in der Composition glück- 
lich, in der sonnigen Wirkung von seltner Klarheit, in der Vollen- 
dung, ungeachtet der für ihn ansehnlichen Grös>o von j l'n>* 
7'/i Zoll hoch, 2 F. 1 Z. breit, von einer seltnen Feinheit. In der 
Gallerie zu Wien (Fig. 55). Ein Arzt betrachtet aufmerksam ein 
Uringlas. Im Hintergründe eine weinende nlte Frau. Dieses mit 
1653 bezeichnete Bild ist dem vorigen sein- verwandt, und gehört 
in jedem Betracht, ganz besondere in der Tiefe des Helldunkels, 



1 Diesei im ohne Zweifel dal Bild roa den De*cum|>» rrwiitint. «Ins» r«. sich 
in der Hramkumpsehen BMMttltang befunden habe nnd nach Eniclnnd gesraniren 
tei. — ■ Eine Abbildung davon vor dem I. Mumie ron Bmitbi Catalogue ralionn«. 
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zu den trefflichsten Werken des Meistere. Im Museum zu Am- 
sterdam. Die Abendschule, No. 67. Unter seinen Bildern mit 
Kerzenbeleuchtung, welche kein anderer Maler mit solcher Wahr- 
heit und Feinheit wiedergegeben hat, als Dow, das bedeutendste. 

* 

Fi(r. 55. 




Dor Kmnkenbmuch von Qeranl Dow. 

Die Compositum zeigt einen seltnen Sinn für das Malerische, der 
Eindruck eines Verweises, welchen ein Knabe vom Schulmeister 
erhält, auf diesen, der Ausdruck eines buchstabirenden Mädchens, 
sind von naiver Wahrheit. Die Wirkung der verschiedenen Lichter 
ist vortrefflich, wie sehr das Bild auch offenbar im Einzelnen nach- 
gedunkelt bat. Das Hauptbild unter seinen Portraiten sind die des 
Pieter van der Werff, Bürgermeisters zu Leyden, und seiner Frau, 
ganze Figuren auf einem Bilde, No 68. Es ist in der That schwer, 
ob man hier die bo trefflich durchgeführte kühle und klare Ge- 
sammthaltung, oder die Zartheit der unsäglichen Ausführung des 
Einzelnen , ohne dabei in das Steife zu fallen , mehr bewundern 
soll. Die Gesammthaltung des Bildes leidet indess durch den 
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dunklen und schweren Ton der von Berchem ausgeführten Land- 
schaft. Das Museum im Haag besitzt in einer Frau an einem 
offnen Fenster, neben welcher ein Kind in der Wiege, welches von 
einem jungen Mädchen betrachtet wird, vom Jahr 1658, No. 30, 
ebenfalls ein Werk ersten Rangs. Das Gefühl eines stillen häus- 
lichen Glücks tritt uns hier mit der seltensten Meisterschaft der 
Beleuchtung, Wärme und Klarheit der Färbung, und zart empfun- 
dener Ausführung vor Augen. Von den zwölf Bildern des G. Dow 
in der Eremitage zu St. Petersburg gehören einige ebenfalls zu 
seinen allerbesten Leistungen. Ein Bild desselben Gegenstandes 
wie das in Wien, ist jenem fast noch überlegen. Eine Herings- 
verkäuferin, vordem in Cassel, kommt an Wärme und Klarheit 
des Helldunkels dem Rembrandt nahe. Drei Bildchen, zwei Mäd- 
chen und ein Jüngling, im Begriff zu baden, sind die einzigen, mir 
bekannten Beispiele, das 9 G. Dow nackte Figuren gemalt hat. Sie 
zeigen ein sehr feines Naturgefühl und eine treffliche Modelhrung 
in einem sehr hellen Ton. Unter den kleinen Bildern mit einer 
Figur führe ich schliesslich noch den jungen Mann mit der Violine, 
in der Bridge watergallerie, für das Gefühl häuslichen Behagens, und 
seltenster Vollendung, an. 1 

Unter den Schülern der Gerard Dow gebührt dem, 1635 zu 
Leyden geborenen, 1681 gestorbenen Frans van Mieris, bei 
weitem die erste Stelle. Wie bei diesem entwickelte sich sein 
Talent sehr früh, so dass er von ihm den Beinamen des Fürsten 
der Schüler erhielt. Im Helldunkel, im Impasto, in der Feinheit 
der Ausführung steht er in der That in vielen seiner Bilder seinem 
Meister nicht nach. Auch behandelt er öfter ähnliche Gegenstände. 
In der Vorliebe für Vorgänge aus dem Kreise der höheren Stände 
gewahrt man indess einen Einfluss des Metsu, in einem gewissen 
Humor in anderen, den seines Freundes Jan Steen. Obgleich die 
Mehrzahl seiner Bilder sehr klein ist, so bleibt es doch bei ihrer 
ausserordentlichen Ausführung zu bewundern, dass er in der mas- 
sigen Lebenszeit von 46 Jahren, deren so viele ausgeführt hat, da 
Smith etwa 140 anführt. Die reichste Gallerie an Meisterwerken 
von ihm ist bei weitem die zu München. Nach dieser kommen 
die zu Dresden, Wien, Florenz und Petersburg. Die Gal- 
lerie des Louvre, wie die englischen Sammlungen sind dagegen an 



1 8. Tr*a#uref Th. II. S. 43. 
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bedeutenden Bildern dieses Meisters arm. Folgende GemiUde wer- 
den ausreichen, eine würdige und vollständige Vorstellung von ihm 
zu erhalten. Ich lasse dabei dieselben sich ungefähr in der Ord- 
nung folgen, wie sie gemalt sein mochten. In der Oallerie m 
Wien. Einer, an ihrem Bette sitzenden jungen, Kranken, mit der 
aufgeschlagenen Bibel auf dem Schoosse , wird vom Arzte der Puls 
gefQhlt, datirt 1656. Von seltener Wärme des Gefühls in den 
Köpfen, schlagender Beleuchtung, einer feinen, für ihn kühlen 
Harmonie, und der zartesten Vollendung. Da der Meister damals erst 
21 Jahre alt war, sieht man, dass er sich schon sehr früh auf der vollen 
Hohe seiner Kunst befand. Ein bereits von Sandrart rühmlich er- 
wähnter, für den Erzherzog Leopold ausgeführter Kaufladen, 1660 
datirt, in derselben Gallerie, ist unbedingt eines seiner grössten 
Meisterstücke. Eine junge Frau zeigt einem Herrn, welcher sie an 
das Kinn fasst, verschiedene Tücher und Zeuge. Die Composition ist 
ansprechend, der helle, aber warme, Ton sehr klar, die Behandlung, 
in einem trefflichen Impasto, von wunderbarer Delikatesse, die 
Grösse von 1 Fuss 9 Zoll Höhe und 1 Fuss 4 Zoll Breite, für ihn 
ungewöhnlich. Von ähnlicher Bedeutung für den Künstler durch 
Umfang, wie durch Vortrefflichkeit und in Ton und Behandlung 
diesem nahe verwandt sind zwei Bilder in der Eremitage zu St. 
Petersburg. Eine höchst elegant gekleidete Dame, welche einen 
Wachtelhund tanzen lässt, und eine junge Dame mit einem Wein- 
glas, welcher ein Herr Austern präsentirt. In der Gallerie zu 
München, Cab. No. 274. Ein Krieger, datirt 1662. Von seltenster 
Klarheit und Weiche. Ebenda, Cab. No. 287. Eine Dame in gelbem 
Atlaskleide fällt in Gegenwart des Arztes in Ohnmacht. 1 Im 
Museum im Haag, No. 92. Ein schöner Knabe, welcher Seifen- 
blasen macht, datirt 1663. Reizend und von einer grossen Tiefe 
des bräunlichen Tons. * Ebenda, No. 90, der Künstler selbst mit 
seiner Frau, deren Bologneserhündchen er närrt. Sehr naiv und 
lebendig in den Köpfen und in einem gemässigten, aber klaren 
Ton mit seltner Zartheit durchgeführt. In der Gallerie zu Dresden, 
Mieris mit seiner Frau vor ihrem angefangenen Bildnisse, No. 1401. 
In Composition, Helldunkel, Ton, geistreicher Behandlung, eines 
seiner schönsten Bilder. Fast ebenso schön ist das Gegenstück, 
No. 1402, die Werkstatt des Künstlers, in welcher sich ein Lieb- 

1 Von dienern Bilde Riebt e» noch iwei andere Exemplare. — 8 Aach dieses 
Bild kommt auch noch sonst Tor. 
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haber ein angefangenes Bild ansieht, wahrend er daneben 6teht, 
doch ist es minder sulide impastirt. Unter seinen Portraiten ist das 
zu Florenz in der Gallerie der Uffizii, welches ihn mit seiner 
ganzen Familie, in einem hellen, klaren Goldton darstellt, das 
grösste; doch sind einige Köpfe wenig ansprechend. In der Dres- 
dener Gallerie, No. 1400, der berühmte Kesselflicker. In der Ge- 
wissenhaftigkeit, womit dieser den Kessel einer Frau untersucht, 
in der gespannten Erwartung derselben, liegt eine Art von Humor, 
welcher auf den Einfluss des Jan Steen deutet. Die Farbe ist zwar 
sehr harmonisch, doch weniger kräftig als sonst, dio Ausfahrung 
etwas freier, bei geringerem Impasto. Sowohl durch Kunstwerth 
als Grösse, 1 F. 8 Z. hoch, 1 F. 11 Z. breit, ist dieses ein Haupt- 
werk des Meisters. Von ähnlicher Bedeutung und Sinnesweise kenne 
ich nur noch den Charlatan, welcher einer aufmerksamen Zuhörer- 
schaft seine Mittel anpreist, in der Gallerie degli Uffizii zu Florenz. 
Von seltenster Schönheit sind endlich noch einige kleine Bilder in 
der Gallerie zu München. Sein eigenes Bild mit einem Wcin- 
glasae, Cab. 465, bezeichnet F. van Mieris fet. Ao. 1668, 19. May. 
Seine Züge athmen die grösste Fröhlichkeit, die Ausführung, im ge- 
diegensten Goldton, ist treulich. Ein Knabe schlägt die Trommel, 
ein anderer bläst die Flöte, bezeichnet F. van Mieris 1670. 1 Das 
volle Licht, der helle Goldton, der feinste Schmelz, das gediegenste 
Impasto machen dieses nur 6 Zoll hohe und 5 l « Zoll breite Bild- 
ehen zu einer kostbaren Kunstperle. Als treffliche Beispiele einzel- 
ner Damen im eleganten Anzüge gebe ich schliesslich eine, welche 
die Laute spielt, No. 415, und zwei Exemplare einer anderen, 
welche ihrem Papagei eine Mandel giebt, No. 18« und 417, als 
die wahren Originale so vieler für diesen Meister ausgegebenen 
Copien. 

Pieter von Slingelandt, geboren zu Leyden 1640, ge- 
storben 1691, erhob sich nicht über eine sklavische Nachahmung 
seines Meisters Gerard Dow. Wenn er diesem in jedem anderen Be- 
tracht nachsteht, so übertrifft er ihn fast noch in der unendlich müh- 
seligen Ausfuhrung des Einzelnen. Das höchste Lob, so man ihm 
geben kann, ist, dass seine besten Bilder öfter für von der Hand 
seines Meisters gehalten worden. In seinen gewöhnlichen Bildern 



1 Ungeachtet dieser Bezeichnung wird die«e* Bild auch noch in dem neuesten 
Katalog vom Jabr 1856 für den so viel schwächeren Wilhelm van Mieris aus- 
gegeben. 
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erkennt man nur einen unsäglichen, aber geistlosen Fleiss, vermöge 
dessen er so viel Zeit auf ein Bild wenden muBste, dass Smith nur 
etwa 60 Bilder von ihm nachweisen kann. Das Hauptwerk von 
ihm ist das Bildniss des berühmten holländischen Gelehrten Meer- 
raann mit »einer Familie, im Louvre, No. 4 86. Die Anordnung ist 
bequem, die Köpfe sehr individuell, die Färbung klar und die Aus- 
führung allerdings so gross, dass man begreift, wie er drei Jahre 
daran gearbeitet hat. — In einer Küche begleitet ein Violinspieler 
den Gesang eines Jungen, und eines anderen Mannes. Dabei eine 
Frau und ein anderer Knabe. Im Museum zu Amsterdam, 
No. 291. Gut coraponirt, doch kalt und hart in der Farbe. — 
Eine Schneiderwerkstatt, in der Gallerio zu München, Cabinette, 
No. 269, kommt in Brillanz der Beleuchtung, im Impasto und Fleisa 
dem Dow fast gleich, ist indess kälter und bunter in der Farbe, 
schwächer in der Zeichnung. — In einer Stube sitzt eiue mit Nähen 
beschäftigte Frau an einem Fenster. Aus der Wiege neben ihr 
wird sie von dem erwachten Kinde angeblickt Ebenda, No. 285. 
Sicher eins der besten Bilder des Meisters. Gemüthlich im Gefühl, 
schlagend in der Beleuchtung, klar im tiefen Helldunkel, warm in 
der Farbe, weich und zart verschmolzen im Vortrage. — Ein ganz 
ähnlicher Gegenstand und ebenfalls trefflich, befindet sich im 
Buckingham Palace, mit einem seiner in jedem Betracht würdigen 
Pendant, worauf eine Mutter, welche ihr Kind säugt. 1 Das non 
plus ultra von Ausführung ist aber eine Küche, worin ein Mann 
der Köchin Rebhühner anbietet, vom Jahr 1685 in der Bridgewater- 
gallerie. Doch sind hier die Köpfe geistlos, die Färbung schwer 
und kalt. 9 

Godefried Schalken, geboren zu Dortrecht 1643, gestorben 
im Haag 1706, genoss zuerst den Unterricht des Samuel van 
Hochstraeten, nachmals aber den von Gerard Dow, bei dem er 
solche Fortschritte machte, dass er seine Werkstatt mit dem Ruf 
eines seiner besten Schaler verliess. Er besuchte England und 
malte dort mit vielem Beifall Portraite im Kleinen, namentlich das 
des Königs Wilhelm III. Am gewöhnlichsten aber behandelte er 
Vorgänge aus dem täglichen Leben und zwar meist bei Kerzenbe- 
leuchtung, gelegentlich aber, indess mit wenig Erfolg, auch Gegen- 
stände aus der heiligen Geschichte. Die Köpfe sind darin von sehr 

1 3. Treasures Th. II. S. 8. — ' S. ebenda S. 44. 
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nüchternem und unbedeutendem Charakter. In seinen Genrebildern 
kommt er in seiner früheren Zeit dem Qerard Dow sehr nahe, im 
Ganzen, namentlich in seiner späteren Zeit, steht er ihm indes« in 
der Wahrheit des Gefühls, in der Kraft der Farbe und besonders 
im Impasto -weit nach. Namentlich erscheint jetzt die Mehrzahl 
seiner Bilder mit künstlichem Licht, dadurch, dass die Flamme zu 
weiss, der Schein aber ziegelroth geworden, als unwahr und grell. 
Er malte bisweilen auch Bilder in Lebensgrösse. Smith führt ungefähr 
127 Bilder von ihm auf. Die besten, mir in den Museen des Con- 
tinents bekannten, Bilder von ihm sind in der Gallerie zu Wien. 
Ein Mädchen, welches ein Licht in eine Laterne steckt, im Hinter- 
gründe drei Männer beim Spiel. Wahr und liebenswürdig im Ge- 
fühl, klar und wahr in der Beleuchtung, sehr fleissig im trefflichen 
Impasto ausgeführt. — In der Gallerie zu Dresden, No. 1480. 
Ein Künstler beleuchtet die Büste einer Venus. Sehr zart und 
reizend in der Beleuchtung. — In München, No. 296. Ein Jüng- 
ling sucht einem lachenden Mädchen die Kerze auszublasen. In 
grösserem Maassstabe als meist, ansprechend im Motiv und wahrer 
als gewöhnlich. — Im Louvre, No. 479. Ceros sucht mit der Fackel 
die Proserpina. Abgesehen, dass die Ceres hior ein gewöhnliches 
Mädchen von munterem Ansehen, ist die Beleuchtung hier wahr 
und fein. — Im Museum zu Amsterdam, zwei Bilder, ein Rau- 
cher, No. 283, und ein Mädchen, welches ein Licht in eine Laterne 
setzt, No. 284. In diesen Bildern von grosser Feinheit stört nur 
die zu weisse Flamme. Von Gemälden des Schalken bei Tagesbe- 
leuchtung hebe ich nur im Museum zu Amsterdam, No. 286, ein 
Bild, worauf ein Knabe ein Ei isst, wegen der grossen Delikatesse 
der Behandlung, und im Museum zu Berlin, No. 837 , einen an- 
gelnden Knaben, wegen der Naivität des Gefühls, hervor. Unter 
seinen Portraiten beweist das von König Wilhelm III. bei Kerzen- 
licht, im Museum zu Amsterdam, No. 282, dass er auch lebens- 
grosscn Verhältnissen gewachsen war. Von seinen Bildern bibli- 
schen Inhalts möge es genügen, nur sein berühmtestes, die fünf 
klugen und die fünf thörichten Jungfrauen, in der Gallerie zu 
München, vom Jahr 1700 anzuführen. Die Charaktere sind hier 
fade, die Beleuchtung durch den schworen, zieglichten Ton unwahr. 
In England befinden sich die drei schönsten , mir dort von Schal- 
ken bekannten Bilder, ein hübsches Madchen mit einer Kerze, der 
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Künstler, welcher mit seiner Familie ein Conzert macht und .,Le 
Roi detrouase^ im Buckingham Palace. 1 

Domin icus van Toi. Dieser Meister hat sein Vorbild nicht 
allein in der Art der Gegenstände , der Färbung und Technik, son- 
dern auch der Charaktere der Köpfe so getreu nachgeahmt, das» 
seine Bilder häufig dem G. Dow beigemessen werden. Er ist in- 
des« leerer in den Formen, geistlosor im Ausdruck, und hÄufig 
kAlter in der Farbe. Eines seiner besten Bilder, drei Kinder, welche 
sich mit einer Katze und einer Mausefalle unterhalten, befindet sich, 
No. 311, im Museum zu Amsterdam. Von zwei anderen, einem 
alten Mann, No. 1324, und einer alten Frau, No. 1323, in der 
Dresdener Gallerie, zeichnet sich das erstere, durch die grosse 
Ausfuhrung, auch durch die kräftige und warme Färbung aus. Alle 
drei Bilder sind bezeichnet. 

Johun Adriaen van Staveren. Er malte in der Weise 
des G. Dow vorzugsweise einzelne, alte Männer, besonders Einsied- 
ler, und alte Frauen. Er ist zwar ebenfalls sehr fleissig, doch in 
seinen Figuren steifer, im Vortrag geistloser, als van Toi. Ein 
solcher bezeichneter Einsiedler befindet sich unter No. 294 , im 
Museum zu Amsterdam. 

Eglon van der Neer, goboren 1643, gestorben 1703, genoss 
den Unterricht seines Vaters, des berühmten Artus van der Neer, 
bildete sich indess besonders nach Netscher und Frans van Mieris, 
und behandelte vorzugsweise und mit dem meisten Erfolg ele- 
gant gekleidete Damen in irgend einer häuslichen Beschäftigung. 
Minder glücklich war er in Gegenständen aus der Geschichte. Er 
malte häufig mit vielem Geschick die Figuren in den Bildern anderer 
Maler und versuchte Bich auch mit gutem Erfolg im Portrait. In der 
späteren Zeit malte er viele Landschaften von einer sehr sauberen 
aber kleinlichen Behandlung. Die Genrebilder von ihm sind so 
selten, dass Smith nicht mehr als 43 hat aufzeichnen können. 
Durch einen feinen Geschmack, in der Composition, wie in allen 
Einzelheiten, durch viel Gefühl für Harmonie, durch den Schmelz 
und die grosse Delicatesso seiner Ausführung schliesst er sich sei- 
nen Vorbildern würdig an. In der Färbung des Fleisches hat er 
einen zart bräunlichen Ton, welcher indess etwa« zu einförmig 
wiederkehrt, und in dem, wie überhaupt, weniger Lasurfarben go- 
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braucht sind, als bei seinen Mustern. Die besten Bilder, welche 
ich von ihm in den Gallerien des Coutinents kenne, sind: Eine 
Dame in weissem Atlas welche ihre Laute stimmt, in der Gallerie 
zu München, Cab. No. 364. Sie ist für ihn von ungewöhnlicher 
Grosse und in vollem Licht genommen, von ebenso warmer, als 
klarer, Harmonie. — Ein ganz ähnlicher Gegenstand und eine Dame, 
welche diu Laute spielt, in der Gallerie zu Dresden, No. 1483 
und 1104. Letzteres, von besonderer Schönheit, wird dort irrig dem 
älteren Frans van Mieris beigemessen. Ein wenig ansprechendes 
Beispiel seiner Behandlung biblischer Gegenstände gewährt seine 
Esther vor Ahasvcrus in der Gallerie der Uffizii zu Florenz, wo- 
selbst sich auch zwei seiner Landschaften befinden. Die beiden be- 
deutendsten, mir überhaupt von ihm bekannten Bilder sind indesa 
ein Herr und eine Dame bei der Mahlzeit mit einem aufwartenden 
Pagen, und mehr zurück ein anderes Paar, Arm in Arm, in der 
Sammlung von H. T. Hope, und eine junge, sich die Hände waschende 
Dame , während ein Mädchen oinen eindringenden Herrn abzuhalten 
sucht, bezeichnet und datirt 1675, in der Sammlung des Herrn F. 
Heuach, beide in London.' 

Ary de Vois, geboren 1641, gestorben 1698, ein Schüler dos 
Nicolaus Knupfer und Abraham van den Tempel, schloss sich eng 
den Feinmalern an, und zeichnete »ich durch eine lebendige Auf- 
fassung, eine sehr warme und klare Färbung, und eine bisweilen 
dem Frans v. Mieris naho kommende Ausführung, aus. Er be- 
handelte meist halbe Figuren , entweder in einer bestimmten Hand- 
lung, wie sein alter fröhlicher Fischer mit dem Glaso Bier, No. 348, 
im Museum zu Amsterdam, sein Mann mit Weinglas und Vio- 
line ebenda No. 349, sein Berauschter, in der Dresdener Gal- 
lerie, No. 1463, oder als Portraite, wie das eines Malers, und 
eines Kaufmanns im Louvre, #o. 252 und 251. Gelegentlich aber 
malte er auch Landschaften mit nackten Figuren im Geschmack des 
Poelenburg, wie in der Gallerio zu Dresden vom Jahr 1666, 
No. 1462, oder in der Gallerie zu Berlin vom Jahr 1678, No. 498. 

Jan Verkolie, geboren 1650, gestorben 1693. Obwohl ein 
Schüler des Jan Livens, schloss er sich doch ganz den Feinmalern 
an, und führte in dieser \Veise sowohl Portraite als Genrebilder aus. 
Er coraponirte mit einigem Geschick, zeichnete ziemlich gut, und 
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hatte eine warme und klare Färbung. Auch sein Vortrag ist von 
grosser Zartheit und Weiche. In seinen Köpfen ist er indess meist 
ziemlich lahm und unbedeutend. In den grösseren Gallerten kenne 
ich Ton ihm nur ein Bild im Louvre, No. 547 , eine Mutter mit einem 
Wickelkinde, welcher eine Magd eine Tasse bringt. Man erkennt 
darin die Nachahmung des Slingelandt. Es ist von 1675 datirt. Er 
hat sowohl nach seinen eignen, als nach fremden, Erfindungen eine 
Reihe Ton Blättern in schwarzer Kunst ausgeführt. 

Ich betrachte zunächst eine kleine Gruppe von Malern, welche 
vorzugsweise Vorgänge aus dem Soldatenleben, Wachtstuben, Ge- 
fechte, besonders Treffen zwischen Fussvolk und Reiterei, deren 
Pferde aber einförmig und plump sind, behandelt haben. Sie 
geben uns im Kostüm, wie in anderer Beziehung, wohl das treuste 
Bild der Vorgänge aus dem dreissigjährigen Kriege. Gelegentlich 
haben sie aber auch Gesellschaften, bald im Freien, bald im Zim- 
mer, dargestellt. Sie sind von vielor Lebendigkeit in der Auffassung, 
auch gute Zeichner und sehr fleissig in der Ausführung. In der 
Färbung haben sie indess oft etwas Schweres, in den Umrissen etwas 
Hartes, in der Pinselführung etwas Trocknes. 

Anton G. Stevens genannt Palamedess, geboren 1604, 
gestorben 1680, höchst wahrscheinlich der Schüler seines Vaters, 
kommt in den Gallerten selten vor. Im Museum von Berlin befin- 
den sich von ihm, No. 817, Soldaten in einem Bauernhause, wel- 
chen Landleute ein Gesuch vortragen, mit A. G. Palamedess 
bezeichnet, und No. 982, Reiterei, deren Angriff auf Fussvolk ab- 
geschlagen wird, bloss mit „Palamedes* und 1680 bezeichnet In 
der Gallerte zu Frankfurt befindet sich unter No. 225, eine 
lustige Gesellschaft. Dieser Meister malte auch gelegentlich recht 
lebendige und gut colorirte Portraite in Naturgrösse. So das Brust- 
bild eines jungen Mädchens im Museum zu Berlin, No. 741, und 
das eines Mannes vom Jahr 1650, *im Museum zu Brüssel, No. 151. 

Palamedes Stevens, genannt P alamadess, geboren 1607 (?) 
gestorben 1638 (?), ein Bruder des Vorigen, und gleichfalls der 
Schüler seines Vaters, malte vorzugsweise, ganz in derselben Weise, 
Treffen. Nach einem P. Palamedes A. 1638 bezeichneten Bilde in 
der Gallerte zu Wien, steht er indess dem Bruder nach. 

A. Duc, ist die Aufschrift eines Bildes in der Gallerte zu 
Wien, welches eine Dame und einen Herrn vorstellt, die fussfällig 
Offiziere anflehen, und worin sich dieser sonst unbekannte Meister 
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als oinon treuen und in der Auffassung sehr energischen und leben- 
digen Nachfolger der Weise der Palamedes darstellt. Von ähn- 
lichem Verdienst ist ein knieend einen Holdaten um sein Leben 
flehender Bauer in der Dresdener Gallerie, No. 1-411. 

Dun haus verschieden von diesem Maler und ungleich bekann- 
ter ist der lfi3S im Haag geborene, 1 69 j gestorbene J an le Dueq. 
Wenn er auch der gewöhnlichen Annahme zufolge ein Schülor des 
Paul Potter gewesen sein mag, folgte er doch in seinen Gemälden 
durchaus der Weise der Paltfmedcs, welche er indes« in Harmonie 
der meist kühlen Haltung, an Wahrheit der Köpfe, an Feinheit der 
Touche weit übertraf. Zwei sehr gute Bilder, eine Wachtstube 
und Soldaten beim Kartenspiel besitzt die Münchner Gallerie, 
No. 339, und 349, Cabinette, ein in Umfang und Kunst noch be- 
deutenderes Bild, schwedische Offiziere in einem Bauernhause, die 
Gallerie zu Berlin, No. *64. Sein durch Grösse, Haltung und 
Meisterschaft der Ausführung alle sonstigen Übertreffendes Bild ist 
indess ein Stall mit Soldatenpferden u. s. w. , in der Eremitage 
zu St. Petersburg, welche auch an anderen Bildern von ihm 
reich ist. Dans er gelegentlich auch mit vieler Feinheit Portrai te 
im Kleinen malte, beweisen zwei Bildnisse derselben Person in der 
Gallerie zu Dresden, No. 1409 und 1410. In zehn mit vielem 
Geschick radirten Blattern 1 erscheint dieser Künstler von einer 
ganz anderen Seite. Acht im Jahr 16C1 ausgeführte, stellen eine 
Folge von Hunden dar, und auch ein neuntes enthalt zwei Hunde. Das 
grösste , No. '.), zeigt endlich einen Hirten, welcher einen Wolf ver- 
folgt, der ihm ein Schaf geraubt hat. * 

Gross ist die Anzahl geistloser und roher Bilder, welche den 
beiden Palamedes und dem Jan le Ducq beigemessen werden. 

Ich komme jetzt zu der Betrachtung von einer anderen Gruppe 
von Genremalern, welche sich fast ausschliesslich mit der Darstel- 
lung des Lebens der unteren Stände, namentlich der Handwerker 
und Bauern abgaben, und sie zwar meist in ihren Belustigungen 
bei Speise, Trank, Spiel und Tanz, gelegentlich aber auch im 
Hader, sowohl in, als ausser ihren Behausungen, darstellten. Nur 
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gelegentlich fuhren sie uns auch Advokaten mit einem dienten, 
und Alchymisten, oder einen Schulmeister mit seiner Jugend vor. 
Wenn sie den Malern der Conversationsatücke an Feinheit der 
Ausführung der Einzelheiten nachstehen, so entschädigen sie dafür 
reichlich durch einen mehr freien uud sehr geistreichen Vortrag, 
und eine ausserordentliche Ausbildung des Helldunkels und zwar 
meist in der warmen Harmonie. 

Adriaen Brouwer, geboren /.u Haarlem 160^, gestorben 
zu Antwerpen 1641, war der Schüler «des Frans Hals, und eignete 
Bich von diesem die geistreiche und freie Technik, aber auch die 
liederliche Lebensweiso an, in Folge deren er so jung starb. Frei- 
lich fühlt man auch seinen Bildern, deren Mehrzahl gemeine Leute 
beim Trunk und Spiel und sehr häufig in wüthender Schlägerei 
darstellen, durch ihre erstaunliche Wahrheit und Lebendigkeit an, 
dass sie von dem Künstler selbst erlebt worden sind. Da nun 
hierzu ein seltenes Talent für Haltung and eine ebenso feine, als 
harmonische, öfter gegen dos Kühle gehende Färbung, eine treffliche 
Individualisirung, und ein Sfumato in der Touche kam, worin er ganz 
allein dasteht, so begreift man die Hochachtung, welche Rubens dem 
Genie dieses Künstlers zollte. Bei seiner Lebensweise und seiner kurzen 
Lebensdauer ist die Zahl der von ihm ausgeführten Bilder massig, 
und sie kommen jetzt nur selten vor. Keine Gallerio kann sich für 
ihn mit der von München vergleichen, welche neun Bilder uud 
. darunter sechs seiner Meisterstücke besitzt. Eine Gesellschaft mit 
Bauern beim Kartenspiel, No. 199, Cabinette, zeigt ihn in der 
seltensten Helle und Klarheit des kühlen Tons, worin er offenbar 
ein Vorbild des Teniers gewordon ist — Spanische Soldaten beim 
Würfelspiele, No. 207, Cab., ist ebenso harmonisch im gemässigt 
bräunlichen Ton. — Ein Wundarzt, welcher das Pflaster vom Arm 
eines Bauern nimmt, No. 262, Cab., ist nicht allein in Ausdruck 
beider höchst meisterhaft und lebendig, sondern auch ein Muster 
des hellen klaren Goldtons, und von seltenster Freiheit und Leichtig- 
keit der Touche. Kartenspieler in wüthender Schlägerei, No. 273, 
Cabinette, ist in jedem Betracht eins der feinsten, von ihm ror- 
handenen Bilder. Das Augenblickliche in jeder , bis zur Art der 
Fleischfarbe mit seltner Wahrheit individualisirten, Figur ist unver- 
gleichlich, die Zartheit der Harmonie wunderbar, die Ausführung 
von ausserordentlicher Delicatesse. — Ein Dorfbarbier, welcher die 
Fesswunde eines Bauern behandelt, No. 527, ist endlich noch ein 
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treffliches Beispiel dor ruthlichen Harmonie, und des gröbsten 
Schmelzes der Touche. — Die Gallcrie zu Dresden besitzt in 
einer Schlägerei, No 1147, ein kleines, aber treffliches Bildchen 
von ihm. Auch die Eremitage zu St. Petersburg hat einige treff- 
liche Bilder von ihm aufzuweisen. In einer ungewöhnlichen Form 
erscheint er in einem Schweinehirten in warmer Abendlandschaft, 
in der Sammlung des Herrn Munro in London. — Ein Bild 
schönster Art, ein schlafender Bauer, befindet «ich endlich in der 
Sammlung des Marquis von Hertford. Dieses Bild hat er auch sehr 
geistreich mit einer kräftigen Nadel radirt. Dasselbe gilt auch 
von einigen anderen Blättern, halbe Figuren, von einer erstaun- 
lichen Gemeinheit. 

Der berühmteste Künstler dieser Gruppe ist indess der 1610 
zu Lübeck geborene, 16*5 in Amsterdam gestorbene Adriaen 
▼ an Ostade. Auch er war ein Schüler des Frans Hals, offenbar 
aber haben nachmals auch die Bilder des Kembrundt auf ihn einen 
grossen Eindruck gemacht, und hat er namentlich nach diesen die 
warme und klare Färbung und das Helldunkel zu einer Vollkom- 
menheit ausgebildet, dass man ihn füglich den Rembrandt unter 
den Genreraalem nennen könnte. Wie diesem, so ging auch ihm 
der Sinn für Schönheit der Form , für Anmuth der Bewegung gänz- 
lich ab. Seine Figuren, selbst die Kinder, sind sehr hässlich von 
Zügen und von kurzen Proportionen. Da nun auch das geistige 
Interesse, welches seine Bilder einflössen, meist gering ist, indem 
sie uns gewöhnlich ein sehr äusserliches Wohlbehagen, selten eine 
gcinütiiliche Stimmung vorführen, so liefert er uns in besonders , 

Klagender Weise «len Beweis, dass ein Kunstwerk, trotz grosser 
Mängel] in einem hohen Grade anziehend sein kann, wenn es nur 
na< : '"mg» wie hier in der Wahrheit des Naturgefühls, 

in der malerischen Zusammenstellung, in der Harmonie der Für- 
ig, im Helldunkel und in der Technik das Ausserordentlichsto 
leistet. Unser Meister ist nun aber in der Färbung seiner Bilder, 
namentlich seines Fleisches, wieder sehr verschieden. Bald, und 
vorzugsweise in seiner früheren Zeit, finden wir einen lichten Gold- 
ton von seltenster Klarheit, bald, am gewöhnlichsten aber in seiner 
mittleren und späteren Zeit, wird dieser Goldton bei derselben 
Klarheit etwas röthlicher, und steht hiermit uueh die häufige Farbe 
der Kleider von einem warmen, tiefen Violett in Uebereinstimmung. 
In der spätesten Zeit wird endlich der röthliche Ton kälter und die 



Digitized by Google 



HS 



V. Buch. 6 Kapitel 



Schatten weniger klar. Von der grossen Zahl seiner Bilder, deren 
Smith etwa 36o besehreibt, von denen »ich sehr viele der treff- 
lichsten in England befinden, auf dem Continent aber besondere 
die Uallerie des Louvre, die zu München, Dresden, St. Peters- 
burg und im Hang ausgezeichnete besitzen, führe ich nur einige 
wenige an. Da er die gute bitte gehabt , die ineisten seiner Bilder 
zu datiren, sehe ich mich im Stande hier die chronologische Ord- 
nung zu wählen. — Ein vor einem Bauernhause aufspielender 
Leiermann bringt unter einer Gesellschaft von Landleuten eine 
heitere Stimmung hervor. Dieses, mit dem Namen bezeichnete, 
Bild, No. n.k>, im Museum zu Berlin, trägt die Jahrszahl 16 40, 
das frühste Dat., welches, mir auf einem Bilde von diesem Meister 
vorgekommen ist. Der klare, goldige, in den Köpfen sehr mannig- 
faltige, Ton, die breite, weiche, hie und du fast skizzenhafte, Be- 
handlung beweist, dnss der Künstler in Heitlern leiten Jahr in ditsen 
Stücken schon völlig auf gebildet war. Nur die Kleinheit der Fi- 
guren im Verhältuiss zu dem Hause zeigt von einer gewissen Un- 
reife. — In einer Dorfschenke belustigen sich Einige mit Tanzen, 
während Viele über einen Hund lachen, weither eine Pfanne aus- 
leckt, datirt 1647. In der Münchner Uallerie, No. ( abinette. 
Die Tiefe und Klarheit des rüthlichen Goldtons, der Keichthum und 
die vielen Einzelnheiten der sehr lebendigen 1'omposifion machen 
dieses Bild höchst anziehend. — Vier Personen beim Kartenspiel, 
noch andere im Hintergrunde, datirt 164S, in der Sammlung von 
Thomas Baring. Hier ist der Ton mehr rembruudtiseh - goldig, 
Helldunkel, Impasto, Ausrührung trefflieh. — Eine Gesellschaft 
wird durch Geigenapiel und Gesang unterhalten, datirt 1<J5<$. Im 
Buckingham Palace. Der sehr lebhafte rüthlich-goldige Ton jty*ch 
das Einfallen der Abendsonne, bildet hier « inen reizenden. Gegen- 
satz mit dem tiefen und klaren Helldunkel des Raums. — Ailf 
einem ländlichen Fest w ird gekocht, getanzt, gekost u. s. w. Datirt 
1659. In der Sammlung des Herrn F. Ileuseh j n London. Für 
Keichthum der Composition, glückliche Anordnung der Gruppen, 
Abwechselung der Massen von Licht und Schatten , Kraft und 
Klarheit des rüthlich-goldnen Fleischtons, wie im Umfang, eins der 
Hauptwerke des Meisters 1 — Sehr nahe steht diesem eine grosse 
Versammlung vor einem Bauernhause in der Eremitage zu St. Pe- 
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tersburg. — Fünf Bauern am Kamin, fünf andere im Hintergrunde, 
datirt 16»>1. — fti der Sammlung van der Hoop in Amsterdam. 
Etwas kühler in der Gesammtstiraraung, doch von grosser Klarheit 
des Helldunkels und sehr fleissiger Durchführung. — Ein Schul- 
meister droht einem der Schüler mit der Ruthe, datirt 1662. Im 
Louvre. Durch den dramatischen Oehalt, und durch Vereinigung 
des glühendsten und klarsten Goldrons, mit dem solidesten Impasto, 
dem tiefston Helldunkel, auf der vollen Kunsthohe des Meisters. — 
Eine Oesellschaft lässt es sich bei Tabak, Getränk und Musik 
wohl sein, datirt 1662. Im Museum im Haag. Glücklich com- 
ponirt und von einem eigentümlichen Zauber des gemässigten 
Helldunkels. — Diesem schliesst sich eng in Art und Kunst eine 
Gesellschaft mit derselben Jahrezahl, in der Dresdener Gallerie, 
Jfo. 121 D, an. — Eins seiner grössten Meisterstücke für die Be- 
leuchtung, für die Wärme, Tiefe und Klarheit des Tons ist der 
Künstler an der Staffelei, von 1665 datirt, in derselben Gallerie 
Ho. 1218. — Ein Landmann sieht mit Freude sein Kind an, welches 
auf dem Schoossc der Mutter mit einer Puppe spielt, datirt 166M, 
im Buckirighampalace. Das Herzige des Gegenstandes, das warme, 
durch ein grosses Fenster einfallende Licht, machen dieses zu einem 
der anziehendsten Bilder des Meisters. — Ein Rechtsanwalt liest 
ein Dokument, hieben ihm, voll Erwartung, der Betreffende mit 
einem Geschenk von Wildprett, datirt 1671. In der Bridgewater- 
gallerie. Unter den Bildern dieses Gegenstandes, welchen er öfter 
behandelt hat, ist dieses eins der vorzüglichsten. Ausser dem In- 
teresse des Vorganges, macht sich dasselbe durch die ausserordent- 
liche Lebendigkeit des Kopfs des Advokaten, die seltne Wahrheit 
des klaren und warmen Fleischtons geltend. — Einige Landleute 
hören vor dem Hause einem Fiedler zu. Datirt 16 70. Im Mu- 
seum im Haag. Sehr glücklich componirt Und in der Abwechse- 
lung der klaren, kühlen Töne, des hellen Sonnenlichts, mit seinen 
warmen Tönen, reizend. — Die Ansicht eines, durch dreizehn kleine 
Figuren belebten, Dorfs, datirt 1676. In der Sammlung des Lord 
Ashburton. Dieses, nur 9 Zoll hohe, 1 Fuss breite, Bildchen be- 
weist durch die Tiefe des kühlen Helldunkels, dio Leichtigkeit und 
Zartheit der Touche, dass der damals 66jährige Meister sich noch 
im vollen Besitze seiner Kunst befand. Wenn man die grosse Zahl 
der von A. van Ostade vorhandenen Zeichnungen, von denen viele 
aquarellirt. und seine Radirungun iu Betracht zieht, deren Bartsch 
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bO boschreibt, 1 muss man seinen Fleiß* bewundern. Seine grösste 
Stärke als Radirer, worin er ebenfalls sein Taleitt für das Maleri- 
sche und die Beleuchtung trefflich bewährte, möchte er in den 
Jahren 1647 und 1648 gehabt haben. Wenigstens sind seine 
schönsten Blätter mit diesen Jahren bezeichnet. 

Isaac ran Ostade, geboren 1617 (?), gestorben 1654 
war der Bruder und Schüler des Adriaen van Ostade. In der frü- 
heren Zeit behandelte er, nach dem Vorgange seines Bruders, die 
verschiedenen Zustände des Lebens der Landleute im Inneren der 
Häuser, welehe aber wenig geschätzt werden. In seiner eigen- 
tümlichen "Weise erscheint er erst in den, von Menschen und 
Thieren belebten, Dorfansichten. Diese zeigen in der Composition 
einen feinen, malerischen Geschmack, in den Einzelheiten eine gute 
Zeichnung und grosse Naturwahrheit, eine ungemeine Kraft, Wärme 
und Sättigung der Farbe, endlich ein treffliches Impasto. Der 
Lokalton seines Fleisches zieht in der Regel, bei gleicher Klarheit, 
mehr gegen dus Gelbliche, die Schatten gegen das Dunkelbraune, 
als bei seinem Bruder, so sind auch die Formen meist schärfer 
angegeben und minder verschmolzen, als bei jenem. Die Anzahl 
der Bilder, wolche er in seiner kurzen Lebenszeit ausführte, ist 
ungleich geringer, wie denn Smith nur etwa 112 aufgefunden hat. 
W r ie die Engländer zuerst den grossen Kunstwerth dieses Meisters 
anerkannt und durch hohe, für seine Bilder gegebene Preise diese 
W'erthschätzung bethätigt haben, so befinden sich auch seine mei- 
sten und, mit wenigen Ausnahmen, auch seine vorzüglichsten Bilder 
in England. In den Museen des Continents kommen sie dagegen 
nur selten vor. 9 Bei einer gewissen Einförmigkeit dieses Meistere 
werden einige Beispiele genügen, ihn kennen zu lernen. Im Louvrc. 
Ein Kärrner erfrischt sieh und seinen Schimmel vor einer Dorf- 
schenke, No. 377. Von ungemeiner Kraft der Farbe. Die noch 
an Härte grenzende Bestimmtheit der Formen spricht für die frühere 
Zeit. — Ein Schenk wirth bedient, mit Wagen und Pferden an- 
haltende, Reisende, mit Getränk, No. 376. Ein reiches Bild, in 
Ton und Machwerk von sehr grosser Energie. — Auf einem ge- 
frorenen Kanal belustigen sich verschiedene Personen mit Schlitt- 
schuhlaufen und Schlittenfahren. Mit dem Namen des Meisters 
bezeichnet. No. 378. Dieses ist ein Hauptbild aus seiner besten 

' I.»' IVintrr graveur Th. I. s. Ml ff. — 2 Mit rnrvrht wwrtlen ihm darin 
öfter BMd.'r <miih ? „ehr »ohwurhen. mir indo** unhekanntm , Malers hpinremeMen. 
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Zeit. Die Compoaition ist sehr glücklich, die Beleuchtung von 
seltner Klarheit, die Haltung vortrefflich, der Fleiechton warm und 
leuchtend, die Behandjung breit und weich. In jedem Betracht 
auf gleicher Hohe steht ein Bild eines ähnlichen Gegenstandes in 
der Kremitage zu 8t. Petersburg, und ein kleineres von derselben 
Art ebenda steht beiden nicht viel nach. — Würdig schliesst sich 
diesem das, freilich noch viel kleinere, Bild im Museum zu Am- 
sterdam, No. 229, an, wo vor einer Bauernschenke verschiedene 
Reisende mit einem Schimmel anhalten. 

Von den in Privatsammlungen befindlichen Bildern führe ich 
nur zwei an. Reisende und Dorfbewohner vor einer Dorfschenke 
von der glühenden Abendsonne beschienen. In der Sammlung des 
Lord Ashburton. In Reichthum, Wirkung, ImpaBto und Umfang 
eins der Hauptwerke des Meisters. — Eine grosse Winterlandschaft 
mit einem gefrorenen, von Menschen und Schlitten belebten Kanal 
in der Sammlung von Thomas Baring. Aus der besten Zeit des 
Künstlers. Von grosser Klarheit und Kraft der Farbe, feiner Luft- 
perspektive und meisterlich breiter Behandlung. 

Ausser dem Isaac van Ostade sind nur noch zwei Maler als 
eigentliche Schüler des Adriaen van Ostade zu nennen, welche aber 
eine viel untergeordnetere Stellung einnehmen. 

Cornelis Dusart, der nach Aufschriften auf seinen Bildern 
schon um 1R50 ein ausgebildeter Künstler gewesen sein muss, war 
ein treuer Nachahmer seines Meister* und kommt ihm in der Kraft 
und Warme der Farbe, wie in der Klarheit des Helldunkels öfter 
nahe. Er liebt vorzugsweise Darstellungen der ausgelassensten und 
gemeinsten Freude. In seinen Figuren artet er aber häufig, in den 
Köpfen in Karrikaturen, in den Stellungen in Gewaltsamkeit aus. 
Eins seiner besten Bilder ist ein von 1653 datirter Fischmarkt, im 
Museum zu Amsterdam, No. 70. — Auch die Eremitage zu 
St. Petersburg bewahrt einige seiner besten Arbeiten. In Eng- 
land nenne ich wegen der Güte und Zugfinglichkeit eine um den 
Heerd versammelte Familie in der Sammlung von Thomas Baring. 
Dusart hat auch in der Weise seines Meisters mit einer sehr geist- 
reichen Nadel 16 Blatter radirt, deren eins, mit dem Jahr l<;9ö be- 
zeichnet, beweist, dass er damals noch in voller Kunstthütigkeit gewe- 
sen. Ausserdem hat er noch 35 Blatter in schwarzer Kunst ausgeführt. 1 

- — — — - — . — _ — — _ 

1 Burt-H-h im Peintre jrraveur Tii- V. S. 407 a. s. w. führt deren 24 auf, und 
Weijrfl triiift norn II nach. 
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Cornelia Bega, geboren zu Haarlem 1620, gestorben 1 G6 t T 
behandelte zwar ebenfalls ähnliche Gegenstände, wie sein Meister, 
ist aber in der Auflassung*« eise, wie in anderen Stücken von ihm 
vorschieden. Er war ein besserer Zeichner und hatte auch mehr 
Schönheitssinn, dagegen stand er ihm im Sinn für Farbe und Hell- 
dunkel weit nach. Sein Fleisch hat meist einen ktthlröthlichen, die 
übrigen Farben einen schweren Ton. Er gebraucht nur wenig 
Lasuren und sein Vortrag ist glatter. Eins seiner besten Bilder, 
oiri Fest von Landleuten , wo musi/.irt, gesungen und getrunken 
wird, befindet sich im Museum zu Amsterdam, No. 17. Es ist 
für ihn besonders warm kolorirt. Ein Bild von ähnlicher Güte be- 
sitzt die Eremitage zu St. Petersburg. Von seinem gewöhn- 
lichen, kühleren Ton giebt ein recht fleissiges und ansprechende» 
Bild im Louvre. No. IM, ein Bauer mit seiner Frau an einem 
Tische, eine gute Vorstellung. Auch die Gallerien von Dresden, 
München und Berlin haben, wenn schon minder erhebliche, 
Bilder in der letzten Art von ihm aufzuweisen. Auch Bega hat 
A7 Blätter mit einer meist groben, aber sicheren Nadel radirt. 1 

Andreas Both, geboren lG<»y, gestorben 16 0, schliefst sich 
den beiden letzten Künstlern nahe an, behandelt indes* auch öfter 
Gegenstände im Geschmack des Isaac van Ostade. In der Regel 
finden sich freilich seine Figuren und Thiere in den Landschaften 
seines Bruders, Jan Both, vor, doch hat er auch gelegentlich eigene 
Bilder gemalt. Sie zeigen Geschick in der Erfindung, eine warme 
und klare Farbe und eine freie Behandlung. Ein gutes Bild von 
ihm, ein Kärrner, welcher an einer Schenke vorüberfährt, befindet 
sich unter No. 1214, in der Dresdener Gallerie. Zehn von ihm 
radirte Blätter, Einsiedler, Pilger, schwelgende Bauern, sind von 
derb realistischer Erfindung, und leicht mit einer groben Nadel 
hingeworfen. 

Hendrik Marten/. Bokes, genannt Zorg, oder wohl rich- 
tiger, Sorgh, geboren zu Rotterdam 1CJ1, gestorben 16*2, ist 
«war angeblich ein Schüler des Teniers. schlichst sich aber, wie 
schon Smith richtig bemerkt, in manchen Bildern ungleich mehr 
dem A. van Ostade an. In anderen ist dagegen der Einfluss des 
A. Brouwer unverkennbar. Seine Bilder behandeln ähnliche Gegen- 
stände, wie die jener Meister, und sind von sehr reinem Natur- 

1 Hurt^h. I..- tVintrr truv^ur Th. V. S -.'3. fuhrt X". Witter auf, denen 
Weisel nu ,l, 2 hinzufügt. 
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gefühl, mit Geschmack componirt, gut gezeichnet und sehr sorg- 
fältig ausgeführt. Die Färbung ist indess, obwohl warm und har- 
monisch, doch schwerer und trüber, der Vortrag truckner und 
mehr verschmolzen. Eins seiner besten Hilder, auch für die Fär- 
bung, ist ein Fischmarkt in der Sammlung van der Hoop in Am- 
sterdam, aber auch eine Küche im Louvre, Mo. 421, und Fischer- 
leute und eine Köchin in der Dresdener Galleric, Mo. 1327, ge- 
hören zu seineu guten Arbeiten. Treffliche, in der Harmonie dem 
Brouwer verwandte Bilder von ihm sind, eine Bauernfamilie, 
Mo. 41)6, und eine Wirthsstube , Mo. 457 , in der Gallone zu 
München. Das beste, mir in England von ihm bekannte, Bild, 
ein Alchymist, vom Jahr 164a, befindet sich in der Sammlung des- 
Herrn Henderson zu London. 

Cornolis Sachtlcven, geboren zu Rotterdam 1612, noch 
am Leben 1682, behandelte meist ähnliche Gegenstände, wie die- 
beiden Ustades und hat auch in der Wahrheit der Auffassung, in 
dem Fleins der Ausführung viel Verdienst. Er ist indes« schwer, 
trüb und meist kalt in der Färbung und mager und trocken im 
Vortrage. Er bringt gern Federvieh an, welches er mit ausserordent- 
licher Naturtreue darstellt. In anderen Thieren, welche bisweilen 
den Hauptgegonstand seiner Bilder ausmachen, ist er dagegen 
meist schwach. Zwei Bilder, das Innere, ein drittes das Aeussere 
eines Bauernhauses darstellend, besitzt die Gallerie zu Dresden, 
Mo. li:il — 33. Er malte gelegentlich auch Stillleben. Einige Bei- 
spiele hiefür befinden sich in derselben Gallerie, Mo. 113 4 u. 1135 
und ein besonders gutes, als Adriuen van Ostade, Mo. 1220. — 
Ein tretriiehes Bild, ein Katzenconzert, wobei die Eule deti Kapell- 
meister macht, vom Jahr 1682, ist im Museum zu Köln. Bei- 
spiele seiner Behandlung von vierfüssigen Thieren gewähren Adam, 
welcher die Thiere benennt, Mo. 878 A, , des Museums zu Berlin 
und ein Viehstück in der Eremitage zu St. Petersburg. Er hat 
auch eine Reihe von Blättern mit vielem Geschick radirt. In man- 
chen, z. B. einer Folge der fünf Sinne , spricht sieh ein derber, 
dem Callot verwandter Humor aus. Unter einer Reihe von Thieren 
sind auch hier die Hühner und, nächstdem, ein grosser ArTe am 
besten gerathen. 

Egbert van der Poel, geboren zu Rotterdam, blühte um 
1650. Obgleich dieser Maler vorzugsweise Feuersbrünste malte, so 
behandelte er doch auch häufig Gegenstände wie Adriaen van 
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Ostado. Kr ist höchst ungleich in seinen Bildern. In den besten 
hat er etwa» Gemüthliches in der Auffassung, Klarheit und Wahr- 
heit in der meist warmen Färbung, und einen geistreich tokkiren- 
den Vortrag. Ein Bild dieser Art, Landleute vor der Hausthür, 
befindet sich im Louvre, No. 381. Auch das Innere eines Hauses 
mit einer Frau, welche einen Fisch zubereitet, und einem kleinen 
Mädchen, vom Jahr 1646, im Museum zu Amsterdam, No. 236. 
gehört zu seinen besseren Arbeiten. Unter seinen FeuerefTekten 
sind die beiden besten, vom Jahr 1654 datirten, das Springen des 
Pulverthurms zu Delft, ebenda No. 237. und die Ansicht der Stadt 
Breda nach dem Feuer, in der Sammlung des Herrn Henderson zu 
London. Die Mehrzahl seiner FeuersbrOnste sind leider rohe 
Fabrikarbeiten von grellem und unwahrem Effekt. 

Jan Miense Molenaer, welcher etwa von 1 625 — 1 660 blühte, 
nimmt eine ziemlich unabhängige Stellung ein. In seinen Bildern, 
welche uns das Leben der Landleute bald in, bald ausser dem 
Hause, vorführen, herrscht viel Leben und öfter ein glücklicher 
Humor. Dabei ist seine Farbe warm und klar, sein Vortrag von 
vieler Leichtigkeit Ein Bänkelsänger, welcher verschiedene Leute 
im Freien durch das Absingen eines Liedes belustigt, im Museum 
zu Berlin, No. 946, giebt ein besonders gutes Beispiel von ihm. 
Gelegentlich malte er auch Winterlandschaften von seltner Kraft, 
Wahrheit und Klarheit. Eine sehr vorzügliche der Art befindet 
eich in der Sammlung des Herrn G. Field in London. 1 Bartsch * 
fllhrt ein sehr seltnes Blatt von ihm an, welches, obwohl mit einer 
zarten Nadel ausgeführt, von massigem Kunstwerth ist. In der 
Kupferstichsammlung des brittischen Museums befindet sich von ihm 
eine Bauerngesellschaft im Freien, im Geschmack des Isaac van 
Ostade, von ungleich geschickterer und sehr kräftiger Behandlung. 

Regnier Brakenburgh, geboren 1650, gestorben 1702, 
war ein Schüler des Heinrich Mommere, legte sich aber ebenfalls 
darauf, Vorgänge aus dem Leben der niedersten Stände, und zwar 
meist im Freien, darzustellen. Ein starker Einfluss des Adriaen 
van Ostade auf ihn ist unverkennbar. In seinen besten Bildern 
kommt er ihm in der Kraft der Farbe nahe, doch steht er ihm an 
Klarheit stets nach. Besonders aber ist er breiter und unbestimm- 
ter in den Formen, schwächer in der Modellirung und mehr ver- 
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schmolzen im Vortrage. In den Gallerten de« Continents kenne ich 
nur in denen von Wien, eine lustige Bauerngesellschaft und ein 
Bohnenfest von 1690 datirt, sehr gute Bilder, und in Berlin ein 
Bild mit mehreren Leuten in einem Dorfe, welche sich von einem 
Bänkelsänger uuterhalten lassen , No. 042. In England befinden sich 
zwei treffliche Bilder, Werkstätten von Künstlern , in Windsoreastle. 

Eine ganz vereinzelte Stellung in der holländischen Schule 
nimmt in dieser Epoche der berühmte, ltiö9 geborene, 1722 ge- 
storbene Maler Adriaen van der Werff ein. Während alle an- 
dern sich in der Mehrzahl ihrer Bilder einem gesunden und natur- 
wüchsigen Realismus ergeben und diesen nach verschiedenen 
Richtungen zu einer höchst erfreulichen und eigentümlichen Kunst 
ausgebildet hatten, bestrebte er sich, eine idealistische Richtung 
zu verfolgen. Er führt uns daher Gegenstände aus der Bibel, aus 
der Mythologie, in möglichst schönen und eleganten Formen und 
mit einer bewunderungswürdigen Vollendung des verschmolzenen 
Vortrags vor, den er sich von seinem Meister Eglon van der Neer 
angeeignet hatte. Von ihm hatte er auch die, jenem eigen rea- 
listische, Auffassung überkommen, und verschiedene, in derselben 
ausgeführte Bilder sprechen durch glückliche Erfindung, wie durch 
Lebendigkeit und Wahrheit so sehr an, dass sie beweisen, wie 
sein Talent auch ihn eigentlich für diese Richtung bestimmt hatte. 
Zu jener idealistischen, ihm innerlich fremden, ist er offenbar durch 
die Bilder und die Schriften des Gerard Lairesse hingeleitet wor- 
den. Wenn er sich hierin dann durch das häufige Zeichnen nach 
Gypsabgüssen antiker Sculpturen ausgebildet hat, so ist er, ohne 
in das tiefere Verständniss der Formen einzudringen, oder sich die 
Grazie der Bewegung anzueignen, in seinen Bildern dieser idea- 
listischen Richtung darüber in das Frostige im Gefühl, und häuög 
auch in das Kalte und Schwere der Färbung verfallen, wie denn 
namentlich sein Fleisch sich in der Farbe, wie in der Glatte, häufig 
dem Elfenbein nähert. Dabei sind die Stellungen oft geschmack- 
los und gesucht, die Köpfe einförmig und leer. Seine Figuren .sind 
gewöhnlich von kleinem Maassstabe. Da nun stets viele Menschen 
in einem Kunstwerk weniger von dem ihm innewohnenden Leben, 
als von der eleganten und künstlichen W T eise , worin es ausgeführt 
ist. angezogen werden, so fanden diese Bilder des van der Werff 
bei Fürsten und Herren einen so grossen Beifall, dass er nicht im 
Stande war, allen Anforderungen zu genügen. Sein grösster Be- 
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Schützer aber war der Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfali. 
Da die zahlreichen, für dienen gemalten, Bilder mit der Düsseldorfer 
Oallerio in die von München gekommen sind, kann man ihn 
nirgend vollständiger kennen lernen als dort. Ein Muster von Ver- 
einigung frostiger Geschmacklosigkeit und seltener Meisterschaft 
des Machwerks ist das Bild, No. 4 7«, welches die, von allegorischen 
Figuren der Kunst umgebenen, Bildnisse des Kurfürsten und seiner 
Gemahlin darstellt. Ausserdem nenno ich nur folgende: Der Ecee 
homo vom Jahr lfiy*, No. 4SI, als seine grösste Compositum. 
Hier tritt jener elfenbeinerne Ton des Fleisches besondere ein, and 
sind die Schatten und der Grund ungemein trübe. — Die berühmte 
Folge von sechzehn, vom Jahr 1706—1714 ausgeführten, Bildern 
aus dem Leben Christi, No. 480—499. Diese sind in dem geistigen 
Gehalt höchst lahm, und die Mehrzahl dabei von dunkler Total- 
wirkung. Nur in der Anbetung der Hirten sieht mau, das» er auch 
im .Stande war, ein warmes und klares Helldunkel hervorzubringen. 
— Als eins der gelungensten Bilder aus dem Kreise der Mytho- 
logie, erwähne ich die Entdeckung des Vergeheos der Calisto, 
No. M3. — Ausser München besitzen die Gallerien zu Dresden, 
die des Louvre, zu Petersburg, zu Berlin und zu Amster- 
dam namhafte Bilder von ihm. Die Gallerte zu Kassel hat zehn 
Bilder mit lebensgrossen Figuren, meist grau in grau, von ihm 
aufzuweisen, worin er aber keineswegs zu seinem Vortheil erscheint. 
Als ein Beispiel seiner Bilder in der realistischen Richtung, erwähne 
ich des nächtlichen Conzerts, welches die Enkel der Grossmama 
bringen, in der Gallerte zu München, No :*83, Cabinette. Die 
Freude der Alten, die Lust der Kinder ist darin sehr lebendig aus- 
gedrückt, die Lichtwirkung sehr wahr, die Ausführung in einem 
soliden Impasto, meisterlich. Dem gesunden Natursinn der Eng- 
länder in der Kunst sagt dieser Meister wenig zu, so dass die Zahl 
seiner Bilder in England nicht gross ist. Ich begnüge mich zwei 
Bilder im Buekinghampalaee anzuführen. Das eine ist Loth mit 
seinen Töchtern, eine öfter vorkommende Composition, von unge- 
wöhnlicher Wärme der Farbe, das andere, ein Knabe mit einem 
Spanferkel und ein Mädchen mit einem Kätzchen, ist ein besondere 
liebenswürdiges Bild seiner realistischen Richtung. Bei der unge- 
mein delikaten Vollendung seiner Gemälde ist die, sich auf etwa 150 
belaufende, Zahl derselben, welche Smith anführt, sehr beträchtlich 
zu nennen. 
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Ich gehe jetzt zu den Malern über, welche ein besonderes 
Gefallen daran fanden, die verschiedenen Verhältnisse, worin »ich 
der Mensch zu dem schönsten Thiere, dem Pferde, setzt, künst- 
lerisch darzustellen. Sei es nun, das» sie uns die Pflege und die 
Abrichtung derselben im .Stall, auf der Waide und in der Reit- 
schule, oder ihren verschiedenartigen Gebrauch beim Ziehen, oder 
Reiten, namentlich auf der Jagd, oder im Kriege, vorführen. Ge- 
legentlich zogen sie auch andere Haus- und wilde Thiere in don 
Kreis ihrer Darstellungen. 

Dirk Stoop, geboren 1610, gestorben 1086 (f), hielt sich 
längere Zeit in Lissabon und in England auf. Kr malte besonders 
Schlachten und Jagden, welche von viel Erfindungsgabe zeugen 
und gut gezeichnet sind, denen es indes» an feinerer Haltung 
fehlt und welche auch in der Behandlung etwas hart und trocken 
•sind. Im Museum zu Berlin befindet sich von ihm ein Ge- 
fecht von Reiterei, No. S7fi, vom Jahr 1651, und ein Türke 
mit einem Schimmel, No. t»H6. Er hat eine Reihe von zwölf Blät- 
tern, deren Hauptgegenstände Pferde, mit einer kräftigen Nadel 
radirt, ausserdem aber die Reise der Infantin Catharina von Portugal 
nach England zur Vermählung mit Karl II., das Bildnis dieser 
Königin, sieben Ansichten von Lissabon, und Cromwel als Seiltänzer. 1 

Jan Cornelia fr») Verbeck, in einer patrizischen Familie 
um 1600 geboren, bildete »ich zu einem sehr geschickten Land- 
schafts- und Tbiermaler aus, welcher vorzugsweise Reitergefechte 
mit grosser Lebendigkeit darstellte. Er war ein guter Zeichner. 
Seine Färbung ist kräftig, doch etwas schwer, die Ausführung sehr 
fleissig, doch noch etwas hart in den Formen, der Vortrag etwas 
trocken. Seine Bilder kommen in Gallerien äusserst selten vor. 
Mir ist nur ein mit P. C. Verbeck bezeichnetes Bild in der Gallerie 
zu Berlin, No. 987 , bekannt, welches in der Nähe einer Festung 
ein Scharmützel zwischen orientalischer Reiterei darstellt. Er hat 
mit einer feinen Nadel eine kleine Anzahl von Blättern, einzelne 
Figuren und Brustbilder, deren mehrere mit lfi:*9 bezeichnet sind, 
in der Art des Rembrandt radirt, von denen Bartsch im zweiten 
Bande seines Werks über die Radirungen von Rembrandt Rechen- 
schaft giebt. 

Pieter van Laer, geboren zu Laaren 1613, gestorben zu 
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Haarlcro 1674 oder 1675 , ging schon sehr früh nach Rom, wo 
er wegen seiner wunderlichen Gestalt den Beinamen Bamboccio 
erhielt, nnd kehrte nach einem Aufenthalt von 16 Jahren im Jahr 
1639 nach Holland zurück, wo er sich in Haarlem niederliess. Er 
malte allerlei Vorgänge der Landleute im Freien, Märkte, Feste, 
Käuberecenen , besondere aber die Menschen in Beschäftigung mit 
ihrem Vieh. Er verband ein ungemeines Talent «kr Compositum 
mit vielem Sinn für das Charakteristische in Bewegung und Aus- 
druck, und dabei war er ein tüchtiger Zeichner. Seine Färbung 
ist meist bräunlich warm, zuweilen auch sehr klar, öfter aber etwa» 
schwer, sein Vortrag ist breit und geistreich. Seine Landschaften 
geben gelegentlich Zeugnis*', da*s er mit Claude und den Poussins 
in freundschaftlichem Verkehr gestanden. Seine Bilder haben 
sich jetzt ziemlich selten gemacht. Das ausgezeichnetste, mir 
bekannte, welches alle jene gerühmten guten Eigenschaften in 
hohem Grade besitzt, i»t ein Marktschreier, der der Menge seine 
Erlaubniss sein Gewerbe zu betreiben zeigt, No. 426, in der Gallerie 
zu Cassel. Zwei andere Bilder ebenda, italienische Bauern im 
Hader, und sich mit Tanz und Wein vergnügend, No. 427 u. 428, 
sind ebenfalls geistreich, aber zu dunkel in den Schatten. Auch 
der Louvre besitzt in Reisenden vor einem Wirthshause und einer 
Hirtenfamilie, No. 261 u. 262, zwei Bilder von ähnlichem Verdienst. 
Unter den Bildern des P. de Laer in der Dresdener Gallerie 
zeichnen sich besonders Landleute beim Kugelspiel, No. 1234, und 
ein Bauer mit seinem Schimmel beschäftigt, No. 1236, durch die 
klare Farbe und fleissige Ausführung aus. Ein Hauptbild, durch 
die geistreiche und reiche Erfindung, die klare, wenn gleich kühle, 
Haltung, befindet sich endlich in der Gallerie zu Wien. P. de 
Laer hat auch 20 Blätter, meist Thiere, mit einer leichten und 
geistreichen Nadel radirt. Seine Pferde sind indess nicht allein 
durchweg von sehr plumper Bildung, sondern haben selbst für 
solche, wie schon Bartsch bemerkt, 1 zu dicko Füsse. 

Philip Wouverman, geboren zu Haarlem 16^0, gestorben 
1G6H, war der Schüler des Jan Wynauts, von welchem er sich 
besonders eine troffliche Behandlung des landschaftlichen Theils 
seiner Bilder aneignete. Für die Menschen, namentlich aber für 
die Thiere, war offenbar Pieter van Laer sein Vorbild, den er 

1 B»rt*ch, Le peintre |pr»Y*ur xh. I. 8. 1. 



Digitized by Google 



Epoche von 1600 bi« 1690. 



159 



indess bald übertraf und »ich eine eigne Kunstwoisc ausbildete, 
durch welche er als der grösste Meister in seinem Fache dasteht. 
Obgleich er ähnliche Gegenstände, wie P. ran Laer, behandelte, 
so sind seine Bilder doch von viel grösserer Mannigfaltigkeit, und 
spielen darin die Pferde eine viel grössere Rolle, namentlich fehlt 
meint nicht ein Schimmel als Hauptlichtmasse des Bildes. Gele- 
gentlich malte er auch eigentliche Landschaften, oder Seeküsten. 
Ja in seiner früheren Zeit behandelte er auch einige Mal, aber 
ganz in der Sphäre seiner Kunst, biblische Gegenstände. Seine 
Corapositionen verrathen stets einen feinen malerischen Sinn. Men- 
schen und Thiere sind gut gezeichnet und lebendig bewegt, die 
Pferde indess, wenigstens in seiner zweiten und dritten Manier, von 
einer gewissen Einförmigkeit. Die Gesammthaltung ist von unge- 
meiner Zartheit, die Touche, bei einer grossen Ausführung, ebenso 
delikat, als geistreich. Wenn man die erstaunliche Anzahl von 
Bildern bedenkt — Smith gieb* von nicht viel weniger, als 800, 
Nachricht — welche er in dem verhältnissmä*sig kurzen Leben von 
46 Jahren ausgeführt hat, so muss er nicht allein sehr fleissig ge- 
wesen , es muss ihm auch ungemein leicht von der Hand gegangen 
sein. Begreiflicherweise sind dieselben von sehr verschiedenem 
Werth. Ungeachtet jener treflflichen Eigenschaften ermüdet die 
Mehrzahl durch die zu häutige Wiederholung an sich wenig be- 
deutender Motive. Eine an sich noch immer sehr ansehnliche Zahl 
befriedigt dagegen nicht allein, weil sie jene Eigenschaften in 
besondere hohem Grade besitzt, sondern auch durch das ausser- 
ordentliche dramatische Leben, in hohem Maasse. So vor allem 
seine Reitergefechte, seine Kämpfe zwischen Soldaten und Bauern, 
seine Ueberfälle von Räubern. Ausserdem findet aber unter seinen 
Bildern auch noch nach der Epoche, welcher sie augehören, ein 
grosser Unterschied statt. Auf den Bildern in seiner ersten Manier 
erinnert der allgemeine braune Ton, die etwas schwerere Race der 
Pferde, die eckigere Zeichnung der Figuren, noch an Pieter van 
Laer. Indess befinden sich darunter schon sehr ausgezeichnete 
Werke. Keine Gallerie besitzt aus dieser Zeit so viel und so vor- 
zügliche Bilder, als die Dresdener, überhaupt, mit der Peters- 
burger, reichste an Bildern des Wouverman. Die Verkündigung 
der Hirten, No. 1282, von wahrhaft goldigem Ton, die Predigt 
Johannes des Täufers, No. 1316, an Energie des Tons dem Isaac 
van Ostade verwandt, gebe ich zugleich als Beispiele seiner Be- 
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handlung biblischer Gegenstände, ein Gefecht auf einer Brücke, 
No. 1307, ist ober ein Hauptbild auf seinem gewöhnlichen Gebiete. 
Ein Hauptbild dieser Zeit ist eine »ehr geistreiche Hirschjagd in der 
Eremitage zu St. Petersburg von überhöhter Form. Das an 
Grösse und Kunst bedeutendste, mit 1f>46 datirte Bild dieser Epoche, 
zwei Reiter und ein Wagen, welche vor einem Hause halten, be- 
findet sich indess in »1er Privatsaniinlung des Herrn van Loon in 
Amsterdam. In seiner zweiten Manier behalt er zwar noch eine 
warme Färbung bei, doch wird sie im Ganzen klarer und brillanter, 
•die Pferde erhalten ein schlankeres Verhältnis«, die Touche wird 
sicherer und von einem eignen Schmelz. Treffliche Beispiele der- 
selben in Gallerien sind: Im Museum im Haag, das unter dem 
Namen Je chariot de foin" bekannte Bild, No. 181, und eine umfang- 
reiche Sehlacht, No. 173, worin die Figuren von ungewöhnlicher Grösse 
und erstaunlicher Kraft, so dass dieses Bild, wie ein mit 1657 be- 
zeichnetes, von sehr ähnlicher Art, tn der Sammlung des Herrn 
von Loon in Amsterdam, wohl ebenfalls zu Ende dieser Epoche, 
wo er seine grösste Stärke erreichte, gemalt sein dürfte. 'Zu der- 
selben Gruppe, in der ganzen Art und in der Trefflichkeit gehört 
ein Reitergefeeht. mit 1656 bezeichnet, in der Eremitage zu St. 
Petersburg. Ebenda befinden sich aus dieser Epoche zwei der 
feinsten, miniaturartigen Landschaften, auf deren einem eine Dame 
in weissem Kleide zu Pferde mit einem Falken, auf dem Gegenstück 
4?in Herr auf einem Schimmel befindlich ist. — Im Louvre. Eine 
Jagdgesellschaft zu Pferde, No. 567, und ein Angriff polnischer 
Reiterei, No. 573. — In der Dresdener Gallerie, der berühmte 
Pferdestall, No. 1271, und ein Reitergefecht bei einer Windmühle, 
No. 1270. In seiner dritten Manier, welche er erst nach dem Jahr 
1660 annahm, vertauscht er die warmen Töne mit kühlen, silbernen, 
welche, mit wunderbarem Gefühl für Haltung durchgeführt, von 
einem ganz eigentümlichen Reiz sind. Auch seine Touche hat in 
dieser Zeit eine besondere Zartheit. Treffliche Beispiele aus der- 
selben sind: Im Museum zu Amsterdam, die berühmte Reiher- 
jagd, No. :'09. Zugleich wichtig, um die Feinheit und Präzision 
des Meisters in kleinem Maassstabe zu beurtheilen. — Im Louvre. 
Eine Jagdgesellschaft zu Pferde verfolgt einen Hirsch im Wasser, 
No. 569. — Der fette Ochse in der Stadt herum geführt, No. 565. 
— In der Dresdener Gallerie. Eine Landschaft mit einem See, 
im Vorgrunde eine Hirschjagd zu Pferde, No. 1314. — In der 
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Oallorie zu Manchen. Eine Hirsohjagd durch ein breites Wasser, 
No. 208. Von seltner Harmonie, Klarheit und Delikatesse. — Ein 
Reiter ist an einem Steg, welcher Aber einen kleinen Wasserfall 
führt, abgestiegen, No. 361, nur 9 Z. 9 Linien hoch, 8 Z. breit, 
ist dieses ein kleines Wunder von Wiedergabe des Sonnenlichts 
und der leichtesten, freisten nnd delikatesten Touche. — Ein Ge- 
fecht zwischen dem schwedischen und kaiserlichen Heer, No. 428. 
In der augenblicklichen Motive und im Ausdruck eines wQthenden 
Kampfs, in Präcision der Ausführung, ersten Rangs. Leider jetzt 
in einigen Theilen verputzt. — Die Plünderung eines Dorfs durch 
Soldaten, No. 442, Gegenstück des vorigen. Von ergreifenden 
Motiven und nicht minder trefflich vollendet und besser erhalten. 
Sehr bezeichnende Beispiele von Landschaften aus dieser Epoche 
sind zwei Ansichten von Dünen von veitner Zartheit des Silbertons 
in der Eremitage zu St. Petersburg. Ausserdem sind die Gallo- 
nen zu Cassel und Wien an Bildern des Wouverman reich. Auch 
•die Zahl der in England von ihm vorhandenen Bilder ist sehr an- 
sehnlioh und befinden sich darunter viele seiner schönsten. In 
öffentlichen Gallerien kenne ich' indess dort nur die sechs in der Dul- 
wichgallerie , in denen man den Meister besonders vollständig und 
zu seinem Yortheil als Landschaftsmaler kennen lernt. 1 Die Küste 
von Scheveningen, an welcher Fische verkauft werden, ist ein un- 
gewöhnliches, warm es und klares Bild seiner ersten Manier. Unter 
den sehn Bildern im Buckinghampalace, 8 zeichnen sich besonders 
aus: zwei Reiter und eine Dame vor einer Schenke und das be- 
rühmte Bild „le Coup de Pistolet," in Composition, wie in Deli- 
katesse der Behandlung, eins der besten Bilder des Meisters. — In 
der Sammlung des Lord Ashburton befindet sich das berühmte 
Bild „Le Forme au Colombier." Hier vereinigt sich mit dem Silberton 
<ler dritten Manier eine ungewöhnliche Kraft. 3 

Wouverman hat auch ein Blatt radirt, welches ein Pferd im 
Profil vorstellt und von 1643 datirt ist. Es zeigt in der Zeichnung 
eine genaue Kenntniss des Thiers, 4 in der Behandlung aber, be- 
greiflicherweise, wenig Geschick. 

Zwei Brüder von Wouverman haben sich mit gutem Erfolg auf 
die Nachahmung seiner ganzen Kunstweise gelogt. Dor bekanntere 

1 8. Treiiiureii Th. II. S. 343. -- * 8. dn^flbp W. Th. II. W. 18 etc. — » 8. da«. 
*ell.H W. Th. II. 8. 109. — « 8. Bartsch, Le pi-intrc gravvur Tb. I. 8. 399. 

Waagen, H«ndb. d. Malerei. II. \\ 
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Ton beiden, ist der 1626 geborene, 1683 gestorbene, Peter Wou- 
verman. Er kam öfter Beinern Bruder sehr nahe, so dass seine 
Bilder demselben beigemessen werden. Sie unterscheiden sich vor- 
nehmlich ron diesen durch den schwereren Ton der Farbe und die 
minder freie und geistreiche Behandlung. Als Beispiel seiner Kunst 
führe ich eine Ansicht von Paris mit vielen Figuren, im Louvre, 
an, No. 578. 

Jan Wouverman, geboren 1(129, gestorben 1666, multe meist 
Ansichten von Kanälen, von weiten Ebenen, oder Winterland- 
schafton, welche er mit Menschen und Pferden belebte. Er hatte 
eine freie und geistreiche Behandlung und eine gute Gesammthal- 
tung, so dass er öfter seinem berühmten Bruder nahe kommt. Mir 
ist in öffentlichen Sammlungen nur ein Bild im Museum von Rot- 
terdam bekannt, welches eine haglichte Gegend mit Gestrüpp dar- 
stellt und durch das tiefe Naturgefiihl und das treffliche Impusto 
höchst ausgezeichnet sein soll. 1 

Henrik Verschuring, geboren zu Gorcum 1627, gestorben 
1690, war ein Schüler des Jan Both, brachte mehrere Jahre in 
Italien zu, Hess sich aber im Jahr 1655 in seiner Vaterstadt nieder, 
wo er die Stelle des Bürgermeisters bekleidete. Er malte in Folge 
seiner Studien in Italien früher Gegenstände wie Pieter van Laer, 
später aber vornehmlich Vorgänge aus dem Soldatenleben , nament- 
lich Gefechte und Räubersconen , welche sich durch eine grosse 
Wahrheit und glückliche Erfindung und eine sehr fleissigo Aus- 
führung auszeichnen. Im Gesammtton haben sie indess meist etwas 
Schweres und Trübes. Im Museum zu Berlin befindet sich von 
ihm das lustige Leben in der Nähe von Marketenderzelten vom 
Jahr 1674, No. 981, ein Bild voll glücklicher Motive. Er hat auch 
vier Blätter, welche sehr selten sind, mit einer flüchtigen, aber 
geistreichen Nadel radirt,* eine Schlacht, Reisende und zwei 
Blätter Hunde. 

Joan van Huchten burgh, geboren zu Haarlem 1046, ge- 
storben 1733, lernte zuerst die Malerei von Jan Wyck, setzte seine 
Studien bei seinem Bruder Jacob, einem Landschaftsmaler, der ihn 
um das Jshr 1667 veranlasste nach Rom zu kommen, fort, und 
genoss endlich noch in Paris den Unterricht des van der Meulen. 
Nach seiner Rückkehr in Holland im Jahr 1670 gelangte or durch 

» 8. Bürger, Musect de U Holland*» Tb. II. 8. 303 f. - " 8. Bartsch, Le 
peintre gr»?eur Tb. I. S. 125 ff. 
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eine grosse Zahl von Bildern, welche Vorgänge aus dem Kriegs- 
leben , besonders Gefechte von Reiterei , gelegentlich aber auch 
Jagden, oder durch viele Figuren belobte Ansichten von Rom, dar- 
stellen, zu solchem Ruf, dass er im Jahr 1708 oder 1709 viele 
Aufträge für den Prinzen Eugen, nach den ihm überschickten Plä- 
nen von Schlachten und Belagerungen, ausführte. Die Bilder dieses 
Meisters zeigen eine sehr mannigfaltige und meist glückliche Er- 
findungsgabe, eine ziemlich gute Zeichnung und eine grosse Ge- 
wandtheit in der Führung des Pinsels. Die schwächere Seite 
derselben liegt in der Färbung, denn, wenn schon manche darin 
klar und von harmonischer Wirkung sind, ist doch bei weitem die 
Mehrzahl schwer und bunt. Zwei vorzügliche Bilder von ihm, ein 
Scharmützel, No. 05, und der Prinz Eugen zu Pferde von anderen 
Kriegern umgeben, No. «'.6, befinden sich im Museum des Haags, 
ein drittes, ebenfalls ein Scharmützel, No. 64 ebenda, leidet schon 
stellenweise au Dunkelheit. Noch mehr ist dieses der Fall bei 
einem Bilde im Louvre, No. 225, ein Scharmützel. Ungewöhnlich 
klar, warm und fleissig ist dagegen ein Bild desselben Gegen- 
standes, No* 152, des Museums zu Amsterdam. Besonders zu 
seinem Vortheil erscheint er endlich in zwei Bildern der Gallerie 
zu Wienv Ei^|^harnnltzel ist von ergreifenden Motiven, brillanter 
Beleuchtung' qgkjJkBehrfleissiger Ausführung. Die Belagerung von 
Namur ton Jabf 169$}* mit dem Konige Wilhelm III. und dem 
Kurfürsten Maximilian Emanuel von Baiern im Vorgrunde, ist aber 
durch Grösse, 6 F. 1 Z. Höhe, 7 F. 10 Z. Breite, Haltung, Wärme 
der Farbe und Fleiss der Ausführung, eins seiner Hauptwerke. 

Ich komme jetzt auf die Maler, welche Hausthiere, Rindvieh, 
Schafe, Ziegen, Hunde und die Menschen im Verkehr mit den- 
selben, in ihren verschiedensten Zuständen auf der Weide, wie im 
Stalle, zum Gegenstand ihrer Kunst gemacht haben. Auch hier 
begegnet man indess öfter dem Pferde, wiewohl meist im Natur- 
zustande. 

An der Spitze derselben steht Paul Potter, geboren zu 
Enckhuysen 1625, gestorben in Amsterdam, 1654. Obwohl der 
Schüler seines Vaters Pieter Potter, eines zwar recht tüchtigen, 1 



1 Dieses tfrht nun dem einzigen, mir bekannten , mit seinem Namen bezeich- 
neten Hilde in der trefflichen Summlunj; dos Herrn Harthold Suermondt in Aiuhen 
hervor, welchen eine „YanitHK", nämlich einen Todtenkopf, eine Sanduhr. Bücher 
u. «. w. vorstellt. 
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aber doch untergeordneten Malers, machte er doch, vermöge seines 

wunderbaren Genies, solche Fortschritte, dass man ihn bereits 
mit 15 Jahren als einen vollendeten Künstler ansehen konnte. 
Schon früh zog er nach dorn Haag, wo sein Talent von allen 
Seiten, z. B. von dem Prinzen Moritz von Oranien, volle Anerkennung 
fand und wo er sich auch verheirathete. Im Jahr 1652 aber über- 
siedelte er, atif Veranlassung eines seiner Hauptbeschützer, des 
Bürgermeisters Tulp, nach Amsterdam. Von allen Malern, deren 
Bestreben vorzugsv ei-e auf Wahrheit ausgegangen, ist er un- 
bedingt einer der grössten, welche je gelebt haben. Um hierzu 
zu gelangen eignete er sich eine gute Zeichnung, eine Art der 
Modcllirung, welche seinen Thieren ein plastisches Ansehen giebt, 
eine ausserordentliche Ausführung des Einzelnen in einem höchst 
gediegenen Impasto, und eine sehr wahre, der gewählten Tages- 
zeit wunderbar entsprechende, Färbung an. Auch in seinen, 
meist landschaftlichen, Umgebungen, welohe in der Regel in 
einigen Weiden im Vurgrunde, und in einer weiten Aussicht 
über Wiesen bestehen, herrscht eine höchst feine Abtönung in der 
Luftperspective. Obwohl die Hausthicrc das Huuptelemcnt seiner 
Kunst waren, so gelungen ihm auch wilde Thiers bisweilen sehr 
gut, doch ist er darin sehr ungleich. Mit einigen, wenigen Aus- 
nahmen sind seine Thiere klein, und auch die Bilder, «lern gemäss., 
von sehr massigem Umfang. Kr mus* äusserst t 1 gewesen 
sein, denn die Zahl von 108 Bildern, wozu noch mehrere Zeich- 
nungen, viele Studien und 1* Kadirungen kommen, ist für ein 
Leben von 29 Jahren sehr ansehnlich. Immer aber ist diese Zahl 
so massig, dass der hohe Preis, worin sie stehen, bei deren Vor- 
trefflichkeit sehr begreiflich ist. Da er seine Bilder meist mit der 
Jahrszahl bezeichnet hat, werde ich solche, welche mir für den Ent- 
wicklungsgang seiner Kunst besonders charakteristisch erscheinen, 
kürzlich der Zeitfolge nach, betrachten. In der Sammlung im 
Schloss Wilhelmshöhe bei Kassel. Vier Kühe neben einem dürren 
Baum in einer Landschaft, datirt 1644. Dieses, im 19. Jahre ge- 
malte, Bild ist im Einzelnen zwar höchst ausgeführt, der Vortrag 
aber noch trocken. — Im Besitz des Herzogs von Somraerset 
Fünf Kühe und anderes Vieh vor einer Meierei. Datirt 164(>. Auch 
in dieser reichen Composition haben die Formen in dem Bestreben 
nach Wahrheit noch eine gewisse Härte, die zwar trefflich impastirtc 
Behandlung noch einige Trockenheit, und ist der Gesammtton 
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kalt. 1 Schon im folgenden Jahr 1647, golangt er aber auf seine volle 
Kunsthohe. Von den verschiedenen, mit diesem Jahr bezeichneten 
Meisterwerken, kann ich hier nur drei anführen. Der berühmte 
junge Stier im Museum des Haags enthalt ausserdem noch eine 
liegende Kuh, ein Schaf und einen Hirten in einer Landschaft. 
8ämratliche Gegenstände sind in Lebensgrösse und das Vieh von 
einer so erstaunlichen Wahrheit, dass es nicht allein in einer ge- 
wissen Entfernung den Eindruck der Natur macht, sondern die 
Illusion auch noch ganz in der Nahe so gross ist, dass, z. B. an 
der Kuh, die einzelnen Stirnhaare als wirklich vorhanden erschei- 
nen Das plastische Elemont, die Energie des Machwerks treten in 
diesem grossen Maassstabe besonders überraschend hervor. Nur 
die Beine des Stiers und das gekrümmte Vorderbein der Kuh haben 
etwas Steifes. Aber auch ganz abgesehen hiervon, beweist dieses 
Bild, trotz der ausserordentlichen Kunsthöhe, worauf es im Ganzen 
steht, gerade, ein wie richtiges Gefühl die holländischen Maler ge- 
führt hat, wenn sie in der Kogel die Gegenstände ihrer Bilder in 
einem kleinen Maassstabe gehalten haben. Abgesehen vom Por- 
trait, bei welchem es vor Allem auf diu treuo Wiedergabe der 
Natur ankommt, verträgt ein Gegenstand nur die Behandlung in 
Lebensgrösse, wenn er ein bedeutendes geistiges Interesse gewährt 
Schon die ansprechendsten Gegenstände eines Terburg, Metsu, Jan 
Steen, G. Dow, würden uns unbefriedigt lassen, wenn sie in Lebens- 
grösse dargestellt wären, und bei ihnen handelt es sich doch immer 
noch um Menschen und menschliche Beziehungen. Hier aber, 
wo uns als Hauptsache das Vieh, und nur in seinem blossen 
Dasein, vorgeführt wird, steht das geistige Interesse noch ungleich 
weniger in Verhältniss zu dem Kaum, welchen es, in Lebensgrösse 
dargestellt, einnimmt. Es macht sich zu breit, es erscheint unge- 
schlacht. Ich gestehe daher, dass ich das kleine Bild (1 F. 8 5 /» Z. 
hoch, 1 F. 7*/« Z. breit) aus demselben Jahr in der Grovenor 
Gallerie in London,' welches fünf Kühe, einen Stier und anderes 
Vieh, von einer warmen Abendsonne beschienen, vorstellt, jenem 
Bilde im Haag weit vorziehe. In diesem kleinen Raum haben wir 
eine ungleich reichere und unsprechendere, und doch so wahre 
Anschauung, als ob wir diese Gegenstände durch ein Verkleinerungs- 
glas in der Natur sähen. Zugleich ist die warme und klare Be- 

— ~g 

■ 8. Trea.ur« Th. II. 8. 337. - - 8. ebenda Tb. II. 8. 167. 
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leuchtung von grossem Reiz, und findet Bich hier zum erstenmal 
die volle Vereinigung von Bestimmtheit der Formen mit Weiche 
des Vortrags. Zwischen diesen beiden Bildern steht das treffliche 
Bild des Herrn Walter zu Bearwood von demselben Jahr. 1 Wir 
sehen hier zwei Kühe und einen Stier, so dass diese Composition 
vor dem Bilde im Haag nichts voraus hat. Dennoch macht e« 
bei gleicher Vollendung einen ungleich wohltätigeren Kindruck, 
weil hier die Thiere, bei 1 F. 5'/i Z. Höhe, 1 F. 3 Z. Breite des 
Bildes, obwohl grosser, als auf dem Bilde in der Orovenorgallerie 
doch immer weit unter Lebensgrösse sind. — Ein würdiges Gegen- 
stück zu dem Bilde jener üallerie bildet eine reiche Composition 
im Museum des Haags, vom Jahr 1648, wo sich eine Kuh in 
einem hellen und stillen Wasser spiegelt. Es giebt überhaupt nur 
wenige Bilder, worin die Frische und dio Klarheit eines Sommer- 
morgens mit so bewunderungswürdiger Meisterschaft wiedergegeben 
sind. Dabei ist die Composition sehr malerisch, die einzelnen 
Motive sehr ansprechend, der Vortrag von wunderbarer Präeision. 
Das Jahr 1649 ist wieder eins der bedeutendsten in der kurzen 
Laufbahn dieses Künstlers. Zwei Kühe und ein junger Stier auf 
der Weide aus demselben im Buckhinghampalace vereinigen, mit 
der gewohnten Naturwahrheit, eine ausserordentlich kräftige Wir- 
kung und die seltenste Breite und Freiheit der Behandlung im 
solidesten Impasto. Aus diesem Jahr ist auch der berühmte Meier- 
hof, früher in der Gallerie zu Kassel, jetzt in der Gallerie zu St. 
Petersburg.* Nachdem das als das Meisterwerk von Potter an- 
erkannte Bild, „le grand troupeau de boeufs" genannt, welches die 
Kaiserin Katharina II. von der berühmten Bramcamp'schen Samm- 
lung in Holland erworben hatte, durch Schiffbruch verloren ge- 
gangen ist, gebührt ohne Zweifel diesem Bilde die erste Stelle unter 
seinen Werken. In dem verhähnissmüssig nicht grossen Kaum von 
2 F. 8' Z. Höhe und F. ü 1 i Z. Breite übertrifft es alle übrigen 
Bilder des Meisters an Heichthum und Geschmack der, durch viele 
einzelne Motive anziehenden, Composition, und in der Haltung, der 
Lichtwirkung eines sommerlichen Nachmittags, der Naturwahrheit 
in allen Einzelheiten, dem höchst fleissigen, aber zugleich markigen 
Vortrage, steht es auf gleicher Höhe mit seinen besten Bildern. 

In dem, auf der linken des Bildes gelegenen, Hause sieht man 

■ 4 

1 8. Trommre« Th. IV. 8. 293. — « 8. 8mith, Cataloyue raisonn* Th. IX. 
8. 621. Am bekanntesten unter dem Namen .die pissende Kuh." 
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durch die offene Thür eine mit Nahen beschäftigte Frau, welche 
ganz den Eindruck eines Bildes von Pieter de Hon K h im Keinen 
macht. Vor dem Hause schlägt ein Mann mit seinem Hut nach 
einem Hunde, welcher einem schreienden Kinde sein Essen wegzu- 
nehmen droht. Der ganze übrige Vorgruud wird von Kühen, 
Schafen . Ziegen und Pferden in den mannigfaltigsten Stellungen, 
mit dem feinsten malerischen Gefühl abgewogen, eingenommen. 
Für eine liegende Kuh hat er dasselbe Studium benutzt, wie auf 
der des Bildes „der junge Stier* genannt, im Haag. Ein Reihe von 
Bäumen umschliesst den Meierhuf im Mittelgründe. Rechts sieht 
man eine grosse Wiese mit vielem grasenden Vieh. Der Reiz dieses 
Meisterwerks wird noch durch manche Einzelheiten erhöht. So 
Sitzt in der Hausthür sehr behaglich eine kleine Katze und spaziert 
in Vorgrunde mit stolzem Schritt ein Hahn u. s. w. Sehr be- 
deitend für das Jahr 1650 ist Orpheus, welcher durch sein Spiel 
die Thiere bezaubert, im Museum zu Amsterdam, No. 245. Man 
sieht hier, dass Potter auch wilde Thiere studiert hat. Am besten 
ist Um von diesen der Bär gelungen. Für die Kraft und Sattigkeit 
des varmen Tons ist dieses eins seiner schönsten Bilder. In dieses 
Jahr fällt nach der Bezeichnung auch die einzige grössere Land- 
schaft, welche ich von Potter kenne. Im Vorgrunde dieses, in der 
Eremitage zu St. Petersburg befindlichen, Bildes zieht sieh ein 
stilles Wasser hin, worin sich die folgenden, dahinter stehenden 
Gegenstände matt spiegeln. Auf der rechten Seite sind einige 
Fischer mit einem Setz, in «1er Mitte einige Kähne. Sie heben 
sich von einem trefflich gemachten Gehölz ab. Auf der Linken 
ein Reiter auf einem Schimmel, ein Jäger mit einem Hasen, ein 
Jüngling mit zwei Hunden am Boden und noch ein Mann. Das 
Ganze athmet «las Gefühl der Morgenfrische, die Behandlung ist 
höchst breit und meisterlich. Im Museum zu Amsterdam be- 
findet sich, No. 246, das Hauptbild vom Jahr 1651, eine hügelichte 
Landschaft mit einer, ihr Kind säugenden, Hirtin, einem Hirten, 
welcher auf dem Dudelsuck spielt, und verschiedene Ochsen, Schafe 
und Ziegen. Ausser den gewöhnlichen, tn-fflichen EigeiiM haften 
zeichnet sich dieses Bild durch die besondere Klarheit des lichten 
Goldtons, zumal in der Luft, aus. In der Behandlung ist es etwas 
breiter, als die bisher erwähnten Bilder. Noch klarer und sonniger, 
besonders in den Schatten, und noch breiter und leichter in der 
Touche ist ein in der Composition schwächeres Bild vom Jahr 
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1652 im Haager Museum, No. 125, mit Rindvieh und einer 
Schweinefamilie. Bedeutender durch den Umfang, schon in der 
Compositum (drei Ochsen und drei Schafe) ist ein Bild aus 
demselben Jahr im Louvre , No. 400. In der Feinheit der Färbung, 
der Klarheit der sonnigen Beleuchtung, der Vereinigung von Be- 
stimmtheit und Weiche des Vortrags, ist dieses eins der Haupt- 
bilder des Meisters. — Obwohl klein, schliesst sich diesem, in den- 
selben Eigenschaften würdig ein Bild in der Sammlung des Lord 
Ashburton, mit zwei, sich zum Spass stossenden, Ochsen vom Jahr 

1653 an. 1 "Wohl ohne Zweifel rührt aus dieser letzten und reif- 
sten Zeit des Künstlers ein Bild her, worin wir ihn von ganz 
neuen Seiten, nämlich als Darsteller bewegtesten Thierlebens, un^ 
als höchst geistreichen Humoristen kennen lernen. Es ist diese* 
das berühmte, vormals in Kassel, jetzt in der Eremitage zu St. 
Petersburg vorhandene, Bild des Gerichts der Thiere über dan 
Jäger. Dieses geht auf zwei übereinander in der Mitte einer, 2 F. 
9 Z. hohen, 3 F. 10 Z. breiten, Tafel, befindlichen, grösseren 
Abtheilungen vor sich, während von zwölf, dieselben umgebeiden, 
kleineren Abtheilungen, zehn verschiedene Arten von Jagden, zwei, 
in den oberen Ecken, aber die Verwandlung des Menschen in 
einen Hirsch und den Menschen, wie er den Hirch gottlich verehrt, 
darstellen. Letzteres hat er in der bekannten Legende vom heiligen 
Hubertus dargestellt, ersteres aber durch die Mythe von Diana und 
Actaeon von seinem Zeitgenossen Poelenburg darstellen lassen, da 
das Malen von nackten Göttinnen und Nymphen ausser dam Bereich 
seiner Kunst lag. Jene Jagden, welche dem wilden Schwein, dem 
Löwen, dem wilden Stier, den Affen, dem Bären, dem Steinbock, 
dem Wolf, dem Leopard, den Kaninchen, dem Haseo gelten, sind 
höchst geistreich und eigenthümlich. Nur bei der Wolfsjagd hat 
er die Hauptmotive nach dem berühmten Bilde von Rubens genom- 
men, welches, früher im Besitz des Grafen Altamira in Spanien, 
jetzt in der Sammlung des Lord Ashburton in London befindlich 
ist. Durch diese ausführliche Darstellung der grausamen Verfolgung 
der armen Thiere durch den Jäger, hat der Maler vortretflich das 
furchtbare Gericht gerechtfertigt, welches die Thiere über diesen, 
ihren gefangenen Erbfeind, ergehen lassen. In dem oberen jener 
beiden mittleren Bilder wird der Jäger, die Hände auf den Rücken 
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gebunden, das Haupt gebückt, von zwei Wölfen und einem Bären 
bewacht, vor Gericht geführt. Der Löwe mit einem Scepter, er- 
wartet ihn in stolzer Haltung. Neben ihm die Löwin. Zu den 
Seiten der Elephant, als Beirath und der Fuehs als Protokollführer. 
Hinter dem Jäger werden ebenso vier Hunde, von sehr gedrückter 
Stimmung, paarweise gefesselt, von einem Büren und einem Wolf 
herbeigeführt. Verschiedene andere Thiere sind noch als Zeugen 
zugegen. Das untere Bild stellt die Vollstreckung des Urtheils dar. 
Der, als Braten am Spiess steckende. Jager wird von einem wilden 
Schwein und einem Steinbock begossen, während zwei Bären den 
Spiess drehen und ein Elephant und ein Affe Holz herbeitragen. Da- 
neben erleiden auch dio Hunde ihre Strafe. Einer hängt bereits 
an einem dürren Baumzweig, ein anderer ist so eben von einem 
Wolf und einem Fuchs emporgezogen, und in der Tod* sankst geht 
es ihm nicht besser wir Kembrandts Ganvmed. Ein Affe, welcher 
die beiden anderen Hunde gefesselt hält, deutet ihnen ihr Schicksal 
emporweisend an. Während der Löwe in stolzer Ruhe diesem 
. Schauspiel zusieht, lassen andere Thiere, namentlich der Stier, der 
Bär, der Eber und der Steinbock ihre Freude über die Strafe des 
Jägers in einem wilden Tanz aus. Der köstliche Humor in diesen 
tanzenden Thieren »reicht seinen höchsten Grad in dem Stein- 
bock. Der Wolf allein drückt seine Freude in ungeschlachter Weise 
dadurch aus, dass er sich auf der Erde herumwälzt. Alle diese 
Bilder sind von einer sehr kräftigen, die meisten zugleich von einer 
ungemein warmen Färbung, dio höchst geistreiche Behandlung ist 
etwas breiter, als gewöhnlich. 

Die Bilder des Potter in den Gallerien zu München und 
Dresden sind zwar echt, aber nicht geeignet von der Grosse des 
Meisters eine Vorstellung zu geben. Wohl aber ist dieses der Fall 
mit dem Bilde in der fciatnmlung des Grafen ('zernin in Wien, ><>m 
Jahr 1iW7, welche* das Austreiben des Viehs, wovon zwei Kühe 
sich stossen. in klarer Morgenbeleuehtum; vorstellt. 

Die Bewunderung dieses Meisters wird noch nügenein ge- 
steigert durch, in vier lliinden auf dem KupferstiehkaMlWt zu 
Merlin, <-nthaltene Studien desselben. Da sie das einzige, mir 
bekannte Heispiel sind, dnss si< h solche von einem Meistor ersten 
Ranges der holländischen Schule dieser Epoche noch in ihrem 
ursprünglichen Zustande (hier in Einbänden von Schweinsleder) 
erhalten haben, so halte ich es für angemessen eine etwas nähero 
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Auskunft davon zu geben. Ein Band in kleinem und schmalem Folio 

(8 Z. hoch, t*/i Z. breit) enthalt eine grosse Zahl von Landschaften, 
welche in Touche mit der Feder und dem Pinsel leicht und flüchtig 
in einer Weise, welche sehr an die Zeichnungen des Jan van Goyen 
erinnert, gemacht sind. Ausserdem aber findet sich darin eine An- 
zahl von mit demselben Material meisterlich gezeichneter Köpfe von 
Ochsen, Schafen und Pferden. Ein zweiter Folioband (1 F. h., 
4 Z. br.) zeigt iwar ebenfalls noch einige Landschuften, vorzüglich 
aber doch Studien von Biluraen , und namentlich von Baumstämmen, 
welche ebensowohl durch das feine Yerständniss, als die Sicher- 
heit und Energie des Machwerks in Erstaunen setzen. Einige sind 
dadurch, dass der Grund daneben getuscht und die Lichter in Weiss 
aufgehöht sind, in eine malerische Wirkung gesetzt. In einem 
<^uarthunde (9 Z. h., 7 Z. br.) befinden sich zwur wieder einige, 
hier mit Kreide gezeichnete, und in einigen Theilen aquarellirte 
Landschaften, ganz besonders aber Thierstudien. Eine Reihe von 
Shaffüssen auf braunem Grunde ist bis auf die einzelnen Haare 
in Deckfarben auf das Feinste, ganz wie Bilder, vollendet. Achn- . 
lieh sind auch einigt* Köpfe von Schafen behandelt. Viele andere 
derselben Thiere, sowie Köpfe von Kühen und K&lbern sind in den 
mannigfaltigsten Lagen und schwierigsten Verkürzungen in den 
verschiedensten Weisen mit Kreide, mit Touche, mit der Feder, 
aber immer mit gleicher Meisterschaft, gezeichnet. Nicht minder 
lebendig ist der Kopf eines Hundes und eines Hasen. Daun folgen 
Kalbsfüsse, der Körper eines Kalbes ohne Kopf und Füsse, und 
eine liegende, trefflich verkürzte Kuh. Dieser schlicssen sich Karren, 
Pflüge und alles mögliche ländliche Gerat h an, mit seltenster Prü- 
cision mit der Feder gezeichnet und angetuscht. — Ein schlafendes 
Pferd vor einem Karren , und ein auf der Deichsel sitzender Bauern- 
bursche, sind nicht allein höchst lebendig, sie haben etwas Humo- 
ristisches. Zunächst sehen wir zwei Kähne, eine Windmühle und 
«Iii- Studien von Pferden, Halmenköpfen und Ziegen, l'nter anderem 
Genith zeichnet sich ein mit seltenster Vollendung in Deckfarben 
ausgeführtes, kupfernes Milchgefäss aus. Dann folgen Studien von 
Menschen, eine Bauerfrau und eiu Knabe in Kreide, Bauern, ganze 
Figuren und Köpfe, Hände, sehr vorzüglich und theilweise sehr 
fleissig. Ein grosser, sitzender Bauer im Profil ist von einer Leben- 
digkeit wie Jan Stecn. Endlich einige, bis zu den kleinsten Details 
studierte Gewänder. Der vierte Folioband, von ansehnlicher Grösse 
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(h. 1 F. 6 Z., br. 6 Z.), enthält endlich meist 8tudien von Blumen 
und Pflanzen, fast durchweg in Naturgrösse, höchst meisterlich in 
Touche mit der Feder aufgezeichnet und ziemlich flüchtig in Aquarell- 
farben colorirt. Ausser vielen anderen, minder bekannten Blumen, 
sieht man hier Winden, Astern, Mohn, Hyacinthen, Krokus, Mai- 
blumen, Königskerzen, Tulpen, Iris, Kornblumen und, von Früchten, 
Erdbeeren. Wenn man diese Studien allein hätte, würde man den 
Urheber für einen Blumenraaler halten. Zu dem Vorzüglichsten 
gehören aber zwei Seiten mit theils in Deck-, tlieils in Aquarell- 
farben ausgeführten Vögeln, davon einige, z. B. der Hänfling, in 
Naturgrösse, andere, wie ein Rebhuhn, ein Wiedehopf in ver- 
kleinertem Manssstabe gehalten sind. Die grosse Wahrheit, die 
ebenso fleissige, als breite Behandlung sind wahrhaft überraschend. 
Darauf treten auf der einen Seite immer Pflanzen, auf der anderen, 
zum Theil colorirt, Bauernhütten ein, aber auch eine Wassermühle, 
und ein hölzerner Öteeg. Zum Srhluss sind endlich verschiedene 
Dorfkirchen zusammengestellt. Wir sehen hieraus, in welchem grossen 
Umfang dieser Künstler seine Studien machte, und in welcher 
reichen Fülle sie ihm bei der Ausführung seiner Bilder zu Gebot 
standen. — Im Verhältnis» noch mehr auf der vollen Kunsthöhe, 
als seine frühsten Bilder, befinden sich einige der frühsten seiner 
18 Radirungen, 1 welches um so mehr überrascht, als die, eine 
„Le Vacher u , No. 14, sogar mit 1643 bezeichnet, also die Arbeit 
eines achtzehnjährigen Jünglings ist. Die andere „Le Berger", 
No. K», mit 1644 bezeichnete, zeigt aber eine Feinheit in der 
Beobachtung des Helldunkels, welche dem oben angeführten Bilde 
von 1646 noch nicht eigen ist. In seinen Radirungen sieht man 
indess noch fast mehr als in seinen Bildern , dass er in den Pferden 
minder glücklich ist, als in Rindvieh und in Schafen. 

Von Malern, welche die Kunstform des Potter nachgeahmt 
haben, sind nur zwei bekannt, Raphael Champhuysen und 
Albert Klomp. Die Bilder beider werden öfter für Werke des 
Potter gehalten. Von dem ersten soll nach Smiths Urtheil ein Bild 
mit Vieh in Naturgrösse mit 1648 bezeichnet, unter No. 527 , in 
der Oallerie zu Kassel sein. Es steht dem Potter allerdings an 
Kraft des Tons und Energie des Machwerks nach, kommt ihm aber 
sonst sehr nahe. Von A. Klomp besitzt die Oallerie zu Brüssel 
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ein Bild mit Vieh vor einem Meierhofe, No. 1 22, dessen Formen 
ungemein mit denen des Potter übereinstimmen und was auch mit 
viel Geschick gemalt ist. Der Ton ist indes« schwerer, das Impasto 
geringer, als bei ihm. 

Adriaen van de Velde, geboren 1639 sn Amsterdam, ge- 
storben ebenda 1672, ein Schüler des Jan Wynants, steht mit dem 
Potter fast auf gleicher Höhe, denn, wenn er ihm schon in der 
Kncrgic der Auffassung des Vieh's, in der plastischen Modellirung, 
endlich in der Breite de« pastosen Vortrags um Vieles nachsteht, 
so ist er ihm doch an Vielseitigkeit der Gegenstände , an Geschmack 
der Composition, an Feinheit der Zeichnung, wie endlich an einer 
gewissen Wärme und Uemüthlichkeit des Gefühls, wieder überlegen. 
In einer Beziehung hat er indess eine grosse Aehnlichkeit mit 
Puttor, das* er nämlich, wie jener, schon mit 14 Jahren ein sehr 
ausgezeichneter Künstler war, und dass er, ebenfalls sehr jung, 
nämlich mit 32 Jahren, starb. Am gewöhnlichsten stellt er Vieh 
im Bruchland dar, wo Bäume die weitere Aussicht beschranken, 
zu ihren Füssen sich kleine Flachen von stillem Wasser befinden, 
und in der Regel Hirt und Hirtin nicht fehlen. Gelegentlich malt 
er aber auch in freierer Aussicht eine Jagdgesellschaft, bisweilen 
von einem Schlosse aufbrechend, oder dahin zurückkehrend. Selten, 
aber mit der grüssten Meisterschaft, stellt er uns blosse Land- 
schaften, mit besonderer Vorliebe die Küste von Scheveningen, in 
der Regel von mehreren, höchst malerisch angeordneten und treff- 
lich gezeichneten, Figuren, Menschen, Pferden und Hunden belebt, 
dar. Einigemal malt er, und mit nicht geringerem Erfolg , Winter- 
landsehaften. Für Gegenstände aus dem Kreise der Historienmalerei 
und der Mythologie hatte ihm indess, wie einige Beispiele lehren, 
die Natur das Talent versagt. Sein feines Gefühl hat ihn stets da- 
vor bewahrt, sich in lebensgrossem Massstabe zu versuchen. Wenn 
wir die höchst delikate Ausführung seiner Bilder und den Umstand 
erwägen, dass er sehr häufig die Bilder anderer Maler, namentlich 
des van der Heyden, desHobbema, des J. Ruysdael, des W^ynants, 
des Jan Hackaert, des Mouoheron und des Verboom mit Figuren 
schmückte, so zeugt die Zahl der sich bei Smith auf 187 belaufen- 
den Bilder von ihm, bei einer so kurzen Lebensdauer, nicht allein 
von einem ausserordentlichen Fleiss, sondern auch von einer er- 
staunlichen Leichtigkeit des Hervorbringens. Da auch er. seine 
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Bilder meist mit der Jahrszahl bezeichnet bat, l&sst sich danach am 
sichersten sein Entwicklungsgang verfolgen. 

Das frQhste, mir von ihm bekannte Bildchen, eine weidende, 
braune und eine ruhende, graue Kuh in offner Gegend, mit dem 
Juhr 1655, befindet sich, No. 903 a, im Museum zu Berlin. In 
diesem, also mit 16 Jahren aufgeführten, Bilde erkennt man in der 
Zeichnung und Haltung schon das feinste Naturstudium, und eine 
sehr zarte Ausführung. — Von seltner Helligkeit des Tons und 
reizender Naturfrische ist zunächst das vor einer Baaerhütfo weidende 
Vieh, in der Oallerie zu Dresden, No. 1438, mit dem Jahr 1659. 
— Drei KQhe, ein Schaf und zwei Lämmer mit dem Jahr 1661, 
im Louvre, No. 538, ist von ausserordentlicher Wahrheit, und, ob- 
wohl sehr fleissig, doch frei behandelt. — „Le Rendezvous de 
G'husHe." In diesem reichen Bild mit dem Jahr 1662 , sieht man, 
wie trefflich er auch Pferde und Hunde zu zeichnen verstand. 
Ueberdem zeigt dieses, in der Sammlung von Herrn Thomas Baring 
befindliche, Bild durch die treffliche Haltung in einem warmen und 
klaren Ton, durch die ebenso präcise, als weiche Behandlung, dass 
sich damals der Meister schon auf der vollen Höhe seiner Kunst 
befand. — Im nächsten Jahr, 1663, malte er aber auch das durch 
Reichthum der Motive, Meisterschaft der Haltung und, bei dem 
grossen Umfang (4 F. 2'/* Z. h., 5 F. 7 l a Z. br.), bewunderungs- 
würdigen Ausführung der Einzelnheiten unter dem Namen, „La 
Fuite de Jacob" berühmte Bild in der Sammlung des Marquis von 
Hertford. — Im folgenden Jahr ist er besonders thätig gewesen. 
Ich darf mir leider nur gestatten, zwei der mir aus demselben 
bekannten Kunstperlen anzuführen. Im Louvre, No. 539. Ünter 
einem Weidenbaum zwei Pferde, eine Kuh, eine Ziege und drei 
Schafe, im Vorgrunde noch eine Kuh und eine Ziege. Alles, die 
malerische Composition, der Gegensatz der abendlichen Beleuch- 
tung mit dem zarten Silberton des Wussers und der Ferne, die 
liebevolle Ausführung, vereinigt sich, um dieses zu einem der 
schönsten Bilder des Meisters zu machen. — Im Museum im Haag, 
No. 162. Ein sehr ähnlicher Gegenstand und nicht minder reizend. 
Nur dass hier ein kühler Ton der Tagessonue und ein feines Hell- 
dunkel vorherrschen. Dabei ist die miniaturartige Ausführung dieses 
kleinen Bildes doch frei und geistreich. — Würdig schliesst sich 
diesem ein Bild von 1666 im Museum zu Amsterdam, No. 330, 
mit ruhendem und grasendem Vieh an. Bewunderungswürdig ist 
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hier die allgemeine Tagesklarheit, das frische Grün der Bäume y 
der sanftbräunliche, harmonische Ton in den Thieren. Unter zwei 
Bildern dieses Jahrs im Buckingharapalast, welcher nicht minder 
als sieben Werke unseres Meisters besitzt, muss ich mich begnügen, 
nur das eine, wo eine Jagdgesellschaft am hellen, frischen Morgen 
über eine Wiese zieht, zu erwähnen. 1 — Noch schöner ist aber 
ebenda eine starkbewaldete Landschaft, worin eine Hirtin, an eine 
Kuh gelehnt, mit einem Hirten spricht. 1 Nur selten hat Tan de 
Velde diese Tiefe und Wärme der Harmonie erreicht. — Eine 
grosse Landschaft, in abendlicher Beleuchtung, mit verschiedenen 
Bäumen und einem Fluss, welche durch den Künstler und seine 
Familie, einem Fuhrmann mit einem von zwei Schimmeln gezoge- 
nen Karren und einem Hirten mit einer kleinen Heerde von Schafen 
und Ziegen belebt wird. Dieses in der Sammlung van der Hoop 
befindliche, mit dem Namen und 1G67 bezeichnete, Bild von der 
ansehnlichen Grösse von 4 F. 8 1 ,* Z. hoch, 5 F. 7 Z. breit, ist 
ohne Zweifel das schönste Werk des Meisters. Die Compositum 
des Ganzen ist im seltensten Grade malerisch, die Vereinigung der 
zart abgewogenen Haltung, mit der feinsten Durchführung aller 
Einzelheiten, gewährt einen der Hauptbeweise, auf welcher Höhe 
diese Schule um diese Zeit stand. — Fast am Ende seiner Lauf- 
bahn ist der Künstler in einem 1671 bezeichneten Bilde des Mu- 
seums von Amsterdam, No. 836, worauf eine Hirtin, vor der 
Thür ihrer Hütte sich mit einem Hirten zu Pferde unterhält und 
Ütt Vorgrunde verschiedenes Vieh weidet. Obwohl durch Grösse 
und Keichthura ein sehr bedeutendes Bild, artet doch hier die De- 
likatesse des Vortrags in das Geleckte aus, und ist der Hinter- 
grund zu sehr verschwimmend und von schwerem Ton. In einigen 
seiner spätesten Bilder treten diese Eigenschaften indess ungleich 
stärker ein. Besonders wo er auf dunklen Grund gemalt hat ist 
der allgemeine Ton minder klar, und die Wirkung zudem auch 
öfter bunter, z. B. in der Gallerie zu München, No. 460, Cabi- 
nette, dessen ungleich harmonischeres Gegenstück, No. 472, mit 1671 
bezeichnet ist. Ich lasse jetzt einige Beispiele von seinen Land- 
schaften, und zwar zuerst von denen, welche den Strand von 
Scheveningen darstellen, folgen. Schon mit 19 Jahren war er auch 
in diesem Fach einer der grössten Maler, welche je gelebt haben » 

1 S. Trea*uro* Th. II. K. 10. 'S. cbindn. 
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denn sein mit 1658 bezeichnetes Bild der Art in der Gallone zu 
Cassel, No. 593, ist von einer Zartheit des Naturgefühls, einer 
Meisterschaft der Zeichnung, einer Feinheit der Haltung und Har- 
monie, welche wahrhaft in Erstaunen setzen. — Ihm sehr nahe, 
und wahrscheinlich nicht lange darauf gemalt, ist eine ahnliche 
Ansicht im Haager Museum, No. 163, nur ist hier die Luft mehr 
sonnig, und das Impasto, bei der miniaturartigcn Ausführung, be- 
wunderungswerth. — Bei ähnlicher Güte unterscheidet sich eine 
dritte, 1660 bezeichnete Ansicht im Louvre, No. 53(5, durch die 
wärmere Wirkung der Nachmittngssonne. Und auf gleicher Höho 
steht eine vierte Ansicht von demselben Jahr im Buckinghampalast. 
Von Winterlandschaftcn sind endlich zwei kleine im Louvre, No. 511, 
vom Jahr 1668, und in Dresden. No. 113'.), vom Jahr 1669, für 
Klarheit und Feinheit des Tons, für Wahrheit und Lebendigkeit 
der Figuren, für Weiche der Touche, wahre Meisterstücke. Da 
die ganze Eigentümlichkeit des Adriaen van de Velde dem Kunst- 
naturell der Engländer in besonderem Grade zusagt, ist die Anzahl 
trefflicher Bilder von ihm in England sehr beträchtlich. 

Fast noch erstaunungswürdiger wie als Maler, steht dieser Künstler 
als Radirer da, denn, wie die Bezeichnung mit dem Jahr 1653 auf 
fünf der 21 von ihm radirteu Blätter 1 beweist, war er bereits mit 
14 Jahren sehr geschickt m dieser Kunst, seine späteren Blätter 
aber, namentlich die im Jahr 1670 ausgeführten, No. 11 — 16, ge- 
hören in jedem Betracht zu dem Besten, was überhaupt in dieser 
Art gemacht worden ist. 

Von eigentlichen Schülern des Adriaen van de Velde ist nur 
Dirk van Bergen bekannt, der 1645 zu Haar lern geboren, 1689 
starb. Er befliss sich mit sehr gutem Erfolg der Nachahmung seines 
Meisters, und ohne ihn je an Geschmack, an Feinheit der Zeich- 
nung zu erreichen, kam er doch in den Arbeiten seiner mittleren 
Zeit den späteren Bildern seines Meisters bisweilen sehr nahe. In 
seiner letzten Zeit aber wurde er bunt in seinen Kühen, schwer 
in der Farbe und hart im Vortrag. Er arbeitete gegen das Jahr 
1675 in London. Im Louvre befinden sich, No. 15 und 16, zwei 
gute Bilder aus seiner besten Zeit, und zwei nicht minder gute im 
Museum zu Amsterdam, No. 28 und 29. Vier Bilder in der 

1 !S. Bartsch, Le peintre ^rave-ur Th. I. S. L'll ff. 
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Gallerie zu Dresden, No. 1485—1488 gehören zu seinen späteren 
Arbeiten. 

Peter van der Leeuw, gestorben 1704, war nur ein eifriger 
.Nachfolger des Adriaen van de Velde, dem er in seinen besten Bil- 
dern wirklich sehr nahe kam. Der Art ist ein Bild in der Gallerie 
zu München, No. 3H2, Cabinerte, bezeichnet P. van Leeuw 1671, 
worauf eine trinkende, graue Kuh im Wasser. Meist aber ist er 
schwerer im Ton, schwächer in der Zeichnung, harter in den Um- 
rissen, derber im Vortrag, wie in dem Gegenstück des vorigen, 
ebenda No. 376.» 

Verschiedene Maler, welche durch den Besuch von Italien eine 
besondere Vorliebe für die dortige Natur gewonnen hatten, fanden 
vorzugsweise Gefallen, Vieh und Hirten, wie sie in jenem Lande vor- 
kommen, mit den Formen der dortigen Natur und der Baulichkeiten, 
besonders der Ruinen, in Verbindung zu bringen. Bei ihnen spielt 
indess das Landschaftliche eine überwiegende Holle. Obgleich im 
vollen Besitz der darstellenden Mittel der vaterlandischen Schule, 
gelang es ihnen doch nicht, jene, ihnen fremde Natur in ihren Bil- 
dern mit der Treue wiederzugeben, wie dem Potter und van de 
Velde. Ihre Bilder entbehren daher jener Wärme des Gefühls, 
jener tiefen Wahrheit, und wirken daher nie so mächtig auf den 
Beschauer ein. 

Der älteste dieser Maler ist Jan Asselyn, geboren zu Diepen, 
in der Nähe von Amsterdam, 1610, gestorben 1660. Er war der 
Schüler des Esaias van de Velde und de» Jan Miel, und lebte von 
1630 bis 164ä in Italien. Seine Bilder haben meist in der Auf- 
fassung etwas Poetisches, und machen sich auch durch eine gute 
Zeichnung, ein feines Gefühl für Haltung und Helldunkel, wobei 
meist eine kühle Stimmung vorwaltet, sehr vorteilhaft geltend. 
In vier Bildern, welche der Louvro von ihm besitzt, kann man ihn 
sehr wohl kennen lernen. Besonders zeichnet sich eine Ansicht der 
Tiber mit einer, eine Furth passirenden, Heerde, No. 3, und eine 
bergigte Landschaft, wo Reisende auf eine Fähre warten, No. 2, 
aus. Ein anderes, treffliches Bild, mit grossen Ruinen im Vor- 
grunde, vor welche Landleute mit Eseln und Maulthieren, im Mit- 
telgrund eine Brücke, hinten zartblaue Berge, besitzt die Samm- 
lung van der Hoop in Amsterdam. Ebenso schön, und von 

1 Beide Milder werden noch in» Katalog der Münchner Qallerie »om Jahr 18M> 
für Adriaen van de Velde ausKetji bcn. 
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«eltner Kraft und Harmonie des kühlen Helldunkels, ist ein Bild, 
worauf ein verfallenes Schloss auf einem Felsen, in der Gallone zu 
München, No. 445, Cabinette. In England befindet sich eines 
Beiner besten Werke, Vieh und eine Frau, welche sich im Wasser 
spiegeln, vor einer Höhle, in der Sammlung von Thomas Baring. 

Jacob van der Doos, geboren 1623 zu Amsterdam, ge- 
storben in Haag 1673, ein Schüler des Nicolaus Moyaert, erfuhr 
in Rom einen starken Einfluss von Pieter van Laer. Er componirte 
mit Geschmack meist italienische Landschaften, welche er ani häufig- 
sten und glücklichsten durch Schafe und Ziegen belebte, und in 
einem tiefen, warmen Ton, mit trefflichem Impasto, fleissig ausführte. 
Von seinen, in den Gallerien leider sehr seltnen, Bildern befindet 
sich dus bedeutendste mir bekannte, mit dem Namen und 1672 be- 
zeichnete, in dor Gallerie zu Wien. In der Nähe eines von zwei 
Bäumen beschatteten, antiken Brunnens ruht eine Schafheerde und 
ein bepackter Maulesel. Dabei eine Hirtin mit zwei Kindern. Wie 
dieses Bild von einer fust Rembrandtschen Klarheit und Kraft der 
Farbe, sich auch sonst auf der vollen Höhe der Schule befindet, 
so zeigt er sich auch in dem einzigen, 1650 von ihm radirten Blatt, 
welches 5 Schüfe vorstellt. 1 

Nicolas Berchera, geboren zu Haarlem 1624, gestorben in 
Amsterdam 16K3, ist von dieser ganzen Gruppe der berühmteste. 
Von den Malern, welche als seine Lehrer aufgeführt werden, nenne 
ich nur den Jan Baptist Weenix. Auch er gehört zu den Künst- 
lern, welche schon früh zu einer grossen Ausbildung gelangten. 
Obwohl man über seinen Aufenthalt in Italien keine bestimmte 
Nachricht hat, so lässt sieh derselbe doch aus seinen Bildern mit 
Sicherheit voraussetzen. Er stellt nämlich, sowohl in seinen Land- 
schaften, als in seinen Thieren und Menschen, vorzugsweise die 
italienische Natur dar. In seinen Compositionen herrscht eine grosse 
Mannigfaltigkeit, bisweilen selbst ein poetisches Gefühl, dabei ist 
er ein tüchtiger Zeichner, er versteht sich sehr wohl auf die Luft- 
perspective, und hat eine sehr freie, spielende und geistreiche 
Pinselführung. In der Färbung ist er sehr ungleich, häufig warm, 
klar und harmonisch, oft aber auch kalt, schwer und bunt. In 
seinen Hirten und Hirtinnen herrscht eine grosso Einförmigkeit, 



> S. Kiirtseh, Le Peintro tfraveur Th. IV. 8. 190 ff. 

Waagen, Handb. «1. Malerei. II. 12 
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seine Thiere entbehren schon in seiner mittleren Zeit der Naturstudien. 
Sie sind von da ab aber vollends von conventioneller und sehr ein- 
förmiger Bildung. Leider hat er sich bisweilen darauf eingelassen, 
Vorgänge aus der Bibel und Profangeschichte und der Mythologie 
zu behandeln. Ebensowenig, wie diese, sind ihm die Bilder in 
Lebensgrosse, unter denen auch Portraite, gelungen. Schon von 
selbst zum Fleiss geneigt und Qberdem noch von einer geizigen 
Frau angetrieben, ist die Zahl seiner Gemälde sehr gross, wie denn 
Smith deren nicht weniger als 417 anführt. Besonders reich an 
Bildern von ihm sind die Sammlungen imLouvre, in Petersburg, 
in München, in Dresden, in Wien und in Berlin. Berchem 
hat auch öfter die Landschaften anderer Maler, als des Ruysdael, 
des Hobbema, des Jan Wils, des Abraham Verboom und des Isaac 
Moucherou mit Figuren und Thieren geschmückt. 

Wie früh er die Manier des J. B. Weenix ablegte, zeigt eine 
1644 bezeichnete, also in seinem 20. Jnhr gemalte, Landschaft in 
der Oallerie zu Wien, in deren Vorgrunde ein Hirt und eine Hirtin 
neben einer Hütte sitzen, und zwei Kühe und anderes Vieh weiden, 
im Hintergrunde sich aber ein See befindet. Hier herrscht noch 
ein rein holländisches Naturgefühl, und erinnert die warmsonnigo 
Beleuchtung an A. Cuyp. Dabei int die Composition sehr glück- 
lich, im Einzelnen ein fleissiges Naturstudium sichtbar und der 
Vortrag schon von grosser Eleganz. Aus derselben, frühen Zeit 
dürfte auch das Bild, No. 890, im Berliner Museum sein, worauf 
ein Fuhrmann mit seinem Karren vor einem Wirthshause hält. 
Von ungemeiner Wahrheit ist eine, von Menschen und Thieren 
belebte, mit 1647 bezeichnete Winterlandschaft im Museum zu 
Amsterdam, No. 20. Nur drei Jahre später verfiel er schon auf 
den unglücklichen Oedanken, die 1648 bezeichnete, italienische 
Landschaft im Museum des Haags mit lebensgrossen Figuren zu 
malen, welche, wiewohl man ihr eine grosse Meisterschaft und viel 
Klarheit der Farbe zugestehen muss, doch einen sehr unbefrie- 
digenden und kalten Eindruck macht. — Desto mehr zu seinem 
Vortheil erscheint der Künstler dafür in einer kahlen, felsigten 
Landschaft, in welcher Hirten ihr Vieh durch eine Furth treiben, 
vom Jahr 1650, No. 19, im Louvre. In dieser Art von Compo- 
sitionen ist Berchem am eigenthümliehsten und anziehendsten. Sie 
erwecken häufig, in poetischer Weise, das Gefühl der Ferne. In 
diesem Bilde macht besonders der kühle Ton der Landschaft mit 
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dem goldigen, des hier noch naturwahren, Viehs einen sehr glück- 
lichen Gegensatz, und dabei ist das lmpa»to trefflich. Würdig 
schlieft sich dieser, ebenda No. IS, eine Landschaft von ühnlichem 
Charakter, vom Jahr 1 603, an, welche unter den grosseren Bildern 
des Meisters in jedem Betracht, namentlich in der Klarheit der 
Beleuchtung und der Tüchtigkeit der naturwahren Durchführung, 
eine der besten ist. Dass er auch noch 16.') 6 sich jene Naturwahr- 
heit bewahrt hatte, beweist ein Bild von ähnlicher Composition von 
diesem Jahr im Museum zu Amsterdam, No. 23, welches sich 
auch noch durch die trefflich durchgeführte, kühle Stimmung aus- 
zeichnet. — Eine Wildeschweinsjagd vom Jahr Uij'J, im Museum 
des Haags, No. 11, beweist zwar, dass er auch solche, sehr be- 
wegte Vorgänge mit Erfolg behandelte, und ist ein Muster von 
Prücision und Eleganz des Machwerks, es findet sich hier aber 
schon theilweise der blaue, dunkle Ton ein, welcher den Werth 
seiner späteren Bilder für ein feineres Auge so sehr beeinträchtigt. 
— Dieses ist gleich bei einer Landschaft von 1 1 • 6 1 v ebenda No. 10, 
der Fall, welche sonst zu der, oben als für ihn so günstig bezcich- # 
neten, Gattung gehört. Hier aber findet sich auch schon die etwas 
einförmige und conventioneile Form des Viehes vor. — Eine noch- 
malige glückliche Rückkehr zu seiner warmen und klaren Färbung 
zeigt eine Landschaft von ähnlicher Composition vom Jahr 1664, 
im Louvre, No. 24, in deren Vorgrunde ein Türke sich mit einer 
Frau unterhält. Er hat hier ungewöhnlich viel Lasurfarben ge- 
braucht und die übrigens meisterliche Behandlung ist lockerer als 
sonst. Dass er übrigens sich noch bis zu seiner spätesten Zeit die 
Präcision und Eleganz seines Vortrags uugeschwächt erhalten hat, 
beweist eine in der Composition sehr ansprechende Landschaft der 
mehrerwähnten Art vom Jahr 1680, in der üallerie zu Wien, wo 
eine Hirtin mit einer anderen, auf einem Esel reitenden, sich unter- 
hält. Uebrigens herrscht darin der schwere und dunkle Ton. Das 
schlagendste Beispiel der Verirrung dieses Meisters gewährt indess 
das, nothwendig seiner sehr späten Zeit angehörige, Reitertreffen 
im Haag er Museum, No. 12, ein wahres Muster von bunter und 
greller Wirkung, und von Härte im Einzelnen. Keine andere (ial. 
lerie besitzt eine so grosso Zahl von Bildern des Berchem als die 
Eremitage zu St. Petersburg. Einige derselben gehören auch 
zu seinen anziehendensten Werken. So eine Landschaft mit einer 
steinernen Brücke, durch welche ein Wasserfall stürzt, mit einer 
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reichen Gruppe von Vieh. Sowohl durch die geschmackvolle Com- 
position, als durch die warme Abendbeleuchtung ist dieses Bild 
sehr ansprechend. Aehnliche Vorzüge hat eine bergigte Land- 
schaft mit einer Schafheerde und einem auf der Flöte blasenden 
Hirten. Die Mehrzahl gehört indess seiner späteren, in den Formen 
der Thiere conventioneilen, in der Farbe dunklen Zeit an. Zwei 
sehr grosse Bilder, das goldne Zeitultcr und die Entführung der 
Europa, sind endlich Beispiele der unglücklichsten Verirrungen des 
Meisters. Unter den vielen und schönen Bildern, welche England 
von Bereborn aufzuweisen hat, muss ich mich begnügen, hier das 
unter dem Namen „Le Fagof berühmte Bild in der Sammlung 
des Lord Ashburton anzuführen. 1 Von den Compositioncn, worin 
er so glücklich, ist dieses eins der vorzüglichsten. Es hat seinen 
Namen von einem Bündel Holz, welches ein Mann im Vorgrunde 
trägt, zu dessen Seite eine Hirtin zu Pferde einige Kühe treibt. 
Zu dem poetischen Gefühl kommt hier noch eine grosse Kraft der 
Färbung, und die schärfste und geistreichste Touche. 

Dieser fleißige Künstler hat auch :>S Blätter mit sehr leichter 
und geistreicher Nadel geätzt. 2 In einigen derselben, namentlich 
in No. 4 und 6 bei Bartsch, scheint sich mir ein reineres Natur- 
gefühl auszusprechen, als ich es irgendwo in seinen Bildern ge- 
funden habe. 

Unter seinen Nachahmern zeichnen sich besonders Abraham 
Begyn und J. F. Soolmakcr aus, doch bleiben beide immer 
weit unter ihm, zumal hat der letzte stets einen sehr schweren und 
kalten Ton. Von ersterem findet sich eine Maria vom Jahr 1659 
imMuseum zu Brüssel, und ein Viehstück im Museum zu Berlin, 
vom zweiten eine Landschaft mit einem Springbrunnen im Museum 
zu Brüssel und eine andere mit Vieh, welches eine Furth passirt, 
im Museum zu Rotterdam." 

Karel du Jardin, geboren etwa 162.*), 4 gestorben zu Venedig 
16 7.S, soll zwar die Malerei von Berchera gelernt haben, hat sich 
aber, wie schon Smith sehr richtig bemerkt, 5 offenbar ungleich 



1 S. Tnu.iire* Th II. S. ins. _ i s. U»iri*<li. Le pHntr«* irraveur Tti. V. 
h. -IT, «rli l:i-r iHitVihu . <!< m ii W.-itf.-l in t h zwei liiri/u^'< rüu't I»««. — J S. 
Hut-fr, l.< < Mut,. |,, ||„IUn,|e Tl.. II. N. _'s7 f. -- * Ihr ifewöhnliche An- 
^'.i1m- vhii ]•;;:• im v|, Ii. r irni;, <di imiti 'in >< ]ir vollendet«** Mihi von l»jlt» von 
ihm Ii. i. M t i1<t Amilian« 1 \%>n 1 -timint um h <li»s Alt« r eine« 1«">*'>'J he/,-i,h- 
»kii ii l'urtr.iu« \'»n ihm. im Miwiini zu Ain«t«-t liuii . wir Hure r riehlij» bemerkt. 
>lu— ..U- 1.« Iloli.tixii- II,. I. }». i v — •• 5v t j4t.il..nuo rfii-oim«? Th. V. S. T'S. 
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mehr nach Potter gebildet. Dennoch malte er, da er schon früh 
nach Rom ging, gleich dem Berchem, vorzugsweise Vorgänge aus 
der italienischen Natur, welche ihn auch so anzog, dass er, nachdem 
er wieder etwa acht Jahre in Holland zugebracht, für immer dort- 
hin zurückkehrte. In seinen Thieren herrscht mehr Naturwahrheit, 
in seinen menschlichen Figuren mehr Gefühl, in beiden mehr 
Mannigfaltigkeit, als bei Berchem, dabei steht er ihm weder in der 
Correetheit der Zeichnung, noch in dem Sinn für Haltung, oder 
der Trefflichkeit der Ausführung des Einzelnen, nach. Gelegentlich 
findet sich sogar bei ihm eine sehr ergötzliche humoristische Ader 
vor. In biblischen , oder mythologischen Gegenstanden ist er aber 
ebenfalls wenig glücklich. Dagegen malte er mit ungleich besserem 
Erfolg, als Berchem, gelegentlich Portraite in Lebensgrösse, so wie 
auch in kleinerem Maassstabe. Smith führt etwa 14 j Bilder von 
ihm an, was bei einer Lebensdauer von sicher mehr als 50 Jahren, 
als gering erscheinen würde, wenn man nicht wüsste, dass er über- 
mässig dem Vergnügen ergeben gewesen, und damit einen grossen 
Theil seiner Zeit verloren hätte. Keine Sammlung hat einen so 
grossen Reichthum trefflicher Bilder von ihm, als die des Louvre, 
und mit Hinzunahme der Bilder in den Museen von Amsterdam 
und vom Haag kann man diesen Meister dort vollständig kennen 
lernen. In seinen Bildern bis zum Jahr l«>t',o herrscht in der 
Regel eine warme Stimmung vor, deren kräftiger und klarer 
Goldton indess allmählich lichter wird. Besonders ausgezeichnete 
Bilder von ihm aus dieser Zeit sind: No. 246. Auf einer von 
Felsen umgebenen, von einem Wasserfall bewässerten, Wiese be- 
findet sich allerlei Vieh, datirt 1646. Sowohl durch die klare und 
harmonische Beleuchtung, als durch das Naturgefühl, worin man 
in den Thieren deutlich den Einfluss des Potter erkennt, die mei- 
sterliche Ausführung, beweist dieses anziehende Bild, dass du Jardin 
damals schon auf der vollen Hohe der Ausbildung seiner Kunst 
stand. — Etwa aus derselben Zeit, wenn nicht noch früher, rührt 
No. 247 her, wo ein Reiter einem Bauerjungen ein Almosen giebt. 
Es ist ein schönes Idyll und die Beleuchtung noch wärmer. Das» 
er selbst in seinen Bildnissen in dieser Zeit den warmen Ton fest- 
hielt, beweist No. 250, ein kleines männliches Portrait von eleganter 
Auffassung, datirt 1607. — Nicht minder warm ist sein berühmter 
Charlatan, No. 243, von demselben Jahr, kolorirt, worin er als ein 
Genremaler von feiner Beobachtung und sehr glücklichem Humor 
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erscheint. — Ausnahmsweise hat er den Silberton schon in einer 
Landschaft, worin ein Bauer in seinem Hause Getreide schwingt, 
vom Jahr 1655, im Museum zu Amsterdam, No. 163, in An- 
wendung gebracht. — In einer Landschaft, im Louvre, No. 249, 
vom Jahr 1660, herrscht vollends ein fahler Ton vor und haben 
nur noch die Figuren, eine Frau mit einem Kinde auf einem ein- 
spännigen Karren, und andere Personen, welche ein Wasser pas- 
siren, noch einen warmen, aber sehr hellen Ton. — In seiner 
Kreuzigung, No. 242, vom Jahr 1661, waltet schon der kühle Ton 
vor. In der Haltung, dem Helldunkel, der Delikatesse der Aus- 
fuhrung, erscheint hier der Künstler von seiner vortheilhuftesten 
Seite, »o wenig das Bild auch in seinem geistigen Gchak befrie- 
digt. — Fein in der Zeichnung, aber von entschieden kühlem Ton 
ist er in seinem 16C2 gemalten, eignen Portrait, No. 158, im Mu- 
seum zu Amsterdam, noch kalter aber in einem Regentenstück, 
ebenda Xo. 16<>, vom Jahr 1669, welches fünf Personen in Lebens- 
grosse und in ganzer Figur darstellt. Es ist mit Geschmack ange- 
ordnet, gut gezeichnet und sehr fleissig ausgeführt. Die weissen 
Marmorekulpturen des Hintergrundes zeigen den nicht glücklichen 
Einfluss des G. Lairesse. — Von einer wahrhaft abschreckenden 
Kalte, und daher wahrscheinlich noch später gemalt, ist endlich 
das Portrait von G. Reynst, des Hauptboschützors des Künstlers, 
ebenda No. 159, und hiermit stimmt auch die elegante Auffassung 
sehr wohl überein. Dass er indess auch in seiner späteren Zeit 
gelegentlich zu einem etwas wärmeren Ton zurückkehrte, beweist 
seine sehr reiche und fleissige italienische Landschaft, No. 69, im 
Haag er Museum, vom Jahr 1673. — Ein Hauptbild endlich, worin 
er deu silbernen Ton zu besonderer Feinheit ausgebildet hat, ist 
eine Landschaft im Louvre, No. 245, worauf ein Hirtenknabe unter 
grossen Bäumen mit seinem Hunde spielt, während zwei Pferde, 
eine Kuh, ein Kalb und Schafe in sehr malerischer Weise auf der 
Wiese vertheilt sind. Nächst der Gallerie des Louvre ist keine 
an Gemälden dieses seltnen Meisters so reich, als die Eremitage 
zu St. Petersburg. Verschiedene derselben gehören zu seinen 
gewähltesten Arbeiten. So einige Kühe auf der Weide, von 
denen die eine von einer Frau gemolken wird, mit einer hüg- 
lichten Ferne. — Zwei Kühe, eine Ziege, zwei Schafe, ein Esel 
und ein Hund gehen unter dem Schirme eines Hirten durch 
eine Furth. — Drei Ochsen, drei Schafe und ein Lamm auf der 
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Weide. Die Gallerien zu München, Dresden und Cassel 
besitzen ebenfalls einige gute Bilder des du Jardin. So die erste 
eine kranke Ziege mit zwei Madchen im zarten Gold ton, No. 242, 
und eine Ziege, welche gemolken wird, in feinem und klarem 
Silberton, No 005, Cabinette, die zu Dresden denselben Gegen- 
stand, No. 1386, und einen Ochsen und Ziegen, No. 1387, von 
glücklicher Composition und einem warmen unk klaren Gesammtton. 
Auch England ist reich an Bildern desselben. Ein recht gutes, 
Bauern und Vieh, welche eine Furth passiren, ansehnlich und in 
sehr feinem Öilberton, befindet sich in der Bridgewatergallerie. 

Karel du Jardin hat auch 52 Blätter, theils Thiere, theils 
Landschaften, endlich auch ein Portrait in den Jahren von 1052 
bis 1660 radirt, welche sämmtlich eine gleich ausgebildete Meister- 
schaft zeigen. 1 Durch Composition und Wirkung sind aber noch 
ausserdem von besonderer Schönheit die Landschaften No. 1), 19, 
20, 32 und 50, von Thieren No. 14, 15, 23, 25, 26, 29, 30. 
Auch das den holländischen Dichter Vos vorstellende Portrait ist 
ebenso lebendig aufgefasst, als meisterlich behandelt. 

Unter den Nachfolgern des du Jardin sind die beiden folgen- 
den die vorzüglichsten. 

Willem Romeyn, dessen Blüthe etwa zwischen 1660 und 
1680 fallen möchte. Er besass ein reines Naturgefühl, viel Sinn 
für malerische Anordnung und allgemeine Haltung, und war ein 
guter Zeichner. Auch schliesst er sich in einem freien und weichen 
Vortrag würdig dem du Jardin an. Er malte indess fast nur Land- 
schaften mit verschiedenem Vieh, meist Rindvieh und ihren Hirten. 
Den du Jardin als Vorbild erkennt man besonders deutlich in dem 
schönen Bilde in der Münchner Gallerie, No. 434, Cabinette, wo 
ein Hirt mit seiner Heerde am Wege gelagert ist. Zwei sehr gute 
Bilder von ihm besitzt das Museum zu Amsterdam, No. 261 und 
262, ein anderes, von mildwarmer Abendbeleuchtung das Museum 
zu Berlin, No. 885 b. Bisweilen verfällt er in einen kalten grauen 
Ton, wie in einem, übrigens sehr guten, Bilde in der Dresdener 
Gallerie, No. 1348. 

Henrich Hümmers, geboren 1623, gestorben 1697. Bilder 
von ihm kommen jetzt selten vor. In Gallerien ist mir nur eins 
im Museum zu Berlin, No. 845, bekannt. Es stellt in oiner kahlen 
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haglichten Landschaft auf einer Anhöhe eine Hirtin, mit einem 
Milcheimer, zwei Hirtenknaben, eine Kuh und fünf Sebafe vor. 
Es hat in der Composition etwas sehr Ungeschicktes , und ist auch 
in der Zeichnung nicht fest, aber in einem tüchtigen Impasto und 
sehr kräftiger Farbe mit einer an Flüchtigkeit grenzenden Freiheit 
behandelt. 

In den beiden folgenden Meistern lässt »ich besonders in dem 
schweren und kühlen Ton auch in dieser Gattung ein Sinken der 
Schule wahrnehmen. 

Jan van der Meer de jonge, blühte etwa von 1675—1688. 
Er hatte ein sehr reines Naturgefühl, und vorzugsweise ein gründ- 
liches Studium der Schafe gemacht, welche daher den Hauptgegen- 
stand in seinen Landschaften bilden. Dabei ist sein Vortrag frei, 
seine Ausfuhrung fleissig. Er kommt in den Oallerien selten vor. 
In drei Bildern im Museum zu Berlin kann man ihn indess voll- 
ständig kennen lernen. In dem einen, No. 931, von 1679 datirt, 
treibt ein Hirtenknabe seine Heerde einher, auf dem zweiten, 
No. 930, von 1680 datirt, ist ein solcher mit seiner Heerde ruhend 
dargestellt, das dritte, No. 927 , sehr kleine, eine gebirgigte Land- 
schaft, zeigt einen sehr zarten, miniaturartigon Vortrag. Allen 
aber ist ein kühler und schwerer Oesammtton gemeinsam. Eine 
andere Landschaft mit Vieh, mit 16*8 bezeichnet, besitzt das 
Museum zu Rotterdam. Er hat mit grosser Meisterschaft zwei 
Blatt, deren jedes ein Schaf vorstellt, und zwei kleine Landschaf- 
ten, radirt. 1 

Simon van der Does, geboren 1653, gestorben 1717, ge- 
hört entschieden zu den Nachahmern der italienischen Natur, und 
spielen bei ihm auch die Menschen eine bedeutendere Rolle, als 
bei dem vorigen Künstler, dem er indess im Naturgefühl und in 
der Gründlichkeit der Durchführung nachsteht. Auch er kommt 
selten in den Gallerten vor, doch lernt man ihn aus drei Bildern 
im Museum zu Amsterdam vollständig kennen. Das eine, No. 62, 
von 1706, enthält ausser einigem Vieh ein Hirtenmädchen, welches 
mit einem jungen Hirten zu singen scheint. Es ist von sehr guter 
Haltung, doch der Vortrag geleckt. Das zweite, No. 63, vom Jahr 
1708, worauf eine Frau mit einem Kinde an der Brust, ist schon 
minder fleissig. Das dritte, No. 67, vom Jahr 1714, worauf sich 

> S. über die ersten beiden Dan« h , im angeführten Werk Th. I. 8. 231 IT., 
über die letzten, die Nachtrage von Weigel S. 30. 
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eine Frau mit dem Kinde an der Brust nach einem Knaben um- 
sieht, hat in dem Vieh wenig Naturwahrheit, ist schwach im Colorit 
und leer in der Behandlung. 

Folgende drei Künstler sind zwar nur Talente zweiten Rangs, 
sie zeichnen sich indess durch eine grosse Vielseitigkeit aus. Sie 
malen Genrebilder, Thierstücke, Landschaften, und alle drei ge- 
fallen sich besonders darin, italienische Seeküsten darzustellen. 

Jan Baptist Weenix, geboren 1623, gestorben 1660, ist 
das grössto Talent unter ihnen und kommt in seinen besten Bildern, 
deren die Gallerie zu München einige besitzt, den Meistern ersten 
Ranges am nächsten. Ein bei einem alten Gebäude eingeschlafenes 
Mädchen, neben ihr ein Hund, >'o. 371), Cabinette, ist sehr brillant 
beleuchtet und von einer so gediegenen Ausführung, dass das 
Mädchen dem Frans Mieris nahe kommt. — Ein Jäger mit einem 
todten Hasen und Vögeln, dabei sein Hund, No. 3S'>, Cab., Ge- 
genstück des Vorigen. In der Klarheit der sonnigen Ausführung, 
dem Pieter de Hoogh gleich, und in der Behandlung fleissiger. — 
Zwischen zwei Säulen von „Verde antico* liegt ein schlafendes 
Mädchen, ausserdem ein Jüngling und ein Hühnerhund, No. 468, 
Cab., ebenfalls in Lichtwirkung dem P. de Hoogh sehr nahe und 
die Behandlung sehr geistreich. — Ein alter Scheerenschleifer in 
der Nähe eines Prachtbaues, No. 528, Cab. Von seltner Klarheit 
des tiefen Helldunkels, und gediegener Durchführung. — Das beste, 
mir von ihm bekannte, Viehstück, Schafe und Ziegen in der Nähe 
von Ruinen, befindet sich in der Eremitage zu St. Petersburg. 
Es vereinigt eine sehr grosse Wahrheit der einzelnen Thiere mit 
einer kühlen, fein abgewogenen Haltung. Ein recht stattliches 
Beispiel seiner Seeküsten befindet sich unter No. 503, im Louvre. 
Es stellt die Abwehr türkischer Seeräuber dar. Es ist schlagend 
beleuchtet, indess etwas bunt. , 

'Thomas Wyck, geboren 1616, gestorben 1686. Aus den 
Bildern dieses Künstlers geht hervor, dass er Italien besucht haben 
muss. Obwohl recht glücklich in seinen Compositionen, ein tüchtiger 
Zeichner und fleissig in der Ausführung, selbst gut in der Haltung, 
machen die Bilder des Thomas Wyck durch eine in der Regel 
kalte und schwere Färbung , worin besonders ein hartes Rothbraun 
vorwaltet, doch eine nur theilweise befriedigende Wirkung. Eines 
seiner besten Bilder, Ruinen am Meeresufer, im Vorgrunde ein 
antiker Brunnen, an dem Frauen waschen und der zeichnende 
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Künstler, befindet sich in der Galleric zu Wien. Eine kühle 
Harmonie ist darin meisterlich durchgeführt. — Ein stattlicher See- 
hafen mit verschiedenen Gebäuden, der Statue des Bacchus, und 
einem Springbrunnen, um welchen unter anderen Leuten auch 
Türken versammelt sind, ist im Museum zu Berlin, No. 877. — 
Ab ein gutes Boispiel seiner so häufig gemalten Alchymisten in ihrem 
Laboratorium, welches sich besonders durch das Helldunkel aus- 
zeichnet, führe ich, No. 1137, in der Dresdener Gallerie an. 
T. Wyck hat auch '21 Blätter radirt, 1 worin er ungleich mehr zu 
seinem Vortheil erscheint, als in seinen Bildern. Die Nadel ist 
{larin leicht und geistreich geführt, und das darin ohne Anwendung 
des Grabstichels und der kalten Nadel, erreichte Helldunkel so gut, 
dass sich die besten, z. B. die No. 2, 7, 13, 14, 15, 19, 20 den 
schönsten Kadirungen des Adriacn van Ostade würdig anschliessen. 

Johann Lingelbach, geboren 1625 in Frankfurt am Main, 
gestorben 1687 in Amsterdam, besuchte für längere Zeit Italien und 
machte dort sehr fleissige Studien. Nach seiner Rückkehr Hess er 
sich in Amsterdam nieder. Dort übten die Bilder des Wynants, 
welche er öfter mit Figuren und Thieren schmückte, und des 
Wouverman, den er bisweilen mit sehr vielem Glück nachahmte, 
einen sehr grossen Einfluss auf ihn aus. Wie bei dem ersten dieser 
Meister fast immer, bei dem zweiten wenigstens in der letzten Zeit, 
herrscht bei ihm ein kühler, oft fein silberner Ton vor; nur ver- 
fällt er manchmal in das Kalte und Bunte. Besonders ist öfter ein 
kaltes Roth im Fleisch störend. Dabei kommt er jenen weder in 
der Klarheit, noch im Impasto gleich. Uebrigens macht er sich 
immer durch viel Geschick in der Composition, durch eine gute 
Zeichnung, und eine sehr fleissige Ausführung geltend. Hierzu 
kommt bisweilen noch eine glückliche Laune. In Amsterdam, im 
Haag und im Louvre kann man ihn nach allen seinen verschiede- 
nen Richtungen kennen lernen. Eins seiner Hauptbilder, das im 
Bau begriffene Rathhaus von Amsterdam, 1656 datirt, befindet sich 
unter No. 20, auf dem neuen Rathhause daselbst. Besonders ist 
die Charakteristik der sehr zahlreichen Figuren mit der trefflichen 
Haltung in einem frischen Morgenlicht, anzuerkennen. Im dqrtigen 
Museum führe ich, No. 186, einen sehr reichen, italienischen See- 
hafen, vom Jahr 1664, einen kleineren, No. 183, von besonderer 

• 
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Klarheit, und eine Reitschale, No. 18.">, an, worin er in der That 
dem Wouverman sehr nahe kommt. Unter vier Bildern in der 
Oallerie im Haag zeichnet sich besonders der italienische See- 
hafen vom Jahr 1670 durch eine für Lingelbach ungewöhnliche 
Kraft und Warme ans. Ebenso vortrefflich ist ein Gemüsemarkt 
im Louvre, No. 270, von demselben Jahr, sowie ein Seehafen, 
No. 271. 

Ich gehe jetzt zu den Malern über, welche fast ausschliesslich 
wilde Thiere und Hunde, theils im Kampf, theils in Ruhe, theils 
lebend, theils todt, gemalt haben. 

Abraham Hondius, geboren zu Rotterdam 1638, arbeitete 
l&ngere Zeit in England und starb zu London 1695. Von seinen, 
von den englischen Schriftstellern Vertue und Walpole gerühmten 
Bildern, einem Hundemarkt, worauf sich dreissig verschiedene Arten 
von Hunden befanden, einem Stiergefecht u. s. w., habe Ich in 
England nichts zu sehen bekommen, auch ist mir mit Ausnahme 
der Oallerie der Eremitage zu St. Petersburg, welche von ihm 
vier grosse Gemälde, zwei Hirschjagden, eine Sau- und eine Bären- 
jagd, besitzt, kein Bild von ihm, in den Gallerien Europa'», welche 
ich gesehen, bekannt. Eine grosse Jagd, worauf eine Bache mit 
ihren Ferkeln, welche sie gegen Hunde vertheidigt, befindet sich 
im Museum zu Rotterdam. 1 Nach obigen Bildern muss ich indeas 
dem Urtheil von Pilkington beipflichten, dass sie zwar mit vielem 
Feuer erfunden, aber wenig correct in der Zeichnung, unwahr 
und bunt in der Färbung, hart und dekorativ in der Behandlung 
sind. Ungleich mehr zu seinem Vortheil erscheint er in seinen, 
sehr seltnen Radirungen , deren Bartsch - neun beschreibt. In diesen, 
welche Thiere in Ruhe, Kämpfe derselben unter einander, z. B. 
zwischen einem Auerochsen und einem Leopard, einem Löwen und 
einer Schlange, oder Jagden darstellen, zeigt er eine geistreiche, 
wenngleich flüchtige Nadel. Am meisten zeichnet sich durch Grosse 
und durch Feuer der Erfindung, No. 9 aus, eine Bache, welche 
sich und ihre Ferkel gegen eine Meute von Hunden vertheidigt, 
vielleicht die Composition des obigen Bildes. Auch ein zehntes, 
Bartsch nicht bekanntes, Blatt, ein Wolf, welcher sich gegen zwei 
Hunde wehrt, verdient eine rühmliche Erwähnung. 

Jan Weenix, geboren zu Amsterdam, 1644, gestorben ebenda 

• 8. Burger, le» MuieV« de I» Hollande Th. II. 8. 3U f. - * Bart«cb, Le 
Peintre frraveur Tb. V. 8. Mi etc. 
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1719, der Schüler Beines Vaters, Jan Baptist Weenix, malte nur 
ausnahmsweise, gleich jenem, Häfen, wovon ein Beispiel im Louvre, 
No. 556. Er legte »ich vorzugsweise darauf, in Lebensgrosse todte 
Thiere zu malen. Am berühmtesten ist er durch seine Hasen ge- 
worden, welche er in Form und Farbe mit Wiedergabe der einzel- 
nen Haare des Felles in grösster Meisterschaft ausführte; doch ge- 
sellte er auch häutig allerlei todtes Geflügel, am liebsten Pfauen, 
Schwäne, Fasanen, Rebhühner und Oänse, auoh gelegentlich einen, 
mit seltner Wahrheit gemalten, lebenden Hund hinzu. Dabei ist meist 
eine grosse Prachturne angebracht und wird der Hintergrund von 
einer, öfter im Ton etwas schweren und fahlen, Landschaft gebildet. 
Mulereien dieser Art von sehr grossem Maassstabe führte er als 
Decoration der zwei Gallonen des Schlosses Bendsberg am Rhein, 
im Auftrag des Kurfürsten Johann Wilhelm von der Pfalz, mit 
einer ausserordentlichen Meisterschaft aus. Eine Auswahl hiervon 
befindet sich in der Gallerie zu München. Das Hauptbild von 
diesen, No. 340, von 10 Fuss 7 Zoll Höhe, 17 Fuss 8 Zoll Breite» 
enthält im Vorgrunde einen Edelhirsch, zwei Hasen, einen Wolf, 
und ein Wildschwein, sämmtlich todt, in der Ferne eine Schweins- 
jagd, und ist, sowohl wegen der vortrefflichen Haltung in einer 
kühlen Harmonie, als der ungemeinen Wahrheit des Einzelnen, der 
grüssten Ausführung in einem breiten Vortrage, höchst beachtens- 
werth. Ebenda aber ist auch, unter No. '227, einer seiner treff- 
lichsten todten Hasen vom Jahr 1703, und ein todter Pfau und 
anderes Geflügel , No. 332, welches in Anordnung, Kraft, Harmonie, 
Klarheit und Wahrheit, den Meister auf seiner grüssten Höhe zeigt. 
Auch im Louvre sind, ein Hase, No. $54, Yom Jahr 1671, und 
ein Hund, welcher todtes Wildpret bewacht, No. 555, vom Jahr 
1096, besonders gewählte Bilder des Meisters. Höchst vorzüglich 
ist zunächst ein Bild im Museum im Haag, No. 169, worauf seltner- 
weise, lebend, ein Reh und ein Schwan. Endlich gehören ebenfalls 
zwei Bilder mit todtem Wild, im Museum zu Amsterdam, No. 353 
und 354, auf derem letzten auch ein lebender Hund und ein Affe, 
zu seinen besten Arbeiten. Nur sehr ausnahmsweise hat er auch 
Blumenstücke gemalt, welche sich durch die treffliche Zeichnung 
und grosse Wahrheit der einzelnen Blumen zwar auszeichnen, im 
Ganzen aber etwas Schweres im Farbenton haben. Ein Bild der 
Art befindet sich im Museum zu Berlin, No. 1001. 

Theodor Valkenburg, geboren zu Amsterdam 1675, ge- 
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stürben 1721, arbeitete unter Jan Weenix und eignete sich dessen 
ganze Kunstweise mit so ungemeinem Erfolg an, dass seine Bilder, 
namentlich seine todten Hasen, hautig für die Arbeit desselben 
ausgegeben werden. Er war ausserdem ein guter Portraitmaler. 
Er hielt sich längere Zeit in Deutschland auf und arbeitete für ver- 
schiedene Fürsten. Von Bildern in Gallonen kenne ich nur einen 
Hasen mit einigem Geflügel, 2io. 264, im StädePschen Institut zu 
Frankfurt. 

Melchior Hondekoeter, geboren zu Utrecht 1636, gestor- 
ben ebenda 16^">, Schüler seines Vaters Gisbert Hondekoeter, wühlte 
sich für seine Kunst vorzugsweise das Geflügel, vor allem Hühner, 
indische Hähne, Pfauen und Tauben aus, und stellte dieselben ge- 
wöhnlich lebend und in landschaftlicher 1'mgebung, in den ver- 
schiedensten Zuständen von Frieden und Krieg mit einer ausser- 
ordentlichen Meisterschaft dar. Seine Thiere sind meist mit vielem 
malerischen Gefühl angeordnet, sehr wahr und lebendig aufgefasst, 
trefflich gezeichnet, und sehr fleissig, aber mit seltner Freiheit, in 
Lebensgrösse gemalt, öfter auch von ungemeiner Kraft und Wärme der 
Färbung, gelegentlieh über auch, besonders in den »Schatten, schwer 
und dunkel. ^Nirgend kann man diesen Meister so vollständig kennen 
lernen, als im Museum zu Amsterdam. Unter den neun, dort 
von ihm vorhandenen, Bildern zeichnen sich besonders die folgenden 
aus: „Die schwimmende Feder", No. 14;>, so genannt wegen einer 
mit ungemeiner Wahrheit und Leichtigkeit gemachten Feder, welche 
auf einem Walser treibt, worin, und an dessen Ufer, sich verschiedene 
Vögel befinden, unter denen ein Pelikan sich am meisten hervor- 
hebt. — Eine Henne, welche ihre Küchlein gegen den Angriff einer 
Pfuuhenne vertheiiügt , No. 143, dabei der Pfau, eine Taube, ein 
Kasuar und ein Kranich. — Verschiedene Arten von Papageien, 
andere fremde Vögel und Affen, >'o. 142. Von ungewöhnlich 
fleißiger Ausführung des Details für ihn. — Zwei Bilder im Ge- 
schmack des Jan Weenix, No. 13S und 13".', auf dem ersten todtes 
Geflügel, namentlich ein Keiner und Jagdgeräth, auf dem zweiten 
ausserdem ein Hase. Mit Geschmack ungeordnet, und in einer, jenen 
Meister noch übertreffenden, Breite und Freiheit behandelt. Unter 
vier Bildern im Museum des Haags gehören der, seiner fremden 
Federn beraubte, Habe, No. 61, und die Menagerie von Geflügel 
des Königs Wilhelm III. im Loo, einem Landntz in der Sähe des 
Haags, No. 62, ebenfalls zu seinen ungewöhnlichsten und vorzüg- 
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lichsten Arbeiten. Auch im Louvre befindet sich indess ein Bild, 
No. 214, mit zwei Pfauen, zwei Fasanen, einem Papagei und einem 
Affen, worin man für die ungemeine Wahrheit, die Kraft und Oluth 
der Farben, und das treffliche Impasto diesen Meister vollständig 
kennen lernen kann, wenn es gleich zu seinen, in den Schatten 
etwas dunklen Bildern gehört. Auch die Gallonen zu Dresden, 
Kassel, Wien und Braunschweig haben vortreffliche Bilder 
dieses Meisters aufzuweisen. 

Ich komme jetzt auf die Landschaftsmaler dieser Epoche. Auch 
diese zerfallen, wie die Thiermaler, in die zwei Hauptgruppen, 
solcher, welche die Natur ihres Vaterlandes, oder wenigstens nor- 
discher Gegenden, und solcher, welche vorzugsweise die italienische 
Natur zum Gegenstand ihrer Bilder gemacht haben. Und auch 
hier tritt derselbe Fall ein, das» die ersteren durch die Wahrheit 
und Tiefe des Naturgefühls , ungeachtet der so viel grösseren Ein- 
fachheit der dargestellten Gegenstände, für den wahren Kunst- 
freund eine ungleich grössere Anziehungskraft haben, als die letzteren. 

Ich eröffne die Keine der ersteren mit einem Künstler , welcher 
wieder eine ganz eigenthümliche Stellung einnimmt, und in jeder 
Beziehung recht eigentlich einen Uebergang von den Thier- zu den 
Landschaftsmalern bildet. Dieser Künstler ist Albert Cuyp, ge- 
boren zu Dortrecht 1606, gestorben ebenda nach dem Jahr 1672. 
Man weiss von dem Leben dieses grossen Malers mit Sicherheit 
nicht viel mehr, als dass er der Schüler seines Vaters, des Jacob 
Gerrite Cuyp, gewesen ist. Eine wie bedeutende Rolle auch das 
Vieh auf vielen seiner Gemälde spielt, so ist es doch nie so im 
Einzelnen ausgebildet, wie z. B. bei Potter, oder Adriaen van der 
Velde, ja in manchen Bildern nimmt es nur eine sehr untergeord- 
nete Stelle ein, in anderen aber fehlt es ganz, denn ausser seinem 
Lieblingsgegenstande, durch einen Fluss belebte Landschaften, an 
dessen Ufer meist Rindvieh, liegt, oder steht, und wozu ihm die 
Gegend von Dortrecht mit der Maas in der Regel die Motive gab, 
und Landschaften, in deren Vorgründen man Männer zu Pferde 
sieht, malte er auch Winterlandschaften und eigentliche Flussan- 
sit hten, wo die Wasserfläche durch Schiffe belebt wird. Gelegent- 
lich aber hat er selbst, und zwar mit ungemeinem Erfolg, Feder- 
vieh in Lebensgrösse, besonders Hühner und Enten, und Stillleben, 
so wie, jedoch meist mit weniger Glück, Portraite in Lebensgrösse 
gemalt. Mit wie grossem Geschick auch viele dieser Bilder com- 
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ponirt sind, so liegt doch der Hauptzauber derselben in der ausser- 
ordentlichen Wahrheit und Schönheit der jedesmaligen Licht- 
wirlrang. Kein anderer Maler, mit Ausnahme von Claude, hat os 
so verstanden,, die kühle Frische des Morgens, das helle, aber 
dunstige Licht eines Heinsen Mittags, die warme Beleuchtung eines 
klaren Sonnenuntergangs, in allen Abstufungen, von der grössten 
Kraft des Vorgrundes, bis zum zartesten Ton der Ferne, wieder- 
zugeben, als Cuyp. Die Wirkung seiner Bilder aber wird noch 
ungemein durch die Kunst erhöht, womit er sich der Kontraste zu 
bedienen weiss, wie z. B. die dunklen Farben ruhender Kühe sich 
gegen den hellen Himmel absetzen. Die Stimmungen, welche er 
durch solche Eigenschaften in dem Besehauer hervorbringt, sind 
oft von nächst poetischer Art. Sowohl hierin, als in dem breiten, 
sicheren Vortrage, dem vortrefflichen Im^asto, hat er eine grosse 
Verwandtschaft zu Rembrandt. Dagegen herrscht in seinen Thieren, 
vorzüglich in dem Kindvieh, eine gewisse Einförmigkeit und sind 
deren Kopfe meist etwas schmal, auch geht seine Ausführung der- 
selben, wie überhaupt, in der Regel nicht sehr in das Einzelne. 
Nur hieraus lässt sich erklären, warum seine Bilder, deren Smith 
Mih verzeichnet hat, in seinem Vaterlandc so lange Zeit nicht die 
verdiente Anerkennung gefunden haben, so dass, wie aus den 
Auctionseatalogen hervorgeht, bis zum Jahr 1750 kein Bild von 
ihm höher, als mit 30 Gulden bezahlt worden und dass, wie mir 
ein holländischer Kunstfreund mitgetheilt, wenn sich für ein Bild 
in einer Versteigerung kein Biether finden wollte, der Auctionator 
durch die Aeusserung, dass er noch ein „Cuypchen* hinzuthun 
wolle, ein Gebot zu veranlassen suchte. Das Verdienst, die hohe 
Stelle, welche Cuyp in der Kunst gebührt, zuerst gewürdigt zu 
haben, gebührt don Engländern, welche schon im Jahr 1785 in der 
Versteigerung der trefflichen Sammlung von van der Linden van 
Slingelandt zu Dortrecht höhere Preise bezahlten, die indess bis 
jetzt wohl noch um das Vierfache gestiegen sind. Daher kommt 
es denn auch, dass etwa Neunzehntel seiner Bilder sich in England 
befinden, und er, mit Ausnahmo des Louvre und der Eremitage 
zu St. Petersburg, welche je sechs Bilder von ihm besitzen, in 
den Museen des Continents ganz fehlt, oder mindestens sehr sehwach 
besetzt ist. Glücklicherweise sind einige seiner schönsten Werko 
in England in öffentlichen Gallerien, und in solchen Privatsamm- 
lungen, welche zu den zugänglichen gehören. Cuyp ist indess nach 
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den verschiedenen Zeiten seiner Entwickelung sehr verschieden. 
Die Bilder auf« seiner früheren Zeit sind von einer gewissen Schwere 
des Tons, die Fleischfarbe von einem harten Roth, die Kenntniss 
der Luftperspektive noch mangelhaft, die Ausführung sehr fleißig 
und verschmolzen, aber in den Umrissen hart. Ein sehr gutes 
Beispiel aus dieser Zeit ist ein Bild mit einer Dame und einem 
Herrn zu Pferde, welche auf dem Wege sich mit einigen Land- 
leuten unterhalten, No. 1*9 in der Bridgewatergallerie. 1 Ein nicht 
minder ausgezeichnetes, ein Knabe, weither drei Pferde hält, be- 
findet sich in der Eremitage zu St. Petersburg. Wie Smith 
bemerkt, sind die Bilder aus dieser Epoche in der Regel mit A. C. 
bezeichnet. Später wird die Abtönung wahrer, die Färbung klarer, 
besonders in dem, dabei immer sehr warmen, Fleischton, die Be- 
handlung, in einem sehr kräftigen Impasto, freier und breiter. 
Von die*er Zeit un bezeichnet er die Bilder mit C. Cuyp. Ein schö- 
nes Beispiel dieser Art, ein Viehstück, No. 200, in der Bridgewater- 
gullerie, wo eine Frau eine Kuh melkt, in einer hellen Kachmittags- 
beleuchtung. — Für jenen Gegensatz der dunkelfarbigen Kühe, 
und des hellen Wassers in warmer Beleuchtung ist ein Bild in der 
unweit London befindlichen Dulwichgallerie, No. 239, von beson- 
derer Schönheit. — Das Gctühl eines warmen, stillen Sommerabends 
giebt mit wunderbarer Energie und Klarheit ein anderes, grösseres 
Bild mit einer Viehheerde und ihrem Hirten, No. 169, in derselben 
Gallone wieder. — Eine Landschaft im hellen, warmen Morgenlicht, 
in deren Vorgrunde zwei ruhende Kühe und eine Schäferin, welche 
sich mit einem Reiter unterhält. In der Nationulgallerie , No. 53. 
Das Ganze athmet Heiterkeit und ländliche Ruhe. — Eine grosse 
Ebne, in deren Vorgrunde zwei Kühe, von denen die eine gemolken 
wird. In der Eremitage zu St. Petersburg. In der Zeit seiuer 
vollen Reife verbindet er mit jenen trefflichen Eigenschaften einen 
noch feineren Geschmack. Aus dieser Epoche stammen die fol- 
genden Bilder Im Vorgrunde sechs Kühe, ein Hirt, welcher die 
Schalmei bläst und zwei zuhörende Kinder. Jenseits eines Kanals 
ein Kirchthurm, im Louvre, No. H>4. Vortrefflich ungeordnet, von 
grösserer Wahrheit des Viehs in Form und Farbe, als meist, in 
dem Ton der warmen Beleuchtung von seltner Klarheit der Luft, 
in der sehr gleichmässig Heissigen Ausführung bestimmt und doch 

1 S. Tn nMiro« Th. II. S. 45, wir auch für die Anderen Bilder des Cuyp in 
dio<or Sammlung. 
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weich. Auch durch die ansehnliche Grosse von etwa 4 F. Höhe, 
6 F. Breite ein Hauptwerk des Meister«. — Drei Reiter und ein 
Diener mit Rebhühnern, im Mittelgrunde eine Wiese mit Vieh, 
ebenda Jio. 106. Minder anziehend im Gegenstand, doch von 
gleicher Höhe in der Kunst. — Zehn Kühe mit dem Hirtenknaben 
am Ufer der Maass, worauf mehrere Schilfe. Die ausserordentliche 
Harmonie der kräftigen und warmen Abendbeleuchtung wird hier 
durch die warmen Töne, welche der Künstler den Kühen bis auf 
einer gegeben, zu einer seltnen Höhe gesteigert. In der Eremitage 
zu St. Petersburg. — Eine ähnliche Composition mit sechs Kühen 
ebenda steht fast auf derselben Höhe der Kunst. — In der Nähe 
eines klaren Wassers drei liegende und eine stehende Kuh, daneben 
der Hirt und seine Frau. Andere Kühe im Wasser in der Sähe 
der Ruinen eines Schlotes. Im Buckingham Palace. Diese«, 8 F. 
1 Z. hohe, 4 F. 4'/, Z. breite, Bild zeigt den Meister in jedem Be- 
tracht auf seiner vollen Höhe. — Nicht minder schön und von 
erstaunlicher Kraft der Färbung ist ebenda eine Landschaft von 
einem breiten Fluss durchströmt, wo ein Reiter unter einem Baum 
mit einem Schüfer im Gespräch ist. 1 Von Winterlandschaften ist 
das mir bekannte Hauptbild in der Sammlung des Herzogs von 
Bedford in London.* Auf der gefrorenen Maass sind mehrere 
Fischer auf dem Eise beschäftigt. Die Wirkung eines warmen 
Sonnenlichts auf dem Eise und auf die Fischer ist unvergleichlich. 
Auch die Klarheit und der markige Vortrag sind von erstem Rang. 
Unter den Bildern Cuyps, welche die, mehr oder minder von 
Schiffen belebte, Maass darstellen, ist unbedingt wohl das bedeu- 
tendste, das 3 F. 10 Z. hohe, 5 F. f.» » Z. breite Bild in der 
Sammlung des Lord Brownlow,' mit einer Ansicht der Stadt Dort- 
recht. Von der allgemeinen Klarheit der morgenlichen Sonnenbe- 
leuchtung, von der Feinheit der Luftperspektive in der Abtönung 
einer Reihe hintereinander liegender Schiffe kann man sich keine 
Vorstellung machen. Nicht minder Bewunderung verdient indess 
die Freiheit und Sicherheit der markigen Behandlung. 3 Wiewohl 
dieses Meisterwerk jetzt schwer zugänglich ist, habe ich es doch 
nicht mit Stillschweigen übergehen können. Der vorige Besitzer, 
Sir Abraham Hume, hat anon Pfund Sterling dafür ausgeschlagen. 

i S. Tronsuren Th. II. S. 20. - » S. eben-la Th. II. S. 2*:». - 1 S. Kun»t- 
w.>rkc an.] Künstler in England Th. II. S. 21. 

Waagen. Handb. d. Malerei. II. 13 
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Ihm sehr nahe kommt ein in Gegenstand und Grosse ähnliches 
Bild in der Bridgewatergallerie. 1 Obwohl nicht so gross, so steht 
doch eine Ansicht von Dortrecht in der Sammlung des Herrn Hol- 
ford in London auf gleicher Hohe. 8 Die allgemeine Helligkeit 
ist hier so gross, dass man sagen kann, es ist Licht in Licht ge- 
malt. — Als viertes schliefst sich diesen würdig ein Bild ähnlichen 
Gegenstandes in der Sammlung von Thomas Baring an. Das beste, 
mir von A. Cuyp bekannte, Bildniss in Lebensgrösse ist das eines 
Mannes in einem Sammetrock mit weissem Kragen in der Samm- 
lung des Lord Ashburton. Die Auffassung ist sehr lebendig, die 
Färbung zwar minder klar, aber ebenso warm und kräftig, wie 
bei Rembrandt. Als Maler von Fodorvieh erscheint er sehr 
zu seinem Vortheil in einem Hahn und einer Henne in der 
Münchner Gallerie, No. 443, Cabinette. Mit der Wahrheit des 
Hondekoeter ist hier eine ungleich klarere und leuchtendere Fär- 
bung verbunden. Von seinen Stillleben ist das schönste mir be- 
kannte Bild eine Art Frühstück in der Sammlung Suermondt in 
Aachen, dessen Glanzpunkt ein Taschenkrebs bildet. 

Pieter Molyn, geboren um 1000, gehörte zu den frühsten 
Landschaftmalern, welche dieses Fach in der ganz freien und aus- 
gebildeten Kunstform anbauten. In seinen Bildern spielen zugleich 
Menschen und Thiere eine namhafte Rolle. Er war ein guter 
Zeichner und stellte hügelichte, oder flache Gegenden mit grosser 
"Wahrheit dar. Seine Färbung ist sehr warm und kräftig, seiu»* 
Lüfte von grosser Klarheit, sein Vortrag so breit und leicht, dass 
er öfter in das zu Unbestimmte und Skizzenhafte ausartet. Bilder 
von ihm kommen in den Gallonen sehr selten vor. Das Museum 
zu Berlin besitzt von ihm eine 'reich bewachsene Anhöhe mit 
zwei Bauernhäusern und einem Geländer, an derem Fusse sich auf 
einem Wege Reisende zu Fuss und zu Pferde befinden, mit der 
Bezeichnung P. MOL. Es ist von sehr kräftiger Wirkung. Die 
Pferde sind in der Art, wie bei Pieter van Laer, von gemeiner 
und schwerfälliger Raee und noch dazu schwach gezeichnet. Pieter 
Molyn hat vier, von Figuren belobte, Landschaften, deren eine 
1626 bezeichnet ist, mit einem reinen > T aturgeftthl und mit künst- 
lerischer Einsicht in einer einfachen, etwas derben, Weise radirt.» 



1 S. Kunstwerke unj Künstler in England Th. I. S. 346. — » 8. Treaaure» 
Th. II. S. 20>. - * S. Bartuch, Le peintre graveur Th. IV. 8. 9 ff. 
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Jan Wynants, geboren zu Haarlom 1600 und 1679 noch 
am Leben, 1 ist der ersto Meister, welcher die eigentliche Land- 
schaft in Holland zur Ausbildung in der ganz freien und vollendeten 
Kunstform gebracht hat. Weder von soinem Lehrer, noch von 
seinen Lebensumstanden ist etwas Näheres bekannt. Obgleich 
meist mit Geschmack componirt, haben seino Bilder doch etwas 
Prosaisches und eine gowisso Einförmigkeit. Wahrheit war sein 
Hauptbestreben, und da er dieses in allen Theilen, sowohl in der 
Zeichnung, als in dor Feinheit der Luftperspektive, und in den 
Einzelheiten, welche in den Vorgründen durch mancherlei Pflanzen 
und Angabe der kleinsten Bewegungen des Erdreichs reicher sind, 
als bei allen anderen Landschaftsmalern, in hohem Maasso erreichte, 
sprechen seine meisten Bilder immer ungemein an. Im Allgemeinen 
herrscht bei ihm eino kühle und helle Stimmung vor, die besonders 
in dem Grün seiner Bäumo und Kräuter, welches noch dazu in 
manchen Fällen blau geworden ist, hervortritt. In der Zeichnung 
von Menschen und Thieren war er sehr schwach, doch fand er 
verschiedene, treffliche Künstler, welcho seine Bilder mit derglei- 
chen ausstatteten. Am häutigsten geschah dieses durch Adriacn 
van de Velde und J. Lingelbach. Nüchstdem durch Philipp Wou- 
verman, Barendt Gael, Schellincks und Held Stockade. Die fleis- 
sige Ausführung seiner Bilder macht die verhältnissmässig für ein 
so langes Leben nicht grosse Zahl von 214, wolcho Smith ver- 
zeichnet hat, erklärlich. Die Bilder aus seinen verschiedenen 
Epochen sind indess sehr verschieden. Leider hat er nur selten, 
und, wio es scheint, in seiner früheren Zeit nie, seinem Namen 
auf seinen Bildern die Jahreszahl hinzugefügt. In jener Zeit spielen 
Bauernhäuser, oder Ruinen, eino Hauptrolle, und ist dio Aussicht 
durch Bäumo mehr oder minder beschränkt. Dio Bäumo sind von 
einem schweren und dunklen Grün, dio Ausführung, in einem 
starken Impasto, sehr fleissig. Ein Beispiel dieser Art befindet sich 
unter No. 377 , im Museum zu Amsterdam. In der Thür des 
Bauernhauses liegt ein Bursche. Auf einem W T ege geht eino Frau 
mit ihrem Kinde. Ein Bild derselben Art und von sehr grossem 
Umfang, welches von Wyntrack sehr glücklich mit Geflügel staffirt 
ist, befindet sich in dor Eremitage zu St. Petersburg. In seiner 
mittleron Epoche malt er meist freie Aussichten von massig be- 



1 Diese« erhollt au* <l«»r Aufs« linft cintT Landschart in der Eremitage. 
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wegtem Erdreich, welches von Wasser und Wäldern unterbrochen 
wird. Im Vorgrunde sieht man nur zu häufig einen sandigen Hügel, 
einige abgestorbene Bäume, grossblättrige Pflanzen und einen sich 
windenden Fahrweg. Das Grün bekommt jetzt jene helle und 
kühle Färbung. Aus dieser Zeit sind folgende Bilder. Eine unge- 
wöhnlich waldige Landschaft mit 1659 bezeichnet im Museum des 
Haags. Die Bäume sind hier im Einzelnen mit grosser Wahrheit 
ausgebildet, die einfallenden Lichter von glücklicher Wirkung, die 
Ferne von feinem Ton, die Behandlung der Baumstämme und ge- 
blauten Blätter im Vorgrunde etwas zu breit. — Nur um wenig 
später dürfte eine Landschaft von sehr ansprechender Composition 
mit Anhöhen und Bäumen in der Ferne, von A. van de Velde mit 
Jägern und Vieh ausgestattet, No. 375, im Museum von Amster- 
dam seih. — Diesem Bilde nahe verwandt und nicht minder trefflich, 
auch ebenfalls auf das Glücklichste von A. van de Velde staffirt, 
ist eine Landschaft in der Eremitage zu St. Petersburg. — Eine 
Landschaft, in deren Mitte altes Gemäuer mit einem grossen Thor, 
durch welches, von A. v. de Velde gemaltes, Vieh getrieben wird, 
datirt 1665. In der Dresdener Gallerie, No. 1111. Durch Um- 
fang, durch die malerische Composition, die warme und saftige 
Farbe ein Hauptwerk des Meisters. — Nach Gefühl und Behand- 
lung dürfte derselben Zeit eine Landschaft mit weiter Ferne, 
No. 580, im Louvre angehören, worin, bei eintretender Dämmerung, 
das, ebenfalls von A. v. de Velde gemalte, Vieh zu einem Bauern- 
hause zurückkehrt. Dieses Bild ist von seltner Feinheit der Ab- 
tönung. — Eine grosHe Landschaft mit vielen Bäumen und weiter 
Aussicht, durch Jäger und Hirten von A. v. de Velde belebt, datirt 
von 1668, ebenda No. 579. Ein Hauptwerk des Meisters von mild- 
warmer Beleuchtung, herrlicher Harmonie, und in der Ausführung 
eben so fein, als trefflich impastirt. Dass Wynants noch im hohen 
Alter im vollen Besitz seiner Kunst war, beweist ein, mit 1672 be- 
zeichnetes Bild, No. 526, in der Gallerie zu München, worin 
sich ein Weg an einem verzäunten Walde hinzieht, und nahe an 
einem Sandhügel vier, von Lingelbach gemalte, Kühe einher getrie- 
ben werden. Es ist von seltner Kraft und Tiefo in der kühlen 
Harmonie, und die Bäumo näheren sich in der Saftigkeit dem 
Ruysdael. — In seiner spätesten Zeit tritt öfter ein schwerer, ein- 
förmig brauner Ton ein. Ein Beispiel hiefür gewährt eine, übrigens 
in der Composition ansprechende, in der Ausführung fleissige, Land- 
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schaft vom Jahr 1675, im Museum des Haag, No. 183. Gelegent- 
lich ist in seinen spätesten Bildern aber auch die Wirkung bunt, 
die Ausführung dekorativ. Die reine Naturwahrheit macht die Bilder 
des Wynants den Engländern sehr angenehm, und die Zahl der 
von ihm in England befindlichen, meist trefflichen, Bilder ist an- 
sehnlich. Ich begnüge mich, hiervon eine kleine Landschaft mit 
einer Falkenjagd von Wouverman im Buckingham Palace, als eine 
feine Kunstperle, 1 eine andere von seltner Kraft und Vollendung 
und mit reicher Staffage von A. v. de Velde in der Sammlung des 
Lord Ashburton, und eine nicht minder schöne mit zwei Pferden 
im Vorgrunde, bei Herrn Bredel anzuführen. 

Aart, oder Artus van der Neer, geboren zu Amsterdam 
1619, gestorben ebenda 1688, bildet einen entschiedenen Gegen- 
satz mit Wynants, und nimmt eine ebenso selbständige Stellung 
ein. Wenn jener uns meist seine Landschaften in dem hellen und 
frischen Tageslicht zeigt und daher gewöhnlich eine kühle Ge- 
sammtstimmung hat, so sehen wir die des van der Neer, gewöhn- 
lich Kanäle, an welchen sich Ortschaften hinziehen, meist in der 
nächtlichen Beleuchtung des Mondes, und von vorwaltend warmer 
Stimmung. Kein anderer Maler hat die tiefen und breiten Schatten- 
massen, so wie die Lichtwirkung des Mondes mit solcher Klarheit 
und Wahrheit gemalt, und die ruhigo und wohlthuende Stimmung 
einer mondhellen Nacht so gut hervorzubringen gewusst, als er. 
Mit derselben Wahrheit hat er auch bisweilen Feuorsbrünste ge- 
malt. Oefter stellt er aber ähnliche Gegenden von der Abendsonne 
beschienen, mit einer Gluth und Warme dar, welche dem A. Cuyp, 
mit dem er auch gemeinsam gearbeitet hat, gleich kommt. Selbst 
seine Winterstücke haben meist eine warme Beleuchtung. Aeusserst 
selten, aber dann mit derselben Klarheit, wählt er die volle, kühle 
Tagesbeleüchtung, wie in einem trefflichen Bilde der Galleric zu 
München, No. 244. In seiner früheren Zeit ist er noch in den 
Einzelheiten hart, im Vortrag trocken. Von dieser Art ist ein ge- 
frorener Kanal in der Sammlung des Lord Overstono in London. * 
Dass er aber schon zeitig eine -völlige Freiheit und Breite des Vor- 
trags, und hiermit zugleich eine feinere Kenntniss der Luftperspektiv© 
erreichto, beweist ein, vom Jahr 1643 datirtos, Bild desselben 
Gegenstandes,* in derselben Sammlung, welche vier Bilder des 

1 S. Kunstwerke un«l Künstler In England Tb. II. S. 181. — '* S. Treasure» 
Tb. IV. 8. 13«J. - > S. ebenda. 
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Meisters besitzt. Das schönste, mir von ihm bekannte, Bild, eine 
warme Abendbeleuchtung, mit von A. Cuyp sehr glücklich gemal- 
ten Figuren und Thieren, befindet sich indess, No. 152, in der 
Nationalgallerie. Die Wirkung dieses grossen Bildes, 3 F. 11 Z. 
hoch, 6 F. 3 1 i Z. breit, ist ausserordentlich, die Behandlung 
in einem trefflichen Impasto, meisterlich. 1 — Ein kleines Mond- 
scheinstück, ebenda No. 239 ist ebenfalls durch das poetische Ge- 
fühl, die Klarheit des Tons und die höchst zarte Vollendung aus- 
gezeichnet. — Trefflich ist zunächst ein Bild, No. 354, im Louvre, 
auf welchem sich, bei« warmer, aber zarter Abendbeleuchtung, 
alle Gegenstände in einem Kanal , an welchem drei ruhende Kühe, 
spiegeln. Wir finden hier eine nahe Verwandtschaft zu Cuyp. — 
In der Auffassung, wie in der Kraft der Wirkung an Rembrandt 
erinnernd, und eines seiner grössten Meisterstücke ist ein grosseres 
Bild, auf welchem der Mond hinter einer Windmühle steht, in der 
Eremitage zu St. Petersburg, welche an Zahl der meist sehr 
guten Bilder dieses Meisters allen andern Gallerion weit überlegen 
ist.) Eins seiner in der Wirkung feinsten, im Einzelnen durchge- 
fÜhrtesten Mondscheinbilder befindet sich, No. 842, im Museum zu 
'Berlin. — Ebenda ist auch unter, No. 840, die namhafteste, mir 
von ihm bekannte, Feuersbrunst. Mit Feinheit hat er hier, im 
Gegensatz zu diesem, mit grosser Wahrheit dargestellten, Gegen- 
stande menschlicher Noth, auf der andern Seite des Bildes den 
friedlich aufgehenden Mond gemalt. — Als Beispiel eines Winter- 
stücks in einer öffentlichen Gallerio, führe ich noch, No. 222, im 
Museum zu Amsterdam an. Auf einem gefrorenen Kanal unter- 
halten sich viele Menschen mit Schlittschuhlaufen und Ballspiel. 
Der Himmel ist mit dunklen Schneewolken bedeckt. Die Wirkung 
wird hier etwas durch den zu braunen Ton des Erdreichs und der 
Gebäude beeinträchtigt. Von den vielen schönen, sonst noch in 
England befindlichen Bildern dieses Meisters, gedenke ich nur noch 
des mir, im Umfang grössten, bekannten Bildes aus seiner spateren 
Zeit, eines bewunderungswürdigen Mondscheins im Besitz des Lords 
Shaftesbury in London,» 8 und eines Wintcretücks von seltner Klar- 
heit und Feinheit in der Sammlung des Herrn Munro. 

Jan van Goyen, geboren 1596 zu Leyden, gestorben 1666 
im Haag, machte, nachdem er die Malerei bei verschiedenen, wenig 



> S. Treasurea Th. I. S. 31.7. — > S. ebenda Th. IV. S. 166. 
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bekannten Künstlern erlernt, in jungen Jahren eine Reise durch 
Frankreich, erhielt darauf noch den Unterricht von EBajas van de 
Velde und liess sich in Leyden nieder. Er fasste die Natur seines 
Vaterlandes mit einer ausserordentlichen Treue auf und war ein 
trefflicher Zeichner, indess ein schwacher Colone t, so dass die 
Mehrzahl seiner Bilder durch den allgemeinen Ton eines blassen 
und fahlen Grüns wenig ansprechen. Die ausserordentliche Leichtig- 
keit seines geistreichen Vortrags verführte ihn überdcm häufig zu 
einer flüchtigen und skizzenhaften Behandlung. Das in Holland so 
allgemein verbreitete Element des Wassers spielt häufig in seinen 
Bildern eine wichtige Rolle. Seine besten Bilder zeichnen sich 
indess durch eine entschiedene Beleuchtung und eine lebhaftere 
Färbung aus. Von dieser Art ist ein Bild von ihm im Louvre, 
No. 181, vom Jahr 1653, ein Dorf an einem, durch ein Segelboot 
und eine Fähre mit Menschen und Vieh belebten, Kanal. Auch 
eine Ansicht des, jetzt abgebrochenen, römischen Kastells, der 
Valkenhof, mit einem Theif der Stadt Nymwegen, im Museum zu 
Amsterdam, No. 97, gehört zu seinen ausgezeichneten Arbeiten, 
und ebenda, Ko. 96, ein holländischer Kanal mit Schiffen, an 
welchem Häuser liegen, vom Jahr 1645, nur dass das Wasser von 
schwerbraunem Ton ist Durch den sehr ansehnlichen Umfang, 
wie durch die Schönheit, zeichnet sich die Ansicht eines Kanals, 
an dessen Ufer ein mächtiger Thurm liegt, in der Eremitage zu 
St. Petersburg aus. In der Gallcrie zu Dresden hat man Ge- 
legenheit diesen Meister, welcher dadurch, dass er zuerst eine Art 
der Auffassung der holländischen Natur aufgebracht, worin nach ihm 
die grössten Landschaftsmaler der Schule, ein Jacob Ruysdael, ein 
Hobbema, gearbeitet haben , in der Kunstgeschichte von grosser Be- 
deutung ist, 1 No. 1070 — 1073, nicht allein in seiner gewöhnlichen 
Form, sondern auch als Muler von Winterlandschaften, und See- 
stürken kennen zu lernen. 1 

Salomon Ruysdael, geboren 1610 zu Haarlem, gestorben 
1670, war ein Schüler des Jan van Goyen, und diesem in seinen 
guten und schlechten Eigenschaften sehr verwandt. Indess ist er 
in seinen Compositionen , welche meist Ansichten von holländischen 
Kanälen, woran sich Häuser und Bäume, vorzüglich Weiden, hinziehen, 



1 Dieser, meine« Wiwens suerst Ton Heim W. Bürger «u^esprochenen An- 
eicht (Musees de 1« Hollande Th. I. 8. 149), »tlmroe ich durehuua bei. 
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einförmiger, in der Blätterung seiner Bäume unbestimmter und 
wolliger. Nur ausnahmsweise kommt er in der Kraft der Farbe 
seinem berühmten Bruder, Jacob Ruysdael, nahe. So in einem 
trefllichen Bilde in der Galerie zu München, No. 469, Cabinette. 
— Zwei sehr ansehnliche Bilder, No. 914 und 957 , deren das 
letzte mit Namen und dem Jahr 1«4> bezeichnet ist, befinden sich 
im Museum zu Berlin. — Drei, No. 1226, 122)', a, 1226 b, von sehr 
ansprechenden Compositionen, deren das erste 1655 datirt ist, in der 
Dresdener Gallerie. 

Aldert, oder richtiger Allart, van Everdingen, ge- 
boren zu Alkmaar 1621, gestorben ebenda 1675, war der Schüler 
des Roelandt Savery und Peter Molyn, schliesst sich indess in den 
Bildern , welche eine holländische Natur darstellen , der Auffassungs- 
weise des J. van Goyen an, welchem er jedoch in der Kraft des 
Tons, in der Energie des Machwerks, weit überlegen ist. Auf 
einer Seereise nach Norwegen verschlagen, machte er dort eine grosso 
Zahl von Studien nach der Natur, welche er 6päter in Bildern, die 
meist mächtige Felsgebirge mit hohen Tannen im Vorgrunde und 
bald dunkle Wasserflächen, bald gewaltige Wasserfälle darstellen, 
verwerthete. Seine stete »ehr wahren Gemälde "haben häufig etwas 
sehr Poetisches, die Lüfte sind von ungemeiner Klarheit, die sonstige 
Färbung sehr kräftig, öfter zugleich warm, bisweilen aber auch 
von einem einförmigen und schweren Braun. In der Behandlung 
hat er eine ungemeine Leichtigkeit. Seine Bilder sind indess von 
sehr ungleichem Werth. Ein Waldgebirge mit Häusern und einem 
Wasser, in der Sammlung van der Hoop in Amsterdam, gehört 
durch die poetische Auffassung, Wärme und Kraft des Tons, Breite 
der fleissigen Ausführung zu seinen schönsten Bildern. — Eine 
Gegend mit hohen Felsen, von einem Wasser durchströmt, welche» 
eine Mühle treibt, No. 161 , im Louvre, hat etwas sehr Grossartiges, 
und ist von ungemeiner Kraft und Tiefe des Grüns, sehr warmer 
Beleuchtung und gediegenem Machwerk. Nur die Wolken haben 
in der Form etwas Unwahres. — In abendlicher Beleuchtung stürzt 
in einem engen, mit Fichten bewachsenen Felsenthal ein Wasser- 
fall in den Abgrund. Mit dem Namen und 1656 bezeichnet, 
No. 225, in der Gallerie zu München. Trefflich componirt und 
von breiter, meisterlicher Behandlung. — Ein Bild von ähnlichem 
Gegenstande, nur durch die Grösse, 5 F. 5 Z. hoch, 4 F. 9 Z. 
breit, noch imponirender, befindet sich, No. 802, im Museum zu 



uigitizeo uy 



Epoche Ton 1600 bis 1690. 201 

Berlin. Zwei Landschaften mit wilden Felsen in der Gallerie zu 
Dresden, No. 1332 und 1333, sind besonders poetisch, indess zu 
einförmig braun im Ton. In England ist das bedeutendste Bild, 
ebenfalls eine norwegische Landschaft, in der Sammlung des Lord 
Listowel. Es ist im Entwurf, Umfang, Wahrheit, Kraft und Frische 
des Tons eins seiner Hauptwerke. Ungleich vielseitiger als in 
seinen Bildern erscheint indess dieser Meister in seinen zahlreichen 
Radirungen. 1 Schon die 106 Blätter, 1 welche Landschaften und 
Marinen darstellen, zeigen eine ungleich grössere Mannigfaltigkeit 
der Erfindung. Mit einer derben, aber sehr geistreich und sicher 
geführten Nadel weiss er diesen Blättern dieselbe Naturwahrheit, 
dieselbe Frische, dieselbe kräftige und warme Wirkung zu verleihen, 
welche in seinen besten Bildern so sehr anzieht Nur bei Wasser- 
fallen hat das Wasser ein etwas wolliges Ansehen. Besonders aus- 
gezeichnet sind unter seinen Blättern die Nrn.: 11, 41, 42, ^o,56 r 
57, 60, 66—72, 75, 80, 88, 89, 99, 100, 101 — 103. In der 
Regel ist die Ausführung nicht gross. Dass er es aber sehr wohl 
vermochte auch dio Wiedergabe von Einzelheiten mit der Gesammt- 
haltung zu verbinden, zeigen die Nrn.: 33, 34, 40, 45, 56. Ausser- 
dem aber beweist er in 57 Blättern, welche das Gedicht des 
Reineke Fuchs behandeln, noch auf diesem ganz anderen Gebiete 
viel Erfindungsgabe und einen glücklichen Humor. Nur wo die 
menschliche Figur vorkommt zeigt er eine grosse Schwäche in der 
Zeichnung, welche indess besonders stark in zwei Blättern in 
schwarzer Kunst hervortritt. Zumal ist das eine, Venus und Amor, 
in hohem Grade unbefriedigend. Sehr interessant ist der Ver- 
gleich jener Radirungen aus dem Reineke Fuchs mit den, auf 
einem bräunlichgelben Papier, in breiter und sicherer Weise gemach- 
ten, Originalzeichnungen von warmer, kräftiger Wirkung in der 
Kupferstichsammlung des britischen Museums. Da sich daselbst 
Ausserdem noch eine reiche Folge von Landschaften, so wio ein 
Seestück, bald flüchtig, bald fleissig in Sopia , Bister und Touche 
von Everdingen befindet, so kann man dort eine so vollständige 
Kenntniss dieses Künstlers gewinnen, wie sonst nirgend. 

Jacob Ruysdael, geboren 1 625 (?) 3 zu Haarlem, gestorben 



1 8. Bartsch , Le Peintre sraveur Th. II. S. 157 ff. — * Ausser den 103 von 
Bartsch beschriebenen , finden sich noch «Irei in der Kupferstichsammlung den 
britischen Museum«. — * Da man ein Bild und eine Kadirung von Kuysdacl hat. 
welche mit 1*>4»1 bezeichnet sind, so kommt obige Angabe der Wahrheit ohne 
Zweifel um Viele« näher, als die bisherige, gani willkürliche, des Jahrs 1635. 
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ebenda 1681. Obgleich sein Meister nicht bekannt, ist es doch 
höchst wahrscheinlich , dass er die Kunst bei seinem älteren Bruder 
Salomon gelernt hat. Er ist unbedingt von allen hollandischen, 
ja meines Erachtens von allen Landschaftsmalern Oberhaupt, dor 
grösste. Bei keinem andern Meister findet sich in dem Maasse das 
Gefühl für die Poesie der nordischen Natur, mit der Wahrheit und 
der Vollkommenheit der Darstellung vereinigt. Mit einer trefflichen 
Zeichnung verbindet er die Kenntnis« des Helldunkels in seinen 
mannigfaltigsten Erscheinungen, eine kräftige und warme Färbung 
und eine wunderbare Meisterschaft des Pinsels, von der zartesten, 
miniaturartigen, aber nie geleckten, bis zur freiesten, breitesten, 
markigen Ausführung. Der vorwaltende Oesammtton in seinen 
Bildern, deren Smith Über 400 verzeichnet hat, ist ein sattes und 
entschiedenes Grün. Leider haben indess ziemlich viele derselben 
später einen schweren, braunen Ton angenommen, und dadurch den 
größten Theil ihres Reizes verloren. Manchen ist iudess schon 
ursprünglich ein graulicher, aber freilich klarer Ton eigen. Häutig 
zeigt er uns die einfache und schlichte Natur seines Vaterlandes im 
Zustand der Ruhe, doch giebt der meist stark bewölkte Himmel, 
welcher die Spuren des Regens hinterlassen hat, oder mit Regen 
droht, auch wohl eine dunkle, von Bäumen beschattete, Wasser- 
fläche, ihnen einen melancholischen Anstrich. Eine besondere 
Freude hat er an der Darstellung einer weiten Fläche von Land 
oder Wasser. Von dem ersreren führt er uns in dieser Weise häufig 
die, von irgend einem höheren Standpunkt genommene, Gegend 
seiner Vaterstadt Haarlem vor, welche darin mit ihrer stattlichen 
Kirche die horizontale Linie unterbricht. In Bildern solcher Art 
ist auch auf Ruysdael der Einfluss des Hauptmeisters der ganzen 
«Schule, Reinbrandts, unverkennbar. Einen Uebergang zu seinen 
eigentlichen Scestücken bilden einige Ansichten der Küste von 
Scheveningen, in denen man die Bewegung des Wassers vornehm- 
lich an der Brandung sieht, oder der mit dunklen Wolken bedeckte 
Himmel ein nahendes Unwetter verkündigt. Die kleine Zahl eigent- 
licher Seestücke zeigt das Element nie in völliger Ruhe und bei 
heiterem Himmel, wie so viele Bilder des Willem van de Velde, 
sondern, bei immer bewölktem Himmel, entweder in lebhafter Be- 
wegung, oder gar bei einem wüthenden Sturm. In allen diesen 
Zuständen ist das Nasse und die Bewegung des Wassers mit sel- 
tenster Wahrheit wiedergegeben. Sümratliche, so weite Flächen 



Digitized by Google 



Epoche yon »G00 l.is 1690. 203 

darstellende, Bilder erregen aber durch die Zartheit der Abtönung 
in der Luftperspektive in hohem Grade das sehnsüchtige Gefühl 
der Ferne, und ziehen ebenso durch die feine malerische Empfindung 
an, womit nah und fern, durch einfallende Sonnenblicke und 
Wolkenschatten, Abwechslung in die Fläche gebracht worden ist. 
Oft aber findet er auch daran Gefallen , uns ein bewegtes Erdreich, 
selbst gebirgigte Gegenden mit schäumenden Wasserfällen, worin 
er mit seine grössten Triumphe feiert, darzustellen, selten ein 
kahles Felsengebirge, an dessen Fuss ein dunkler See, welche 
Bilder das Gefühl einer erhabenen Einsamkeit athmen. In der 
Zeichnung von Menschen und Thieren war er schwach , so dass 
ihm gelegentlich andere Meister, besonders A. v. de Velde und 
Bereitem aushalfen. Da Ruysdael nur in sehr wenigen Fällen seine 
Bilder mit der Jahrszahl bezeichnet hat, und er schou früh zu 
seiner vollen Ausbildung gelangt ist, kann man die Zeitfolge, worin 
sie gemalt worden, in den meisten Fällen nicht bestimmen. Ver- 
schiedene seiner Bilder beweisen indess durch die ausserordentliche 
Genauigkeit, womit alle Gegenstände, Bäume, Kräuter, das ganze 
Erdreich, im Einzelnen ausgeführt sind, durch eine grosse, an 
Härte grenzende Bestimmtheit der Formen, durch eine mindere 
Freiheit in der Pinselführung, und durch weniger Feinheit in der 
Luftperspektive, dass sie seiner frühen Zeit angehören. Beispiele 
dieser Art in öffentlichen Gallerien sind: ein hie und da mit Bäumen 
bewachsener Hügel, an welchem zwei Bauernhäuser liegen und 
sich ein stilles Wasser hinzieht, im Museum zu Berlin, No. 885. 
— Eine gebirgigte Landschaft mit den Ruinen eines Klosters, 
No. 1375, in der Dresdener Gallerie. — Sehr nahe schliesst sich 
diesen ein Gehölz an , welches von einem Sonnenstrahl erhellt wird 
und eine Landstrasse, worauf ein Wanderer mit 3 Hunden, No. 471, 
im Louvre. Von der grossen Zahl der trefflichen Bilder aus seiner 
vollendeten Zeit kann ich für jede der verschiedenen Gattungen nur 
einige Hauptwerke anführen. Von jenen Weitsichten besitzt das 
Museum im Haag, No. 132, eine Uebersicht der Gegend von 
Haarlom, welches klein am Horizont erscheint, von der Seite von 
Overveen gesehen. Im Vorgrunde eine Bleiche. Einige Häuser 
erinnern in der Art, wie sie angebracht sind, an Hobbema. Der 
Hauptton ist kühl, die Luft von seltner Schönheit, die Ausführung 
wunderbar fein. — Eine flache Gegend, worin ein Weg zu einem 
Dorfe führt, an demselben Felder mit Garben, No. 1376, der 
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Dresdener Oallerie. Gemässigt in der Farbe, schon beleuchtet 
und leicht und geistreich behandelt. — Diesen schliesst sich würdig 
eine weite Aussicht in einer hügelicbten, aber kahlen, von einem 
Flusse durchströmten Gegend im Louvre, No. 473, an. Ein Roiler 
mit einem Bettler auf einer Brücke ist von Wouverman. Der gross- 
artig poetischen Auffassung entspricht die Harmonie der Haltung 
in einem graugrünlichen Ton. — Eine mit Eichen bewachsene An- 
höhe, worauf ein Bauer bei aufsteigenden Regenwolken einer Hütte 
zueilt, in der Oallerie zu München, "So. 4 "»8, Cabinette, gehört 
durch die selten goldige Wärme der Bäume und des Erdreichs , den 
Gegensatz eines tiefen , klaren Helldunkels und der weichen Regen- 
wolken, mit einem hellen Sonnenblick, zu den schönsten Bildern 
des Meisters. Obgleich in Privatsammlungen, kann ich doch nicht 
unterlassen, als das Hauptwerk der Gattung der Fernsichten, durch 
Grösse, Rcichthum und Trefflichkeit der Ausführung, das Bild im 
Besitz des Herrn Sanderson in London, 1 — als eins der, im Ge- 
fühl besonders poetischen, in der Beleuchtung brillantesten, und 
der Ausführung feinsten, ein kleines Bild in der Sammlung des 
Herrn Holford, * endlich das viel grössere in der Sammlung des 
Herrn Barthold Suermondt in Aachen anzuführen, welches, durch- 
aus im Gegensatz mit dem vorigen, ganz in einem Helldunkel von 
der feinsten Abstufung gehalten ist. Von den Küsten von Sche- 
veningen nenne ich zuerst, weil das Bild in der öffentlichen Gallerie, 
eins im Haag, No. 131, von sehr kräftiger Wirkung. Am meisten 
verdient die, bei aufsteigendem, schwerem Gewölk, verschleierte 
und gebrochene Belouchtung auf dem Wasser und auf den Schiffen 
Bewunderung. — Das schönste, mir bekannte Bild dieses Gegen- 
standes befindet sich indes» in der Sammlung des Lord Carlisle in 
London. Es ist klarerund wahrer in allen Theilen als das vorige 
und von jener Breito und Weiche der Touche, welche nur den 
schönsten Bildern des Meisters eigen ist. Den Reiz, welchen in 
Holland Hochwald in Verbindung mit stillem Wasser gewährt, 
sehen wir im vollsten Maasse in folgenden Bildern: Die Jagd, 
2io. 136*), der Dresdener Gallerie. Ein Buchenwald, durch 
dessen Stämme man eine flache waldigte Ferne sieht. In dem 
stillen Wasser des Vorgrundes, durch welches eine, von Adriaen 
van de Velde gemalte, Hirschjagd geht, spiegeln sich die warm 
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ton der Morgonsonne beschienenen Wolken. In diesem, schon 
durch die Grösse, 3 F. 10' s Z. hoch, 5 F. 2 Z. breit, bedeuten- , 
^em Meisterwerke, ist das Gefühl des frischen Morgens nicht ohne 
den Anklang einer leisen Melancholie, in schönster Weise ausge- 
sprochen. Namentlich ist die gebrochene Spiegelung im Wasser 
unvergleichlich, der Gesammtton für Ruysdael ungewöhnlich warm, 
die Behandlung breit und geistreich. — Ein herrlicher Wald von 
Eichen, Buchen und Ulmen, ungefähr von der Grösse des Vorigen, 
Ko. 470, im Louvre. Auf einer, von Wasser überflutheten , Strasse 
Hirten mit Vieh von Berchem. In der Mitte eine Durchsicht auf 
ferne Anhöhen. Ein in Kraft, Wärme und Behandlung dem vorigen 
nahe verwandtes Meisterwerk, indess in einigen Theilen minder 
klar und auch in der Haltung durch den zu glühenden Ton der 
Staffage etwas gestört. — Eine gewaltige Eiche und andere Bäume 
spiegeln sich unbestimmt in einem dunkeln , mit Wasserpflanzen 
bedeckton, Wasser im Vorgrunde. Ein Sonnenstrahl bescheint ein 
Kornfeld und eine Wolke , während andere mit Regen drohen. 
Im Besitz von Worcester-College in Oxford. Dieses noch etwas 
grössere Bild , als die vorigen , ist vom tiefsten Naturgefühl und 
steht auch in der Meisterschaft denselben nicht nach. — Als viertes 
gesellt sich diesen würdig ein Bild in der Sammlung van der 
Hoop in Amsterdam, welches ebenfalls ein Gehölz darstellt und 
durch einen kleinen, mit erstaunlicher Meisterschaft gemalten Wasser- 
fall im Vorgninde, zugleich den Uebergang zu dieser Klasse von 
Bildern macht. Der Himmel ist hier mehr blau, als gewöhnlich, 
die Wirkung des Lichts im Wulde herrlich, die Behandlung an 
Breite und Freiheit jene fast noch übertreffend. Unter den in 
öffentlichen Gallerien befindlichen Wasserfällen zeichnen sioh be- 
sonders aus: Ein Bild im Haag er Museum, No. 130, besonders 
schlagend in der warmen Beleuchtung, und von sehr* fleissiger Aus- 
führung. — Ein Bild, in dessen Ferne das, öfter von Ruysdael ge- 
malte, Schloss Bentheim, No. 269, im Museum von Amsterdam. 
Wunderbar harmonisch in der kühlen Lichtwirkung. — Ebenda, 
No. 270, eine Landschaft mit Felsen und Wald und einem mächtigen 
Wasserfall. Von grossartig poetischer Stimmung, welche, wie die 
breite Behandlung im trefflichen Impasto. einen offenbaren Einfluss 
des Everdingen verräth. — Dasselbe gilt auch von dem Wasserfall 
No. 328, der Münchner Gallone. Die dunkle Regenluft erhöht 
hier noch das Schaurige des Eindrucks des schäumend über Fels- 
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müssen herabstürzenden Wassers. — Würdig schliefst sich diesen) 
JJildo der sogenannte Judenkirchhof, No. 136«, der Dresdener 
Gallerio an. Durch die vom einem Sonnenblick erhellten Gräber, 
zwischen denen der Wasserfall herabrauscht, wird hier das Gefühl 
tiefer Melancholie noch erhöhet. Zwei Wasserfälle der Gallerie zu 
Braunschweig gehören ebenfalls zu den schönsten Bildern 
Ruysdaels von diesem Gegenstande, und dasselbe gilt von einem 
grossen Bilde von ungewöhnlich warmer Luft in der Eremitage zu 
St. Petersbu rg. Eine seltne Form dieses Meisters unter den zahl» 
reichen, ebenda von ihm vorhandenen, Bildern, ist eine grosse 
Landschaft mit hohem Felsgebirg, zwischen dessen Gipfeln sich 
eine Wolke, an dessen Fuss sich ein stilles Wasser hinzieht. 
Er athmet das Gefühl einer tiefen Einsamkeit, einer erhabenen 
Melancholie. Ich komme jetzt auf die so seltnen, eigentlichen See- 
stücke des Künstlers. — Auf eine leichtbewegte, von grösseren und 
kleineren Schiffen belebte See werfen dunkle Regenwolken ihre 
Schatten , während ein durchbrechender Sonnenstrahl einzelne Theile 
beleuchtet. Im Hintergrunde eine Stadt, No. 884, im Museum zu 
Berlin. Die düstere Stimmung ist hier vortrefflich, der Himmel, 
durch die Wahrheit, Weiche und Nässe der Wolken, einer der 
schönsten des Künstlers, die Behandlung von gröbster Meisterschaft. 
— Ein Sturm im Louvre, No. 471. Ein durch die grauen und 
schweren Wolken brechender Sonnenstrahl fallt auf die wüthende 
Brandung der Wellen gegen die Pfähle, welche eine Fischerhütte 
schützen, und erhellt auch andere Stellen des empörten Elements 
im Mittel- und Hintergrunde. Das schaurig Poetische eines solchen 
Vorganges ist hier mit der schlagendsten Wirkung und der selten- 
sten Breite und Weiche des Vortrags verbunden. — An Grossartig- 
keit der Auffassung wird dieses Bild aber noch übertroffen von 
dem, in jedem andern Betracht auf gleicher Höhe stehenden, Sturm 
in der Sammlung des Marquis von Lausdowne auf seinem Land- 
sitze Bowood. 1 Wenn Kuysdael in seinen Seestüeken alle eigent- 
lichen Seemaler übertrifft, so hat er es in dem einzigen, von ihm 
vorhandenen Architekturstück, der Ansicht des Innern der neuen 
Kirche von Amsterdam, in der Sammlung des Marquis von Bute, 
in London, den besten Arohitekturmalern gleich gethan. Luft- 
und Linienperspoktive sind darin trefflich beobachtet, und dte kühle, 
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klare Haltung unvergleichlich. Die Figuren rühren von Wouverman 
her. Es bedarf kaum der Bemerkung, dass die Vereinigung von 
Eigenschaften, welche dem Kunstgeschmack der Engländer so sehr 
zusagen, eine grosse Zahl von Werken des Ruysdael dort vereinigt 
hat. Ich habe in meinen Treasures von etwa 130 Rechenschaft 
gegeben, und kann hier bei dieser Fülle nur bemerken , dass sich 
Bilder von besonderer Schönheit, von allen den oben angegebenen 
Gattungen in folgenden Sammlungen befinden: Sir Robert Peel, 
Bridgewatergallerie , Lord Ashburton, Thomas Baring, Herr Wvnn 
Ellis, Herr Fountaine (Norford), Marquis von Bute, Herr Fiefd, 
Lord Overstone, Herr E. Foster, Lord Burlington, Sir H. II. Campbell. 

Ruysdael hat auch sieben Blätter in einer sehr geistreichen 
und originellen Weise mit einer leicht spielenden Nadel radirt 1 

Meindert Hobbema war ein Zeitgenosse des J. Ruysdael 
und sicher im Jahr 1669 noch am Leben. Dieses ist alles, was 
man mit Sicherheit von diesem, mit vollem Recht so berühmten, 
Landschaftsmaler weiss. Indess ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
er die Kunst bei Salomon Ruysdael gelernt hat, und beweisen seine 
Bilder, dass Jacob Ruysdael auf ihn einen grossen Einflute ausge- 
übt hat. Obwohl aus dem Umstände, dass, da er selbst in der 
Zeichnung von Menschen und Thieren schwach war, so ausge- 
zeichnete Maler, wie Adriaen van de Velde, Philipp Wouverman, 
Berchem und Lingelbach seine Bilder staftirt haben, hervorgeht, 
dass er von den gleichzeitigen Künstlern sehr geschätzt gewesen sein 
muss, ist er doch offenbar für lange Zeit bei dem kunstliebenden 
Publikum opeht zu der ihm gebührenden Geltung gelangt, denn sein 
Name findet sich über ein Jahrhundert nach seinem Tode nirgend, 
selbst nicht in den ausführlichsten Künstlerlexicons, erwähnt, und 
während in den Katalogen über die namhaftesten Versteigerungen 
von Bildern in Holland vor dem Jahr 1739 sein Name gar nicht 
vorkommt, wurde in diesem Jahre ein, obgleich als sehr vorzüglich 
gepriesenes, Bild mit nur 71 Gulden bezahlt, und holto selbst noch 
im Jahr 1768 ein Hauptbild von ihm nur 3()0 Gulden. Die Eng- 
länder haben zuerst den hohen Werth des Künstlers anerkannt, 
wie ich denn verschiedene Bilder von ihm in England kenne, welche 
sich dort schon seit mehreren Generationen befinden. Dadurch, 
dass er in den letzten dreissig Jahren der fashionabelste Maler in 
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England geworden ist, sind nicht allein etwa 9 10 seiner Bilder 
jetzt in England befindlich, sondern die Preise dafür bis zu der 
übertriebenen Höhe von 4000 Pfund Sterling gesteigert worden. 

Die Eigentümlichkeit dieses Malers, welcher, nächst Ruysdael, 
unbedingt der grünste Landschaftsmaler der holländischen Schule 
ist, lässt sich am besten durch einen Vergleich mit diesem, seinem 
Nebenbuhler, darstellen. In zwei der wichtigsten Eigenschaften, 
dem Reichthum der Erfindungskraft, und dem poetischen Gefühl, 
«teht er jenem weit nach. Seine Bilder bewegen sich in einem 
ungleich engeren Kreise. Der gewöhnlichste Gegenstand derselben 
ist ein Dorf, dessen Häuser von Bäumen umgeben sind, wie sie 
besonders häufig in einigen Gegenden von Gelderland vorkommen, 
mit sich windenden Wegen, welche diese einzelnen Häuser ver- 
binden. Gelegentlich spielt in solchen Bildern eine Wassermühle 
eine Hauptrolle. Oefter stellt er auch eine Gegend von leicht be- 
wegtem Erdreich dar, worin Gruppen, oder Reihen von Bäumen 
mit Getreidefeldern, Wiesen und kleinen Teichen wechseln. Seltner 
sieht man von ihm die Ansicht eines Theils einer Stadt, von den 
Thoren, Kanälen mit Schleussen und den Grachten mit ihren Häusern, 
noch seltner die Ruinen eines alten Schlosses, die weite Aussicht 
über ein flaches Land, oder einen stattlichen Herrnsitz. In der 
Composition aller dieser Bilder herrscht aber nicht der edle Ge- 
schmack, das poetische Gefühl des Ruysdael, sondern sie haben ein 
durchaus portraitartiges, üfter keineswegs schönes, ja bisweilen 
sogar sehr prosaisches, jederzeit aber überraschend wahres Ansehen. 
Ebenso sind seine Lichter und Schatten nicht in so grossen Massen 
zusammengehalten, wie bei Ruysdaol, die mehr vereinzelten Lichter 
dafür aber desto schlagender in der Wirkung. In der Klarheit der 
Luftperspektive, der W T olken, welche seine Himmel viel spärlicher 
anfüllen, als bei Ruysdael, und sehr häufig von der Sonne beglänzt, 
einen Silberton haben, ist er jenem dagegen weit überlegen. Bei der 
Mehrzahl seiner Bilder waltet, im Gegensatz von Ruysdael, ein 
warmer, goldiger Ton vor, wo denn sein Grün in den Lichtern 
einen gelblichen, in den Schatten einen bräunlichen Ton, beide 
von ungemeiner Klarheit, hat. In Bildern dieser Art ist der Ein- 
fluss des Rembrandt unverkennbar und sie sind von einer so leuch- 
tenden Kraft und Tiefe des Tons, dass sie jenem nichts nachgeben 
und an Brillanz der Wirkung alle Bilder des Ruysdael übertreffen. 
Stellen nun solche Bilder uns meist die herbstliche Jahreszeit und 
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eine abendliche Beleuchtung vor Augen, so giebt er doch auch in 
anderen eine kühle, silberne Morgenbeleuchtung und das helle 
Grün de« Frühlings mit einer ebenfalls dem Ruysdael überlegenen 
Klarheit wieder, so sind auch seine Wälder durch die oft einfallen- 
den Lichter durchsichtiger. In der geistreichen Pinselführung stehen 
beide Künstler auf derselben Hoho, im Impasto verdient dagegen Hob- 
bema den Vorzug. Vergleichen wir die Bäume beider, so finden sich 
in den Bildern von Hobbema nie welche von so hohem und edlen 
Wuchs, wie auf manchen Bildern des Kuvsdael, dagegen sind bei 
ihm die einzelnen Baumarten in Form und Farbe noch bestimmter 
unterschieden, z. B. haben die Weiden durchaus ihren fahlen Ton. 
Dadurch ist seinen Bildern eine grossere Mannigfaltigkeit des Tons 
eigen, wie denen des Kuvsdael. Endlich sind die einzelnen Bäume 
im Gezweig und in der Blätterung noch mehr individualisirt. Auch 
unter den Bildern des Hobbema finden sich indess manche, welche 
durch Nachdunkeln einen schwerbraunen Ton erhalten, und dadurch 
den ursprünglichen Heiz eingebüsst haben. Da die Bildung fast 
aller Gullerien auf dem Continent in eine Zeit fällt, zu welcher die 
Bilder des Hobbema noch so wenig geachtet waren, besitzen sie 
entweder gar keine, oder doch so untergeordnete Bilder dieses 
Meisters, dass man sich daraus durchaus keine ausreichende Vor- 
stellung desselben machen kann. Das am meisten charakteristische 
für ihn unter diesen ist noch ein Eichenwald mit mehreren einfal- 
lenden Lichtern, im Vorgrundc ein stilles Wasser, in der Ferne ein 
sonnenbeschienenes Dorf, No. S86, im Museum zu Berlin. Glück- 
licherweise befinden sich einige seiner schönsten Werke in England 
in den Händen von Kunstfreunden , welche sich durch Humanität 
auszeichnen. Dieser Art sind: eine Landschaft im Besitz des Lord 
Hatherton in London, welches zwar nur einige Gruppen von 
Bäumen, eine Meierei, ein stilles Wasser und einige Hecken und 
Wiesen im Glänze der Nachmittagssonne vorstellt, aber, sowohl 
durch den Umfang, Z F. 6' . Z. hoch, 4 F. 2' 2 Z. breit, als 
durch das Vorhandensein aller der gepriesensten Eigenschaften des 
Meisters im höchsten Grade, eins seiner schönsten Werke ist. Es 
ist mit dem Namen des Künstlers und 1663 bezeichnet. 1 — Nicht 
minder schön ist das, sich durch dieselbe Grösse, dieselbe Be- 
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Zeichnung, einen Ähnlichen Gegenstand und Behandlung, als da» 
Gegenstück ausweisende, Bild in der Sammlung des Herrn Holford, 
wofür derselbe die Summe von 3000 Pfund Sterling bezahlt hat. 1 — 
Ein gutes Beispiel jener warm beschienenen Bauernhäuser und 
Bäume ist in der Sammlung von Thomas Baring. * — Kin noch 
schöneres, mit dem Namen und 1667 bezeichnet, in der Summlung 
des Herrn Field. 8 — Eine Wassermühle von seltner Klarheit, und 
eine Landschaft durch das leuchtende Helldunkel ausgezeichnet, 
befinden Bich in der Sammlung des Herrn Wvnn Ellis. * Das 
berühmteste, eine Mühle darstellende Bild, vordem in der Samm- 
lung von Sasseghem in Gent, nachmals in der Versteigerung der 
Sammlung Patureau von Herrn Banquier Gustav Schulz in Berlin 
für lon/ioo Francs gekauft, ist im Jahr 1860 für 105,000 Francs 
in den Besitz des Grafen Morny in Paris übergegangen. Es ver- 
dient allerdings für die energische Wirkung im klarsten, goldigsten 
Ton, für die Wahrheit in der Spiegelung der Mühle im Wasser, 
für die meisterliche Ausführung im gediegensten Impasto, die grösste 
Bewunderung. — Ein anderes Bild desselben Gegenstandes, worauf 
indess die 3Iühle nicht so die Hauptsache bildet, sondern die Auf- 
merksamkeit mit Häusern und Bäumen und ein Feld mit Garben 
von Korn und einem Dorf in der Ferne theilt, in der Sammlung 
des Lord Overstone in London, gehört ebenfalls zu den schönsten 
Werken des Meisters. Besonders reizend ist der Gegensatz des 
dunklen Vorgrundes, und der sonnenbeleuchteten Ferne. 5 

Ich handle zunächst noch von einigen untergeordneteren Malern, 
welche, theils als Schüler, theils als Nachahmer, sich meist dem 
Ruysdacl, aber auch in manchen Stücken dem Hobbema ange- 
schlossen haben. 

A. V. 6 Kontbouts, hat etwa um 1660 besonders viel in 
Friesland, bald mehr im Geschmack des Ruysdael, bald mehr in dem 
des Hobbema, mit so grossem Erfolg gemalt, dass, mit Auskratzung 
seines Namens, seine Bilder bald dem einen bald dem anderen 
dieser beiden Künstler beigemessen werden. Er hat indess in seinen 
Compositionen weniger Geschmack, als der erste, weniger Wärme 
und Kraft der Färbung, als der letzte, und ist weniger geistreich 
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W. Tb. IV. S 15M. - * S. dasselbe W. Tli. II. S. _M»7. — •> S. dasselbe Werk 
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sters in der Sammlung des Herrn Nieolau* llutwalker in Hamburg. 
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in der Touche als beide. Eine waldigtc Landochufr, in de rem Vor- 
und Mittelgrunde sich besonders einige mächtige Liehen durch 
ihre grosse Nuturwahrheit aiis/eiehnen , mit dem Namen des Künst- 
lers befindet sieh, No. smS a, im Museum zu Herlin. 

Coenraet Dekker, welcher in der 1. Hälfte, des 17. Jahr- 
hunderts blühte, malte meist zwischen Bäumen liegende Bauern- 
häuser, häufig mit einem Wasser in der Nähe, mit einer grossen 
(ieschickliehkeit und einer sehr in das Linzeine gehenden Aus- 
führung. Lr war so geachtet, dass seine Bilder zuweilen von 
A. van do Velde und Adriaen van Ostade stuffirt worden sind. Lr 
kommt zuweilen, bis auf die geringere Luftpcrspektivo und den 
Bchweren Ton, «lern J. Ruysdael sehr nahe, so in zwei Bildern im 
Louvre, No. 113 und 114. Lin Bild in München, No. 3>1», 
Cabinette, mit Figuren von A. v. Ostude, zeichnet sich ausserdem 
durch die warme und klare Färbung aus. 

Jan Kein ier van Vries, blühte nach der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts und malte ebenfalls Landschaften, in denen meist Gebäude 
eine grosse Holle spielen. Obwohl er sich öfter dem Ruysdael sehr 
annähert, ist er doch minder kräftig in der Färbung und kleinlich 
im Vortrag. Line mit seinem Namen bezeichnete, buumreicho 
Landschaft mit einer Meierei befindet sich unt*r No. 350, im 
Museum zu Antwerpen, die Ansicht eines Kanals in dem zu 
Rotterda m. 

Abraham Verboom, ein Zeitgenosse der beiden vorigen 
Maler, folgte zwar ebenfalls »lern Ruysdael, erfuhr aber auch einen 
Linfiuss von Waterloo. Lr inalte vorzugsweise Wälder und zeigt 
in den Bäumen viel Verständuiss, eine gute Beobachtung der Luft- 
perspektive und ein geschicktes, in seinen oft sehr grossen Bildern 
freilich in das Dekorative übergehendes, Machwerk. In der Färbung 
hat er indess etwas Schweres, in der Wirkung ist er ungleich 
weniger harmonisch als Ruvsdael. Lin sehr stattliches Bild, einen 
Wald mit einem kleinen Fluss darstellend, befindet sich von ihm 
unter No. 359, im Museum zu Amsterdam. Ls i»i bezeichnet 
A. H. V. Boom. A. l*v,3. Zwei kleinere Bilder, ebenfalls von vielem 
Verdienst, ein von Bäumen umgebenes Dorf, bezeichnet A. v. Boom, 
und einen Liehenwald besitzt unter No. 1377 und 1378, die Gallerie 
zu Dresden. 

Jan van Kessel. Dieser Meister gehört ebenfalls zu den 
sehr geschickten Nachahmern des Ruysdael. In dem (refühl und 
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der Klarheit der Farbe steht er ihm -naher als die meisten anderen 
dieser Klasse. In offentliehen Sammlungen wüsste ieh von Hirn nur 
, in dem Museum von Rotterdam zwei Bilder, die Ansieht einer 
Schleussc in Amsterdam und das Innere eines Wäldes, nachzuweisen. 1 
Wohl aber befindet sieh von ihm in der Sammlung von Thomas 
Daring in London eine treffliche Landschaft mit einem dunklen 
Wasser im Vor- und einer sonnigen Beleuchtung im Mittelgrunde. 

Jan Looten, wahrscheinlich in Amsterdam geboren, lebte 
larige Zeit in England, wo er auch i. J. 1 GH l gestorben ist. Er malte 
vorzugsweise felsigte Gegenden, gelegentlich aber auch Wälder 
und englische Parks. Er zeigt in den Compositionen ein nicht ge- 
wöhnliches Geschick und seine gut gezeichneten Bäume haben viel 
Wahrheit, auch ist seine Ausfuhrung in einem gewandten Vortrage 
sehr fleissig. Durch eine einförmig schwärzliche und schwere Färbung 
thut er indess der Wirkung seiner Bilder einen grossen Abbruch. 
Die einzige Gallerie, in welcher ich ein Bild von ihm kenne, ist 
die zu Berlin. >'o. 941. In dieser gobirgigten Landschaft von an- 
sehnlicher Grösse sieht man zwischen, mit starken Eichen bewachse- 
nen Hügeln, eine Hirschjagd. Es ist: Jan Looten 1659 bezeichnet. 

Co nie Iis Dubois, welcher um lt»22 in Antwerpen geboren, 
16. »9 in England gestorben ist, verräth in seinen, den Einfluss des 
Ruysdael und Everdingen athmenden Bildern ein sehr reines Katur- 
gefühl und eine klare Farbe. Im Museum von Berlin findet sich 
von ihm eine, C. D. Bois bezeichnete, bergigte Landschaft mit 
einem Strom, von grossem Verdienst. 

Jan van der Hagen, geboren im Haag 1 6 :»5 (? ; ist ein 
Maler, welcher selbständiger, als die vorigen erscheint, indess doch 
ebenfalls einen starken Einfluss von Ruysdael verräth. Er malte 
vorzugsweise, meist von einem ziemlich hohen Augenpunkt, An- 
sichten von Gegenden, welche ein Fluss durchströmt, an dessen 
Ufern sich Häuser und Bäume befinden, und welche von Menschen 
und Thieren belebt werden, gelegentlich aber auch bergigte, oder 
hügeligte, reich mit Bäumen bewachsene Landschaften. Seine Bilder 
haben das Verdienst einer grossen Wahrheit in allen Einzelheiten, 
leiden aber meist an einer dunklen und schweren Färbung. Die 
sehr fleissige Ausführung führt öfter gewisse Härten herbei und 
artet bisweilen in das Kleinliche aus. Das beste, mir von diesem 
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Maler bekannte Bild befindet sieh unter Xo. 39, im neuen Rath- 
hause zu Amsterdam. Diese bergigte, von Menschen und Thieren 
belebte Landschaft, in deren Vorgrunde ein abgehauener Baum- 
stamm liegt, ist auspreehend in der Compositum, von guter Haltung 
klar und warm in der Färbung, und von einer gewissen Breite der 
Behandlung. Diesem am nächsten an Kunstwerth kommt eine 
Landschaft im Museum zu Amsterdam, >*o. 10-1, eine Ansicht 
mit Kanälen in der oben angedeuteten Weise. Auch zwei, derselben 
Gattung augehörige, Bilder im Louvre, No. 188 und 1*'.», gehören 
zu seinen besseren Arbeiten. Zwei andere, von denen eins sehr 
gross, bewahrt das Museum von Rotterdam. 1 

Eine ganz vereinzelte Stellung nimmt der Maler II er man 
Saftlevon, geboren I609 zu Rotterdam, gestorben 168.'» zu Ctrechr, 
ein. Obwohl ein Schüler des Jan van Cioyen, verfolgte er doch 
eine durchaus von diesem verschiedene Richtung. Er legte sich 
nämlich vorzugsweise darauf, gewöhnlich in kleinem Maassstabe, 
durch Schiffe und Figuren reich belebte Ansichten des Rheins, ge- 
legentlich auch der Mosel, zu malen. Diese Bilder, von oft glück- 
licher Wahl des Standpunktes, guter Zeichnung, und sehr sorg- 
fältiger Ausführung, sind von grossem Reiz. In Betracht »der 
Lebenszeit des Künstlers haben sie indess durch eine gewisse 
Härte in den Gegenständen des Vorgrundes, und ein zu starkes 
Blau der Fernen, etwas Alterthüinliehes. Bei einer grossen, ihm 
eignen, Einförmigkeit wird es genügen nur einige Beispiele anzu- 
führen. Eine durch das reine Naturgefiihl, das Duftige in der 
Ferne, die zarte Ausführung, sehr ausgezeichnete Rheiuansieht befindet 
sich unter No. 583 im Louvre. Drei Bilder von ähnlichem Charakter, 
deren eins, No. 27 9, von 1678 datirt ist, befindet sieh im Museum 
zu Amsterdam. Nirgend kann man ihn so vollständig kennen 
lernen, als in der Gallone zu Dresden, welche, unter No. 11*3 
bis 1198, sechszehn Bilder von ihm besitzt, unter denen einige 
zu seinen besten Arbeiten gehören. Die grössten, mir bekannten 
Bilder dieser Art des Meisters sind indoss in der Gallerie des 
Grafen Schönborn zu Pommersfelde n in »1er Nähe von Bam- 
berg. Er erscheint*aber darin nicht zu seinem Vortheil. Durch- 
aus auf der Höhe der ersten Künstler seiner Zeit zeigt sich Saft- 
leven in seinen, von 1640—1669 ausgeführten. Radirungen, deren 
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Bartsch 30 beschreibt. 1 Heine radirten Landschaften sind nicht 
allein mannigfaltiger in der Erfindung, als seine gemalten, sondern 
von einer höchst bewunderungswürdigen Feinheit der Abtönung und 
von oiner Zartheit der Behandlung , worin er ganz ollein dasteht. 
Von besonderer .Schönheit sind No. 1 2 , ein Fluss mit felsigten 
Ufern von Schiffen belebt, No. IS, eine Fernsicht, wunderbar reich 
nnd zart! No. 22, der Frühling. Von seltner Frische! Die Nrn. 27, 
2*, 30, aber gehören zu den schönsten Kadirungen der ganzen 
holländischen Schule. Sie erinnern in Auffassung und Behandlung 
au Jan Both. Dagegen ist No. 29, die Ansicht eines Thores von 
Utrecht, in der Energie und in der sonnigen Wirkung dem A. Cuyp 
verwandt. Auch eine grosso Ansicht der Stadt Utrecht in drei 
Blattern. No. 35, ist eine treffliche Arbeit. In einer Reihe von 
zehn Blattern, welche allerdings nach der derben Behandlung seiner 
früheren Zeit angehören möchten , und einzelne Figuren darstellen, 
herrscht ein gesunder, wenngleich etwas gemeiner, Humor. Ein 
Blutt, No. 1, welches sein eignes Bilduit>s enthalt, zeigt ihn auch 
im Fache des Portrait« als einen tüchtigen, im Gefühl dem van 
der Heist verwandten, Meister. Endlich hat er auch Thiere mit 
grosser Meisterschaft dargestellt, wie ein Blatt, No. 33, mit zwei 
Elephanten, beweist. 

Jan Uriffier, geboren 1656, und 1720 noch amLeben, war 
zwar angeblich ein Schüler des Roelant Kograan und des Philipp 
Wouverman, folgte aber in seinen Landschaften durchaus der 
Weise des Herman Suftleven, von dem er sich besonders durch 
einen minder kräftigen Ton, und ein weniger gediegenes Machwerk 
unterscheidet. Immer aber sind seine besseren Bilder durch die 
malerischen Gegenstände, durch die zarte Ausführung der zahl- 
reichen Einzelheiten, sehr anziehend. Ein artiges Bild von ihm hat 
unter No. 98, das Museum zu Amsterdam. Unter den zwölf 
Bildent von ihm in der Dresdener Gallerie zeichnen sich beson- 
ders 1529—1 531 aus. Auch zwei Bilder im Berliner Museum, 
No. 1013 und 1011, gehören zu seinen besten Arbeiten. 

Jan Ilackaert, geboren 163« (?) macht den Uebergang von 
den Landschaftsmalern nordischer, zu denen südlicher Natur. Sein 
Lehrer ist nicht bekannt, auch von seinem Leben weiss man nur, 
dass er noch jung eine Studienreise nach Deutschland und der 
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Schweiz gemacht hat. Hin Theil seiner Landschaften , häufig mit 
hohen Gebirgen, sind die Früchte dieser Studien. Andere stellen 
die vaterländische Natur dar. Besonders fühlte er sich von der 
mulerischen Wirkung des hochstämmigen Waldes in der Nähe des 
Haags, bei eintretenden Sonnenlichtern, angezogen. Wenn schon 
die Bilder der ersten Klasse durch eine gute Zeichnung, eine grosse 
Klarheit der meist warmen Färbung und eine sehr fieissige Durch- 
führung, sehr ansprechen, so kommt bei denen der zweiten noch 
das poetische Gefühl eines luftigen Waldes und die überraschendste 
Wahrheit hinzu. Seiner Schwäche im Zeichnen von Menschen und 
Thieren wurde bald von A. van de Velde, bald von J. Lingelbach 
abgeholfen. Das« seine Bilder so selten sind, ist nach Smith zum 
Theil dem Umstände zuzuschreiben, dass er viele grosse Malereien 
in dekorativer Weise zum Schmuck der Zimmer ausgeführt hat. 
Von der ersten Art seiner Bilder befindet sich ein gutes Beispiel 
unter No. im Museum zu Berlin. In einem klaren Wasser 

spiegeln sich bei einer warmen abendlichen Beleuchtung alle Ge- 
genstände. Im Hintergründe ein Gebirge. Verschiedene Menschen 
und Thiere rühren von A. van de Velde her. Treffliche Bilder 
der zweiten Art sind: eine Reihe von hochstämmigen Eschen, 
welche sich längs des Ufers eines klaren Wassers hinziehen, mit 
einer reichen Staffage von A. van de Velde, No. 103, des Museums 
zu Amsterdam. — Bei einer Gruppe hoher Bäume zieht sich 
eine durch Figuren von Lingelbach belebte Landstrassc hin, No. 13«8, 
der Dresdener Gallerie. — Das Holz bei dem Haag, worin Jäger 
auf den Statthalter von Holland warten, welcher in einem sechs- 
spännigen Wagen anlangt. No. 3*0, Cabiuette, der Gallerie zu 
München. Endlich an Grösse alle diese übertreffend, dasselbe 
Gehölz bei warmer Abendbeleuchtung, mit einer Hirschjagd von 
J. Lingelbach, in der Eremitage zu St. Petersburg. Von den, 
mir von J. Hackaert in England bekannten Bildern befindet sich 
eine gebirgigte Landschaft der ersten Klusse in der Sammlung des 
Marquis von Bute. Ein herrliches Werk der zweiten Art, jenes 
Holz bei dem Haag mit einer Jagd von Xicolaus dejleld, Stockade 
in Statfordhousc. 

Dieser Meister hat auch sechs Blätter im Geschmack des 
Waterloo radirt, 1 ist indess weit hinter jenem zurückgeblieben, 
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Er ist unbestimmt in den Formen, wollig in der Behandlung, 
fleckig in den Debatten. Am meisten sind noch die Nrn. 5 und 6 
gelungen. 

Bar tholomaeus Breenbergh, geboren gegen 1620, ge- 
storben nach 16i'i3. jy» Obwohl nein Meister nicht bekannt ist, er- 
bellt dorn aus verschiedenen seiner Bilder deutlieh, das« er sich 
zuerst den Poclenburg zum Muster genommen. Spater, bei einem 
längeren Aufenthalt in Italien, haben auch dortige Künstler auf 
ihn eingewirkt. Wenn er auch nicht ohne Erfolg historische Bilder 
malte, wovon das Bild, Joseph, welcher während der Hungersnoth in 
Aegypten Brod verkaufen lässt, in der Oallerie zu Dresden, 
No. 1326, eins der besten Beispiele ist, 1 so ist er doch vornehm- 
lich durch seine kleinen Landschaften bekannt, welche zum Theil 
Ansichten von römischen Ruinen sind, oder worin solche Ruinen 
wenigstens eine bedeutende Rolle spielen. Als Historienmaler war 
er im Stande, diese Landschaften mit vielem Geschick durch Figuren 
zu beleben. Er wählte hierzu öfter Vorgänge aus der heiligen 
Geschichte, aber auch aus der Mythologie und den Novellen des 
Boccaz. Breenbergh ist in seinen Landschaften ein feiner Zeichner, 
verstand sich sehr gut auf die Luftperspektive, und führte seine. 
Bilder in einem guten Impasto mit grosser Zartheit aus. Sie machen 
aber öfter durch einen kalten und schworen Ton keiuo günstige 
Wirkung. Ein durch Klarheit und eine gute Haltung ansprechendes 
Bild mit der Findung des Moses befindet sich, No. 20S, in der 
Nationalgullerie zu London. In sechs im Louvre von ihm be- 
findlichen Bildchen, No. ;»0— ö.', kann man ihn vollständig in seinen 
Vorzügen und Mängeln kennen lernen. Aber auch ein in einer 
Grotte betender Mönch, No. J>0s, Cabinette, in der Gallerio zu 
München, zeichnet sich durch die treffliche Modellirung, die klare 
kräftige Färbung in der kühlen Harmonie aus, und eine Land- 
schaft mit Ruinen in der Wiener Gallone ist von seltner Feinheit 
Dieser Meister gehört jedoch zu denen, welche ungleich mehr zu 
ihrem Vortheil in ihren Radiningen, als in ihren Bildern erschei- 
nen. Es sind deren jetzt 31 bekannt, 3 deren Mehrzahl, wie seine 
meisten Bilder, Landschaften mit römischen Ruinen darstellen. Die 
sehr feine und mit grosser Einsicht geführte Nadel, die zarte Hal- 
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hing sind ihre hervorstechenden Eigenschaften. Die Compositionen 
sind indess meist etwas arm. Eine sehr glückliche Ausnahme hier- 
von macht das Blatt, No. 15, welches sich auch zugleich durch 
die Ausführung besonders auszeichnet. In einem , sein eignes Bild- 
nis» darstellendes Blatt, No. 31,, hat er offenbar die Weise des 
Rembrandt nachzuahmen gesucht, doch nicht mit besonderem Erfolg, 
die Zeichnung ist im Munde schwach, die Arbeit hart. 

Jan Both, geboren 1610 (?) zu Utrecht, gestorben 16.^0 (?), 
lernte die Malerei bei Abraham Bloemart, reiste indess schon früh 
mit seinem Bruder Andreas nach Italien, wo er einen grossen Ein- 
fluss des Claude erfuhr und sich fast ausschliesslich der Darstellung 
italienischer Natur hingab. Von allen holländischen Malern dieser 
Richtung ist er bei weitem der ausgezeichnetste. Er fasste diese 
herrliche Natur mit vielem Gefühl für ihre malerischen Reize auf 
und machte auch fleissig Studien nach derselben. Dabei ist er ein 
tüchtiger Zeichner, und versteht die Wirkungen der italienischen 
Abendsonne, welche/ alle Gegenstände in ihr goldiges Licht taucht, 
in dem zartesten Duft der Fernen meisterlich wiederzugeben. Eine 
geistreiche und freie Pinselführung in einem guten Impasto voll- 
enden endlich den Reiz seiner Bilder, welche meist von seinem 
Bruder Andreas in sehr glücklicher Weise durch Menschen und Thier© 
belebt werden. Gelegentlich tritt indess auch Poclenburg für ihn 
ein. Dabei beherrscht er mit gleicher Meisterschaft Bilder von sehr 
grossem, wie von sehr kleinem Maassstabe. Dessungeaehtet lässt 
sieh nicht leugnen, dass seine Bilder durch eine gewisse Einförmig- 
keit der Composition etwas Ermüdendes haben. In der Regel wird 
diese durch einige hohe Bäume im Vorgrunde, eine Reihe von 
hohen Felsgebirgen, welche statFelformig , einer vor dem anderen 
vortretend, sich bis in eine woite Ferne ziehen, und eine grosse, 
sich zu deren Füssen ausbreitende , Ebene , gebildet. Gelegentlich 
gesellt sich hierzu ein Wasserfall, oder ein stilles Wasser. Nur 
ausnahmsweise malte er Ansichten bestimmter italienischer Gegen- 
den, z. B. eine Ansieht des See's von Bolscna, oder von Ponte 
Molle. In manchen Bildern artet auch der warme Ton in ein un- 
angenehmes und sehr einförmiges fuchsiges Roth aus. Bisweilen 
hat endlich der Vortrag etwas Kleinliches, besonders bei leichten 
Bäumen, welche dadurch ein silhouettenartiges Ansehen bekommen. 
Bei seinem massigen Lebensalter, bei der sorgfältigen Ausführung 
seiner Bilder, von denen ziemlich viele von ansehnlichem Uin- 
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fang, ist es nicht zu verwundern, dass die Zahl der von Smith 
von ihm aufgeführten Bilder sieh auf nicht mehr, als etwa K»0 
belauft. 

Von allen, mir bekannten Bildern, des J. Both nimmt sowohl 
durch den Umfang, 6 F. 1 Z. hoch, 7 F. 10 Z. breit, als durch 
die Schönheit der Composition, die grosse Mannigfaltigkeit der Ge- 
genstande, «lie ausserordentliche Klarheit der morgenlichen Be- 
leuchtung, die ebenso fleissige, als geistroiche und freie Behandlung, 
die Landschaft in der Sammlung van der lloop in Amsterdam, 
die erste Stelle ein. Auch eine Landschaft in der Nationalgallcrie 
zu London, No. 71, gehört zu den sehr guten Arbeiten des Meisters, 
worin seltncrweise eine frische Morgenbeleuchtung herrscht. — 
Unter den Bildern mit abendlicher Sonne ist das eine im Louvre, 
No. 4;i, durch das Ansprechende der Composition, durch die treff- 
liche Haltung, wie durch den ansehnlichen Umfang, eins der aus- 
gezeichnetsten. — Es wird indess noch übertroffen durch eine 
andere, No. :is, im Museum von Amsterdam, in welcher, zu 
der glühenden und klaren Beleuchtung, eine, von deu gewöhnlichen 
abweichende, und mehr naturwahro Composition kommt, worin ein 
grosser Fluss mit felsigten Ufern strömt, auf dem eine Fähre mit 
Hirten und Vieh. Dass der Künstler selbst auf die*c Composition 
einen besonderen Werth gelegt, geht daraus hervor, dass er sie 
auch rudirt hat. — Fast noch schöner aber ist eine grosse Land- 
schaft dieser Art in der Gallerie im Haag, No. 17. Die italienische 
Natur hat hier etwas Einfacheres und Naturgemüsseres, als meist 
bei ihm, die sonnige Gluth ist von seltenster Kruft und Klarheit, 
besonders im Helldunkel des Vorgrundes, die Touche von der 
grössten Breite und Leichtigkeit. AVie dieser Künstler auch im 
kleinen Maassstabe Alles in einem trefflichen Impasto im Einzelnen 
ausgeführt hat, beweisen zwei andere reizende Bilder, No. 37, des 
Museums von Amsterdam, und No. 18. des Museums im Haag, 
welche sich auch beide durch die Art der Composition auszeichnen. 
Unter den Bildern des J. Both in der Dresdener Gallerie zeichnen 
sich die beiden vorzüglichsten, das, wo zwei Männer zu Pferde im Vor- 
grunde (No. 120'J), und das, wo Männer auf einem Stück Mauer 
Karten spielen, (No. 1212), durch den mild warmen Ton aus. Letzterem 
verwandt, und nicht minder schön, sind die Kartenspieler auf den 
Kuinen des Tempels der Concordia in Korn, No. 247 , Cabinette, 
in der Pinakothek. Am bedeutendsten aber ist dort von ihm eine 
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reiche Composition italienischer Natur in glühender Abendbeleuch- 
tung , No. 189. Von den zahlreichen, und theilweiso sehr schönen 
Bildern des J. Both in englischen Privatsammlungen nenne ich nur 
das im Buckinghumpalace mit der Taufe des Kümmerers des Moh- 
renkönigs, als eins »einer vorzüglichsten. 1 Die zehn Landschaften, 1 
welche er radirt hat, stimmen in jedem Betracht mit seinen Bil- 
dern auf dus Genaueste überein. Wir finden hier nicht bloss ganz 
ähnliche Uompositioucn , es ist ihm wunderbar gelungen, durin auch 
jene warme, sonnige Wirkung hervorzubringen, ja selbst die An- 
gabe der Blätterung mit der trefflich geführten Nudel ist der auf 
den Bildern sehr ähnlich. Am meisten zeichnen sich die Nrn. 1, 
2, 5, 7 und 10 aus. Merkwürdigerweise hat er ausserdem noch 
nach Zeichnungen seines Bruders Andreas die fünf Sinne, Compo- 
sitionen von derber Laune, mit vielem Geschick gestochen. 

Willem de Heusch, geboren zu Utrecht, gestorben 1712 (?), 
war ein Schüler und in allen Stücken getreuer und glücklicher 
Nachahmer des Jan Both. In seinen t'ompositionen , wie in seinen 
warmen Beleuchtungen, i>t er diesem so ähnlich, du*s ihre Bilder 
zu verwechseln sein würden, wenn er nicht im Ton der Färbung 
minder klar und in der Behandlung minder frei und geistreich 
wäre. Die gewöhnlich sehr kleinen Figuren in seinen Bildern 
rühren meist von Poelenburg, Schellinks, oder Held Stokade her. 
Werke von ihm sind selten in den Gallerten. Eine sonnenbeleuchteto 
von Vieh und Hirten belebte Landschaft findet sich unter No. 201, 
im Louvre. Ruinen an den gebirgigten Ufern eines See's, mit 
einigen 31 aulthiertreibern im Vorgrunde, ebenfalls bei Sonnenunter- 
gang, in der Gallerie zu Wien, ist durch Grösse, Klarheit und 
Weiche des Vortrags jenem noch vorzuziehen. Ein drittes, eine 
gebirgigte Landschaft mit einor Brücke, welche über einen Abgrund 
führt, befindet sich, No. .">*:>, in der Gallerie zu Kassel. Alle 
drei sind mit seinem Namen bezeichnet, doch ist hier sein Vor- 
name anstatt W., G. angegeben. Dieses soll ohne Zweifel Guillelmo 
heissen, wie er, während eines Jüngeren Aufenthalts in Italien, ge- 
nannt worden sein mochte. Wie in seinen Bildern, so hat er auch 
in seinen Kadirungen, deren dreizehn bekannt sind, 3 den Jan Both 



1 S. Trea«tir*»« Th. II. 8. 21. » S. . Hurt«< Ii , I.*» P«-intr«* graveur Th. V. 

S. 1 '.»'.». -■ ' S. iturt*<-h . Lo iVintrc eruveur Th. I. S. rtr. hat .!<t«>ii 10 rer- 

/.•i.-hiift . dr.-i an.lfro tlndcn «i<-h iiu»M>ri| t »n» in d«-m Kupf< ritichkal>iiut «los Bri- 
tivh.-n MuM-uni*. 
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in jedem Betracht getreulieh nachgeahmt, ist indes», meines Kr- 
achten» , darin noch mehr hinter ihm zurück geblieben , als in 
jenen. Die Luftperspektive ist bei ihm minder fein beobachtet 
und die Führung der Nadel stumpfer und wolliger. Für sein 
bestes Blatt halte ich mit Bartsch, No. 3, den grossen Eichbaum. 

Jacob de Heus eh, geboren 165 7 zu Utrecht, gestorben 
1701, war ein Neffe und .Schüler de« vorigen und ahmte ihn, wie- 
wohl mit minderem Erfolg, nach. Von, durch Aufschrift beglaubig- 
ten Bildern, int mir nur eins, datirt von 16'.*9, in der Gallerle zu 
Wien bekannt. Es stellt einen Landungsplatz an einem See, mit 
vielen Schiffen und Figuren und in der Feme hohe Gebirge in 
warmer, sehr harmonischer Abendbeleuchtung, vor, und beweist 
in der ganzen Art der Auffassung, dass auch Herman Saftleven 
auf ihn Einfluss gehabt hat. 

Adam Pynacker, geboren 1621, gestorben 1673, ging, ohne 
dass man seinen Meister wüsste, jung nach Italien und soll drei 
Jahr in Rom zugebracht haben. Wenn er dem Jan Botb in der 
Grossartigkeit und dem Geschmack der Auffassung italienischer 
Natur nachstehen muss, so übertrifft er ihn dafür in der Mannig- 
faltigkeit. Ausser gebirgigten Gegenden mit Wasserfallen und kühnen 
Brücken, sehen wir von ihm Meeresküsten, an welchem sich hohe 
Gebirge hinziehen, italienische Seehäfen, aber auch einfache, ge- 
schlossene Landschaften, mehr in der Art seiner vaterländischen 
Natur, eine Gruppe schöner Bäume, ein Buschwerk, einen Bach 
mit binsigem Ufer. Fast alle seine Bilder sind mit Menschen und 
Thiercn belebt, welche er sehr gut zeichnete und malte. Wenn bei 
J. Both die warme Beleuchtung vorherrscht, so liebt er im Ganzen 
mehr die kühle, so dass auch seine Bäume meist von einem blau- 
lichen Grün sind. Es gelingen ihm daher besonders frische, kühle 
Morgenlandschuften. In Rücksicht der Klarheit frteht er dem Both 
meist nach, ja manche seiner Bilder haben ein schweres und 
dunkles Ansehen, oft ist selbst seine grüne Farbe in das Blau um- 
geschlagen. In der Pinselführung ist er höchst präcis und vortreff- 
lich und geht seine Ausführung bisweilen Bohr in das Einzelne. 
Nur gelegentlich wird dieselbe etwas dekorativ, was ohne Zweifel 
seine Ursache darin hat, dass er vielfach die Wände der Zimmer 
in Holland mit dekorativen Malereien bedecken musste. Dieser 
Umstand erklärt es auch, dass die Zahl der von ihm vorkommenden 
Bilder verhältnismässig gering ist. wie denn Smith nur 69 von 
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Ihm aufführt. Sie sind, nach der obigen Erörterung, naturlich von 
»ehr verschiedenem Werth. Aus meiner etwas früheren Zeit, es ist 1654 
datirt, rührt eine grosse Landschaft, No. «97, im MuBeum zu 
Berlin her, in derem Vorgrunde von einem hohen Felsen Wasser 
herabstürzt, und ein Hirt, von einer kleinen Heerde umgeben, in 
sein Horn stöswt. Die warme Abendbeleuchtung des Himmels ist 
nicht gehörig in allen Gegenständen durchgeführt. — Letzteres gilt 
auch von einer sonst meisterlich beleuchteten und sehr tleissig aus- 
geführten Seeküsto mit einem Thurm und einigen Schiffen , No. 402, 
im Louvre. — Ebenda, No. 401, befindet »ich auch ein treffliches 
Beispiel jener einfacheren Gegenstände in einer Landschaft, worin 
eine fressende Ziege und ein Maulthiertreiber vor einer Schenke. 
Dieses, seltiierwcise im Goldton durchgeführte, Bild gehört durch 
die sonnige Klarheit, die geistreiche Tokkirung, zu den besten Bil- 
dern des Meisters. Würdig »chlicssen sieh indess diesem eine 
Landschaft im mildwarmen Abendschimmer mit einer weissen Kuh, 
welche durch einen Bach geht, No. 302, Cabinette, in der Gallerie 
zu München, und eine ebenfalls mit Kühen, wo eine junge Hirtin 
aus einem Brunnen trinkt, in der Gallerie zu Kassel, Mo. 509, 
an. Eine Seeküste, von seltenster Klarheit, mit einem Boot im Vor- 
grunde, befindet sich in der Eremitage zu St. Petersburg, welche 
auch eine grosse, sehr schöne Landschaft im Geschmack des Jan 
Both (für welchen sie dort gilt) von ihm besitzt. Beispiele von 
seinem kaltbläulichen Ton, bei übrigens sehr delikater Ausführung, 
gewähren: eine Landschaft mit Hirten und Vieh im Vorgrunde, 
Is'o. 40;?, im Louvre, und eine bergigte Landschaft mit einem Fluss 
und hohen Bäumen, ähnlich staftirt , No. 24S, im Museum zu 
Amsterdam. Von den 25 Bildern — eine grosse Zahl für diesen 
seltnen Meister, — welche ich in Privatsammluugen in England 
kenne, führe ich wegen seiner Güte und seiner Zugänglichkeit eine 
Landschaft mit einer hohen Bügenbrücke an , durch welche die 
Sonne scheint und im Vorgrunde im Halbschatten eine Viehheerde 
getrieben wird, in der Sammlung von Thomas Baring in London. 

Hcrman van Swanevelt, geboren zu Woerden in Holland 
um 1620, gestorben 1656. 1 Wer ihn in der Malerkunst unter- 
wiesen, ist unbekannt, sicher aber, dass er früh nach Rom ge- 

1 l.b bulle .liest- An^be, wrlcbn uuf da« Zeugnis der fr«n/ÖHiseben Aka- 
demie beruht, denn Mitglied *»r »ir. für walirvhemlioher, uN die gewöhnliche 
A nif n he, du<t<i er er«t lt"«'JO £e«turbeu »ei. 
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gangen und ein Schüler dos Ciaudo Lorruin geworden ist. Sein 
«ehr emsiges und einsames Studiron nach der Natur erwarb ihm 
dort den Namen der Einsiedler. Von seinem grossen Meister eignete 
er sieh den Gesehmaek in der Cornposition, öfter auch den zarten 
Duft der Fernen an, dazu ist er ein trefflicher Zeichner. In seinen 
Mittel- und Vordergründen waltet indess meist ein kaltgrüner Ton 
vor, und letztere sind öfter zu trübe, schwer nnd dunkel, seine 
abendlichen Himmel zu kaltroth. Endlieh ist sein Vortrag zwar 
sehr fleissig, artet aber öfter in das Geleckte und Nebulistische aus. 
Diese Uobelstände mögen vornehmlich Ursache sein, das« seine 
Bilder in den Gallerien selten vorkommen. Drei Landschaften von 
ihm in der Gallerie des Schlosses von Hamptoncourt gehören zu 
seinen, durch Cornposition, wie durch Haltung gefälligeren Bildern 
Durch eine seltne Wärme und Kraft, eine feine Harmonie, und 
sehr fleissige Behandlung zeichnet sich eine kleine Landschaft, 
No. 442, im Museum zu Berlin aus. — Eine waldigte Landschaft 
mit einem FIuss und weiter Ferne, No. .'»07, im Louvre, ist zwar 
von schöner Composition und die Ferne sehr zart, durch den kalt- 
grünen Hauptton wird aber die Harmonie gestört. — Bei einem 
Sonnenuntergang ebenda, No. 508, kommt hierzu noch das Geleckte 
in der Ausführung. Noch weniger spricht eine grosse Landschaft 
im Museum des Haags an, No. 151. Durch das kalte Roth »leg 
Himmels, den schweren Ton des Vorgrundes, ist die Wirkung sehr 
widerstrebend. Der letztere Unistand beeinträchtigt auch den Werth 
der sehr schön, und ganz in der Art des Claude, erfundenen, und 
im Hinter- und Mittelgrunde sehr duftig abgetönten Landschaft, 
No. 179, der Gallerie zu München. Kein anderer holländischer 
Maler erscheint dagegen in seinen Radirungon, mit seinen Bildern 
verglichen, so sehr zu seinem Vortheil, als Swanevelt. Hier stellt 
er sich durchaus als einen würdigen Schüler des Claude dar, und 
in glücklichster Weise hat er dessen ideelle und poetische Auffas- 
sung in der Ausbildung des Helldunkels und der naturwahreren Cha- 
rakteristik des Einzelnen mit soinem vaterländischen, auf das Rea- 
listische gerichteten Naturell verbunden. Aber nicht blos durch 
die hohe Vortrefflichkeit, sondern auch durch die beträchtliche An- 
zahl, — Bartsch 1 hat deren 116 beschrieben, — seiner Radirungen, 
nimmt er unter den holländischen Malern, welche dergleichen ge- 

1 S. BnrtM-lj, !.«. peintre «rHvcur Th. II. S. 249 ff. 
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macht haben, eine der ersten Stellen ein. l'm die malerischo 
Wirkung, welche seine Blätter hervorbringen, zu erreichen, hat 
er sich der trocknen Nadel und des Grabstichels in der Weise be- 
dient, dass er damit mehr Punkte, als Striche machte. Von den 
Landschaften, welehe weit die Mehrzahl dieser Kadirungen vor- 
stellen, »ind viele bestimmte Ansichten aus der Gegend von Rom. 
Alle diese sind durch Figuren belebt, welche bisweilen der heiligen 
Geschichte und der Mythologie entnommen, und immer an die 
rechte Stelle gesetzt sind. Solche idealische Figuren aber sind, 
zumal wenn sie etwas grösser, schwach ausgefallen. Die Anzahl 
der vortretllichon Mütter ist hier so gross , dass es einem schwer 
fällt, eine massige Zahl, als besonders schön hervorzuheben. Zu 
diesen gehören indess jedenfalls die Nrn. .'»2, 70, 77, 78, 79, ho--s |, 
90, 91, 9:t, i»4 , 95, 97, 9s, Hm», 101, 104, 10f>, 107, 10s, 1 rj, 115. 
Auf sieben Blättern aber hat er Thiere, Kamecle, Ochsen, Ksel, 
Widder, Ziegen und Sehweine dargestellt, welche sich ebenfalls 
durch eine wahre Auffassung, gute Zeichnung und treffliche Aus- 
führung auszeichnen. 

Jan Glauber, geboren von deutschen Kitern 1646 zu Utrecht, 
gestorben 1726 zu Amsterdam, lernto zwar die Malerei bei N. 
Berehcm, wendete sich aber, als er selbständig wurde, ebenso 
entschieden der Nachahmung des Gaspur Poussin, wie Swanevelt 
der des Claude, zu. Um sich in dieser Richtung auszubilden, lebte 
er mehrere Jahre in Italien. Nach seiner Rückkehr hielt er sich 
längere Zeit in Hamburg auf. Vom Jahr 16*4 an aber Hess er 
sich in Amsterdam nieder und trat in ein näheres Verhältniss zu 
Gcrard Lairesse, welcher ihm häufig «1 ie Figuren in seinen Land- 
schaften malte. Wegen des idyllischen Charakters derselben erhielt 
er in dem Verein der holländischen und deutschen Maler (Schildor- 
bent) den Beinamen Polydor. Er ist in seinen besten Gemälden 
seinem Vorbilde ungleich näher gekommen, als Swanevelt «lern 
Claude. Zwar thut er es demselben an Grossartigkeit der Erfindung 
nicht gleich, indess vereinigen seine Bilder immer eine edle und 
poetische- Composition mit einer trefflichen Zeichnung, und in der 
warmen und saftigen Färbung, der grösseren Individualisirung der 
Einzelheiten, übertrifft er jenen sogar öfter. Seine Bilder kommen 
in den Gallerien selten vor. Eins der durch Umfang, 0 F. l 3 4Z.hoch, 
6 F. 2 Z. breit, wie durch Schönheit der Composition bedeutendsten, be- 
findet sich, No. 430, im Museum zu Berlin. Besondere ist der von 
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einem Gebäude, in einfachen, edlen Formen, gekrönte Fels, welcher 
den Mittelgrund bildet, des Pensums würdig. — In Umfang und 
Werth diesem um nächsten steht seine, mit dem Namen und 1086 
bezeichnete, Landschaft, No. 180, im Louvre. In dem Thale eines 
schönen Waldgebirge!« weiden Heerden. Im Mittelgrunde wird dem 
Gofte Pan ein Opfer gebracht.' l>ie Figuren sind von G. Lairesse. 
Die Beleuchtung ist wurm. — Zwei etwas kleinere Landschaften in 
den Gullerien zu München, Nu. ."334, und zu Dresden, Mo. 1505, 
beide von Lairesse staflirt, haben, ausser der scheuen (.'omposition, 
noch das Verdienst eines besonders lebhaften uud saftigen Grüns. 
In seinen Kndiningen, deren er nach seinen eignen Zeichnungen 
gemucht, 1 erscheint er dagegen im Vergleich zu bwanevelt ziemlich 
unbedeutend. {Seine Nadel ist mit mehr Verstündniss, als Geist 
geführt, und die leichte Behandlung auf weiug Wirkung berechnet. 
Am gelungensten sind noch die Nrn. 1, 7, 11, 13, 15, 16, 
18 und 1«». 

Von dem jüngeren Bruder dieses Künstlers, Jan Gottlieb 
Glau her, geboren 1667, gestorben zu Breslau, wo er sich nieder- 
gelassen, 1703, welcher seinen Bruder nach Italien begleitete und 
ganz derselben Richtung folgte, wesahalb er in Horn in jenem Maler- 
verein den Beinamen Myitil erhielt, weiss ich kein beglaubigtes 
Bild nachzuweisen. Aus einem, nach seiner eignen Erfindung 
radirten, Blatt geht indess hervor, dass auch er in jener Poua- 
sinischen Weise mit Erfolg erfunden und mit vielem Geschick ra- 
dii t hat. 2 

Albert Meyering, geboren 16-15 zu Amsterdam, gestorben 
ebenda 1714, lernte die Mulerei bei seinem Vater Friedrich Meve- 
ring, ging jung nach Frankreich und nach Italien in Gesellschaft 
des Jan Glauber und gab sich ganz derselben Richtung hin. Wenn 
dieses auch lange nicht mit demselben Erfolg geschah, und seine, 
übrigens sehr tleissig ausgeführten, Bilder, besonders denen des 
Glauber in einer schweren und kühlen Färbung, und im Natur- 
gefühl nachstehen, so haben sie doch immer viel Verdienst. Sie 
kommen indess in Gallerien sehr selten vor. Zwei mit seinem 
Namen bezeichnete Landschaften in jenem idealischen Geschmack 
mit badenden Nymphen und, die Bildsäule der Flora uratanzenden, 
Kindern befinden sich unter Xo. 43!) und 440 im Museum zu Berlin. 



1 8. Ilart»rh, Lf IVintre graveur Th. V. S. 379. - * 8. ebenda S. 3l>8. 
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In 2* von Meyering bokunnten Radirungen 1 zeigt sich ganz der- • 
selbe Kunstgesehmaek. Nur haben diese durch die gar zu vor- 
herrschenden antiken Gebäude und Ruinen aller Art, Tempel, 
Grabmiiler, Brunnen u. d. in., etwas sehr Absichtliches uud Con- 
ventionelles und lassen daher ineist kalt. Die spärlich vorkom- 
menden Bäume sind dabei von manierirter Torrn. In der Weise, 
wie die Vor-, Mittel- und Hintergründe abgestuft sind, in der 
richtigen Zeichnung, in der guten Wirkung, welche er, ohne An- 
wendung der trocknen Nadel, oder des Grabstichels, mit einer breit 
und hiebt geführten Nadel hervorzubringen weiss, erkennt mau 
indess immer den sehr geschickten Künstler. .Sein bestes Blatt ist 
No. ].">, ein Sturm im Geschmack des G. Poussin, nächstdem 
zeichnen sich die Nrn. 1 ►'», IM, L'3 noch am meisten aus. 

Frederik Mouehcron, geboren lh\f3 zu Emden, gestorben 
HVS6 zu Amsterdam, war ein .Schüler des Jan Asselyn. Nachdem 
er einige Jahre mit Beilall in Paris gemalt hatte, liess er sich in 
Amsterdam nieder. Kr malte th.-ils Landschaften im italienischen 
(ies. bmack, welchen man es indes* ansieht, dass er das Land selbst 
nie gesehen hat, tln-ils die Natur seines Vuterhnuies. besonders 
häutig bestimmte Ansichten, welche jedoch im Einzelnen in der 
Naturwahrheit viel zu wünschen übrig lassen und im Ganzen in der 
Regel einen fahlen, kalten und schweren Ton haben. Seine Land- 
schaften sind früher von llclmbrecker , spater von A. van de Velde 
und Lingelbach, öfter mit Figuren und Thieren geziert worden. 
Die schönsten, mir von ihm bekannten, Bilder Huden sich in der 
Eremitage zu .St. Petersburg. Besonders zeichnen sich drei, ge- 
birgigte Gegenden darstellende, mit sehr geistreicher Staffage dos 
Adriaen van de Velde, aus. In der Ansicht eitles Parks, worin eine 
Gesellschaft zur Jagd aufbricht, No. .114, im Louvre, wird jener 
fahle Ton in etwas durch die wanne Beleuchtung belebt. Bei 
weitem das Beste darauf sind indess die Figuren des A. van de Velde. 
-- Ganz dasselbe ist auch der Fall mit einem ahnlichen Gegen- 
stande, No. 213, des Museums in Amsterdam, nur dass hier der 
kalte Ton in der Landschaft vorherrscht. Auch die Pinakothek besitzt 
ein sehr Hoissiges, aber buntes und kaltes Bild von ihm, No. 373, 
Cabinette., in welchem die Staffage von Berchem herrührt. Diese 

1 Von <lic»i>n Im t Iturtti-h, I.e Pointiv ^niv. ur Th. V. S. 3.W , l»ö beschrieben, 
zwei niml vi »n Weisel, h. ;U3, iiuch|C»-ir<«j;eii wor.Jen. 

Wan'on, Handb. d. Malern. 11. 1 f, 
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* mit zweien, nicht minder kalten Landschaften im Museum de» 
Haags, No. 9 », werden genügen, diesen Meister hinlänglich kennen 
zn lernen. 

Den Landschaftmalern schliessen sich zunächst die Seemaler 
an, da nie, wenn sie, wie so oft, Küsten malen, sogar in das Ge- 
biet derselben hinübergreifen. 

Einer der ältesten in dieser Epoche ist Simon de V lieger, 
welcher etwa von 1H35 — 1650 blühte. Sein Lehrer ist nicht be- 
kannt, doch bin ich nach verschiedenen seiner Bilder überzeugt, 
dass er seine Kunst bei Jan van Ooyen gelernt hat. Er malte 
auch Landschaften im Geschmack desselben, legte sieh aber doch 
vorzüglich auf die Malerei von Seestücken, bei deren Mehrzahl 
man indess eine Küste angegeben findet. Er hatte ein sehr reines 
Naturgefühl, er ist zugleich der erste, welcher das Meer in seinen ver- 
schiedenen Zuständen mit grosser "Wahrheit wiederzugeben wusste, 
und nicht minder duftig und wahr sind seine Lüfte. Dabei sind 
seine Bilder in der Haltung und in der Luftpcrapcktive vortrefflich, 
sein- Vortrag von grosser Freiheit und Weiche. Nur in der Fär- 
bung waltet zu häutig ein schmutzig grauer Ton in den Schatten, 
ein zu weisser in den Lichtem vor. Eine ruhige See mit einigen 
Schiffen im Vorgrunde, im Hintergründe eine Festung, No. 5-41), 
im Louvre, mit dem Namen des Künstlers, erinnert in Auffassung 
und Farbenton auffallend an J. van Geyen und möchte seiner 
früheren Zeit angehören. Ungleich meisterhafter, und von treff- 
lichem Impasto ist die HI5»; datirte Ansicht eines Flusses . bei 
völliger Windstille, No. 31 r», im Mu>eum zu Amsterdam, worauf 
von der Jacht des Admirals ein Saiutschuss abgefeuert wird. — 
Die bisher lange nicht genug erkannte Yortrefl'lichkeit des de Vlie- 
ger sieht man aber erst in dem Seesturm, No. 3l»0, Cabinetto, der 
Gallerie zu München. Die Compositum ist höchst malerisch, die 
Beleuchtung schlagend , die Luft, wie die ganze Haltung, in einem 
kühlen, graulichen Ton. des Kuysdaels würdig. — Auch zwei klei- 
nere Bilder, ein Seesturrn, und ein gefrorenes Wasser mit Schlitt- 
schuhläufern und Schlitten, No. 14h" und 14^1. der Gallerie zu 
Dresden, in einem klaren Silbertoti. gehören zu seinen besten 
Bildern. Von den in England mir von ihm bekannten Gemälden 
nenne ieh nur die Ansieht der Küste von Scheveningen in der 
BrnL'ewatei gallerie, wehhe alle guten Eigenschaften von ihm, 
Wahrheit, Klarheit ur.d sorgfältige Ausführung vereinigt. Fast 
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noch vortheilhafter , jedenfalls vielseitiger, erscheint S. de Vlieger' 
in seinen Radirungen, deren Bartsch 20 aufzählt. 1 Die Hälfte 
derselben stellen Landschaften im Geschraaek des van Goyen und 
Waterloo dar, von denen nur eine, No. 10, eine Seeküste, sich in 
der Composition seinen Bildern niihert. Die Art, wie die Nadel 
geführt ist, erinnert am moisten an Waterloo. Wenn or darin 
meist weniger frei und geübt erscheint, als jener, so ist sie dafür 
in seinen beiden schönsten Blättern, No. 6 und 7, weicher und 
malerischer und deutet auf einen Einfluas des Rembrandt. Dio 
andere Hälfte hat vierfüssige Thiere und Vögel zum Gegenstand, 
von denen die letzteren, Gänse und caleutisehe Hühner, No. 17 
und 18, in Wahrheit und Behandlung trefflich, und ungleich besser 
als die Vierfüssler gcrathen sind. 

Remigius Nooms, genannt Zeenuin, angeblich 1612 oder 
1616 in Amsterdam geboren, war ein Zeitgenosse des Simon do 
Vlieger, wie aus den auf Radirungeu von ihm vorkommenden Jahrs- 
zahlen 16^0 und 16.-6 erhellt. Sonst ist weder von seinem Meister 
noch von seinem Leben etwas bekannt. Nur wieder aus seinen 
Radirungen kann man schliessen, dass er Frankreich und England 
besucht hat. So soll er sich auch längere Zeit in Berlin aufge- 
halten, und den Beinamen Zeeman davon erhalten haben, dass er 
fast nur Marinen gemalt hat. Es kommen indess auch architek- 
tonische Ansichten von ihm vor. Als Maler steht er indess nicht 
auf der Höhe der Schule. Seine Bilder sind zwar mit vjelem Ge- 
schmack angeordnet und in allen Theilen, namentlich in den 
Schiffen, von denen er eine sehr genaue Kenntniss harte, vortreff- 
lich gezeichnet, aber weder in der Luftperspektive.- noch in der 
Klarheit der Färbung den besten Seemalern der Schule gleich. 
Auch hat die breite Behandlung öfter etwas Dekoratives. Dieses 
mag auch der Grund sein, wesshalb man Bildern von ihm in den 
Gallonen* so seltou begegnet, wie ich denn nur drei von ansehn- 
lichem Umfange, welche jene Vorzüge und Mängel haben, in den 
Gallcrien zu Amsterdam, Wien. Cassel, und eine Ansicht des 
alten Louvre, in der Galletie des Louvre, No ;>S6, kenne. - Das 
in der ersteren, No. 226, stellt die Seeschlacht zwischen der eng- 
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lischen 'und holländischen Flotte bei Livorno im Jnhr 16." 3 dar, 
das in der zweiten, im Vorgrunde viele Schiffe, im Hintergründe 
einen Hafen, das in der driften. No. 1 1 IM , zwei Kriegsschiffe und 
einige Figuren auf der Küste im Verkrümle, in der Ferne andere 
Schilfe, dar. Desto vorthoilhafter erscheint Zeenian, sowohl der 
Qualität, als der Quantität nach, in seinen Radirungen, deren jetzt 
1 7 r> bekannt sind. 1 Für's erste ist er ungleich vielseitiger als in 
Feinen Bildern, denn ausser den verschiedensten Ansichten von 
durch Schiffe belebten Küsten, von einzelnen Schiffen und See- 
sehlachten, hat er hier auch die mannigfaltigsten architektonischen 
Ansicliten, den Brand des Rathhauses von Amsterdam, so wie 
eigentliche Landschaften, mit so viel malerischem tiefühl, mit so 
tretllicher Beobachtung de« Helldunkels, mit solcher Meisterschaft 
in der Handhabung der Nadel In handelt, dass er sich würdig so 
grossen Meistern in diesem Fache, wie Kvordiniren und Waterloo, 
nnschliesst. Nur seine Wolken und sein Pulverdampf sind von zu 
einförmig kuiHichtor Form, auch häutig mit magerer Nadel zu 
scharf umrissen, und haben dadurch etwas Hartes. Daher befrie- 
digen auch seine .Seeschlachten, wo beide eine grosse Holle spielen, 
am wenigsten. Ich zeichne einige der vorzüglichsten Blätter aus. 
No. 3. Die zwei Blockhäuser in der Nähe von Amsterdam. Auf 
dem Flusse sind verschiedene Schilfe. Dieses Blatt erinnert in der 
Composition und in der Wirkung sehr an die trefflichen Marinen von 
A. Cuyp., No. 4. Eine Landschaft mit einem Kanal, auf welchem 
eine bemannte Barke. An dessen Ufer weidende Kühe. In der 
Ferne, von Bäumen umgeben, das Pesthaus von Amsterdam. Vom 
reinsten Naturgefühl und schöner, sonniger Wirkung. Die Bäume 
und Gebäude sind besonders von grosser Wahrheit und sehr malerisch 
behandelt. Die Nrn. 32, 3H, ;>;>, ÖS, von sehr kräftigem Helldunkel. 
No. 59, sehr sonnig. No. 60 und 61 von ausserordentlicher 
Wahrheit! No. 62. Das Thor 8t. Bernhard in Paris. .Sehr ma- 
lerisch! No. 67. „De Harinck Packers Tooren.* Treffliche Yer- 
anschaulichung der holländischen Heringstlotte. Nrn. 84, 91. Eine 
sehr gute Mondbeleuchtung. Nrn. 110, m, 116, 117, 118, 120, 
122—1/6. Die letzten sechs Radirungen stellen Thore von Am- 
sterdam vor. Die meist in Touche, gelegentlich aber auch in 
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Sepia ausgeführten, Zeichnungen dieses Meister- haben ähnliche 
Verdienste, wie seine Kadirungeu. Unter verschiedenen, auf dem 
Kupferstichkabinet des britischen Mum-ihiis vorhandenen , zeichnen 
sich vor allen einige, welche die ganz stille, odor leichtbewegto 
See darstellen, durch die höchst malerische Auffassung an?. 

Willem van de Velde der jüngere, geboren 1*>:^ zu 
Am-terdam, gestorben 17«»7 zu (ireenwich, empfing den ersten Un- 
terricht bei seinem Vater, Willem van de Velde dem älteren, nein 
Hauptmeister aber war Simon de Vlicgcr. Kr lebte in seiner frü- 
heren Zeit in Holland und malte au-er vielen Bildern, vvel. he dio 
See in ihren verschiedensten Zuständen darstellen, einige der be- 
rühmten Seeschlachten, worin die Holländer über die Engländer 
den bieg davon trtiiren. Später folgte er seinem Vater nach Eng- 
land und erwarb sieh in hohem .Maasse den Heifall der Könige 
Karl II. und Jacob II., für welche er wieder die Seosiege der K Un- 
länder über die Holländer ausführte. Aueh von anderen Kunst- 
freunden nus dem hohen und niederen en-li-ehen Adel ward er 
vielfach beschäftigt. Er ist unbedingt der «rrösste Seemaler der 
ganzen holländischen Schule. In Folge eines unermüdlichen Natur- 
studiums, von dem seine sehr zahlreichen, in Sepia ausgeführten, 
Zeichnungen das beste Zougniss geben, und im vollen Besitz der 
Luft- und Linienperspektive, wie der unvergleichlichen Technik seiner 
Schule, gelangte er dahin, da.s Meer in den verschiedensten Bewegun- 
gen, vom wüthendsten Sturm, bis zur leichtesten Kräuselung, so wie 
in gänzlicher Buhe in Form und Farbe mit wunderbarer Wahrheit 
wiederzugeben. Und nicht minder Bewunderung als hier der Kindnick 
iler Nässe, verdient in seinen Lütten die Klarheit des Himmels, 
das Leichte, Duftige der Wolken. Dabei verstand er es, die Fläche 
mit ungemeinem malerischen Sinn, nah und fern, durch die ver- 
schiedenartigsten Schilfe, welche er mit der grössten Kenntnis-, bis 
zu jedem einzelnen Tau, zeichnete, zu unterbrechen, und durch die 
mannigfaltigsten Beleuchtungen ein reizendes Spiel von Licht und 
Schatten hervorzubringen. Während sein Vortrag auch in den 
kleinsten Bildern immer frei und geistreich bleibt, wird er gele- 
gentlich in seinen öfter sehr gros-eri Seesehlaehten etwas dekorativ. 
Da nun vor allen die seefahrenden Nationen die Vereinigung aller 
dieser Eigenschaften zu schätzen wissen, ist er begreiflicherweise 
so sehr der Liebling der Holländer und Engländer, dass von den 
3J9 Bildern, welche Smith von van de Wide, beschreibt, sich 
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manche bei den enteren, bei weitem die Mehrzahl aber bei den 
zweiten befindet , wahrend man bei den anderen Völkern Gemälden 
von ihm nur selten begegnet. In öffentlichen Gallerien kann man 
diesen Meister in seiner ganzen Grösse nur in Holland kennen 
lernen. Im Museum zu Amsterdam zeichnen sich besonders fol- 
gende Bilder von ihm aus. No. 3:?2. Der Augenblick, in welchem 
das englische Admiralschiff „The Prince Royal*, in der Schlacht 
von 1666 mit der holländischen Flotte, die Segel streicht, und 
No. 33:5, das Gegenstück, das Aufbringen von vier underen eng- 
lischen Kriegsschiffen in derselbeu Schlacht. In einem kleinen Boot 
hat der Künstler sich selbst vorgestellt und es ist auch historisch 
bekannt, wie er in einem solchen Zeuge der Schlacht war. Daher 
tritt uns Alles in diesen, nur etwa 2 F. hohen, 2 F. 8 Z. breiten, 
Bildern, mit einer so ausserordentlichen Wahrheit entgegen, welche 
überdem durch die treffliche Haltung in einem feinen, graulichen 
Ton, wie durch die Meisterschaft der Ausführung des Einzelnen 
zuf seinen besten Bildern gehören. — No. 381. Eine stark bewegte, 
von verschiedenen segelnden Schiffen belebte See. Ebenfalls von 
mässiger Grösse. Die Bewegung der "Wellen ist hier von seltner 
"Wahrheit, die warme Beleuchtung trefflich, die Behandlung von 
ungemeiner Freiheit und Weiche. — Von zwei kleinen Bildern, 
welche die See in völliger Ruhe zeigen, eine Art der Darstellung, 
worin der Künstler sich besonders gefällt, und mit seine grössten 
Triumphe feiert, hebe ich, besonders wegen der Zartheit der kühlen 
Haltung, No. 329, mit zwei Schiffen im Vorgrunde hervor. — 
Endlich gewährt, >*o. 334, eine Ansicht der Stadt Amsterdam 
vom Y aus gesehen, mit einer grossen Anzahl von Schiffen ein be- 
sonder!* gutes Beispiel seiner sehr grossen Bilder. Es ist etwa 5 F. 
hoch, 10 F. breit. Die Schiffe sind mit viel malerischem Geschmack 
angeordnet, die Ausführung im Einzelnen trefflich. Nur Wasser 
und Luft haben etwas Schweres im Ton. Es ist bezeichnet und 
von 168«? datirt. Was dieser Meister in der Darstellung der See 
bei völliger Ruhe vermocht, sieht man aber erst in den folgenden 
Bildern. In der Gallerie des Haags, No. 164 und 165. Beide, 
von mässiger Grösse, 2 F. 2 Z. hoch, 2 F. 6 Z. breit, sind von 
Schiften der verschiedensten Art und Grösse belebt. Das eine 
kommt an Kraft und Klarheit der sonnigen Lichtwirkung dem Cuyp 
nahe, und verbindet damit eine höchst delikate Ausführung, das 
andere steht ihm sehr nahe, macht indess durch die grössere 
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Schwarze des Wassers im Vorgrunde einen minder harmonischen 
Eindruck. In der Oallerie zu München, No. 401, Cabinette. Im 
Mittelgrunde dieses nur 1 F. 7* i Z. hohen, 1 F. 10 Z. breiten, 
Bildes liegt eine Fregatte, im Vorgrunde mehrere kleinere Schiffe. 
Der feine Silberton, worin das Ganze gehalten ist, findet in den 
geltlieh beschienenen, leichten Wolken, in den braunlichen Segeln 
und Schiffen sein Gegengewicht. Zauberhaft ist die zarte Spiege- 
lung aller Gegenstände in dem klaren Wasser! Fast von ähnlicher 
Schönheit ist ein, ungefähr eben so grosses, Bildchen mit vier 
Schiffen, No. 39o, der Gallerie zu Cassel, welches ausser dem 
Namon die Jahrszahl 10.'. 3 trägt. Einen entschiedenen Gegensatz 
mit diesen Bildern macht ein aufsteigender Gewittersturm, in der 
Münchner Gallerie, No. 4*>1, Cabinette. Es ist von brillanter 
Beleuchtung und grosser Feinheit des Tons in der Ferne. Der 
Vorgrund hat indess etwas nachgedunkelt. Von der Fülle schöner 
Bilder des W. van de Velde in England befinden sich glücklicher- 
weise mehrere der vorzüglichsten in den, Liebhabern zugänglichen 
Sammlungen. Unter vier Bildern von ihm im Buckinghampalace 
zeichnet sich vor allen eine 1009 bezeichnete Seeküste bei stillem 
AVetter aus, in dem Vorgrunde zwei, mit ihren Booten beschäftigte, 
Fischer. 1 Von den sieben Bildern in der Bridgewatergallerie a 
hebe ich besonders hervor. Eine Ansicht der Einfahrt zum Texel 
bei stürmischem und regnerischem Wetter. Dieses Ut unter den 
grossen Bildern, 4 F. 4 Z. hoch, 0 F. 3 Z. breit, des Meisters 
unbedingt eins der schönsten. Ausser der grössten Wahrheit und 
der seltensten Meisterschaft hat es noch einen poetischen Reiz. Die 
Mündung des Brilfiusses, No. 202, bei leicht bewegter See. Ein 
Wunder in der Feinheit der Abtönung von dein breit behandelten 
Vorgrund bis zu der weichen und zarten Ferne! Zwei Bilder, 
welche, wie das Bild iu Amsterdam, das Streichen des Prince 
Royal darstellen. No. 134 und 17."). — In der Sammlung des Lord 
Ashburton, das unter dem Namen ,,La petite flotte" berühmte 
Bild. Unter den Windstillen durch die Schönheit der malerischen 
Gegenstätze, die zarte Abtönung, eins der schönsten. 3 — In der 
Sammlung des Herrn Munro. Ein Sturm. Die Wahrheit, Nüsse 
und Durchsichtigkeit der Wellen ist bewunderungswürdig. — In der 
Sammlung von Thomas Baring. Zwei stille Seen, von denen die 
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eino, mit einem Bollwerk und Schiffen im Vorgrunde, in der Kom- 
position und d» m stärkeren Imj'asto, an Cuvp, die andere, worauf 
ein Kanononschuss abgefeuert wird, in dem fein grauen Ton vor 
zartester Abstufung, an Kuysdael erinnert. 

Jan Dubbcls. Obwohl von diesem treffliehen Meister so 
par nichts bekannt ist, das* er bald für den Lehrer, bald für den 
Schüler des später folgenden L. Buckhuvsen ausgegeben wird, sind 
doch die wenigen Bilder, welche mir von ihm vorg. kommen sind, 
der Art, dass v<»u beiden nur das ersten» möglich sein kann. Kr 
malte meist Seeküsten, weh he, sowohl in der grossen Wahrheit, 
als in der Meisterschaft der Haltung und Luftperspektive, der Schön- 
heit der Beleuchtung, der Breite und Weiche des Vortrags auf 
gleicher Hohe mit Kuvsdael und Willem van de Velde stehen. 
Seine eigentlichen Scstiicke und namentlich seine Stürme sollen 
nach der Versicherung von Smith häutig dem Baekhuysen zuge- 
schrieben werden, was die ausserordentliche Seltenheit seiner Bilder 
einigermnssen erklärt. Das mir vi-n ihm bekannte, und mit seinem 
Minnen bezeichnete Hauptbild von ansehnlicher Grösse, ist eino 
Küste, an welcher die starkbewegte See heftig brandet, in der 
Sammlung van der Hoop zu Amsterdam. Ls ist eins der sehön- 
sten, mir aus der ganzen holländischen Schule bekannten See- 
stücke. Die Wahrheit, die Nässe, die Weil he der brandenden 
Welh n, hat Niemand besser gemacht. Würdig schliesst sich diesem 
ein Bild von ganz ähnlichem Gegenstand und ebenfalls mit dem 
Namen des Künstlers im Palast l'itti (Stnuza de' l'utti) an. Das 
Gefühl der Oede des Strandes wird durch einen einzigen Mann, 
welcher sich aus der Brandung rettet, noch erhöht. Das feinste 
Silbergrau, worin das Ganze gehalten ist, ist nur durch die Sonnen- 
blicke unterbrochen, welche auf die Wellen, die Dünen und den 
Horizont fallen. Dais einzige Bild, welches mir in England von 
ihm vorgekommen, befindet sieh in der Sammlung des Herzogs von 
Bedford in London. Es ist von ausserordentlicher Wahrheit, 
Kraft und Klarheit. 

Jan van de C appelle. Auch von diesem trefflichen Meister 
weiss mau nur, dass er aus Amsterdam gebürtig war, und im Jahr 
l'iö.'t dort das Bürgerrecht erhielt. Hieraus, wie aus seinen Bildern, 
erhellt, dass er der schönsten Zeit .seiner Schule angehört. Sein 
Liehlingsgegotistund ist die Darstellung der ruhigen See, bei meist 
heiterem Wetter und wanner Beleuchtung, so dass sieh alle Ge- 
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genstünde sehr deutlich in dem klaren Wasser spiegeln, Solche 
Bilder haben öfter eine grosse Verwandtschaft zu A. Cuyp. Seltner 
sind seine Bilder dieser Art, worin ein Silberton vorwaltet, welche 
mehr an W. van de Velde erinnern. Er erscheint indes« als ein 
dun haus selbständiger Meister, sowohl in der Komposition, als in der 
grossen Klarheit, und der Art der Behandlung mit einem trefflichen 
linpasto. >»ur ausnahmsweise waltet bei ihm in Wasser und Himmel 
ein schwerer, röthlicher Ton vor. Van de Cappelle gehört zu den 
Meistern, deren Bedeutung man nur in Knglaud kennen lernen 
kann. l>as einzige, ausgezeiehnete , mir in den Gallerien des Con- 
tinents von ihm bekannte, Bild bcHndet sieh in der (Jallerie Arem- 
berg zu Brüssel, unter >»o. 10. Ks stellt eine von vielen Schiffen 
belebte Ansicht der Mündung der Scheide bei stillem Wetter vor, 
und trugt die Bezeichnung J. V. Cappelle. Ks gehört zu jenen 
Bildern von ihm, in welchen Luft und Wasser in einem kühlen, 
grauen Ton gehalten bind. Die Abtönung ist von grosser Fein- 
heit. Ith bemerke hier nur, dass sich in Knglaud treffliche Ge- 
mälde von ihm in den zugänglichen Sammlungen Munro, Thomas 
Baring, (nämlich das Bild, worauf die Kanone abgefeuert wird) 
Herzog vou Bedford, Lord Overstone und Wynn Kllis belinden. 1 

Julius l'areellis, geboren Ki-'S zu Leyderdorf, war der 
Schüler seines Vaters Jan Pareeliis, eines raittelmässigen Seemalers. 
Kr erreichte eine so hohe Stufe in derselben Gattung, dass scino 
besten Bilder au Klarheit, Feinheit der Luftperspektive, und Frei- 
heit der Behandlung dem W. van de Velde nahe kommen, wie 
denn Smith erzählt, dass ein Bild von ihm für :iOO Pfund Sterling, 
als ein Werk de? letzteren Meisters in London verkauft worden 
ist. Seine beglaubigten Bilder kommen selten vor, wie mir denn 
in Gallerien nur ein kleines, aber sehr feines, mit J. P. bezeich- 
netes, >'o. in der zu Berlin bekannt ist.**-- «-**< 

Ludolf Backhuysen, geboren zu Knitföffl 1631, gestorben 
zu Amsterdam 170^, widmete sieh bis zum lStcn Jtthr dem Handel, 
von dieser Zeit an aber erst der Malerei, wobei er den Unterricht 
des A. van Kverdingen genoss. Kr legte sich mit dem grössten 
Kifer auf die Secmalerei, und machte nicht allein von diesem Ele- 
ment in den verschiedensten Zustünden, sowie von den Lütten und 
Küsten, sondern auch von den S. -bitten jeglicher Art die gründ- 
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liebsten Studien. Da er nun ein trefflicher Zeichner war, schon 
früher als ausserordentlicher Kalligraph seine Hand zu einer unge- 
meinen Geschicklichkeit ausgebildet hatte, und sich das Technische 
der Malerei in seltnem Maasso aneignete, so hat er eine grosse 
Zahl von Bildern gemalt, welche in allen Stücken befriedigen. Bei 
alledem lässt sich indes« nicht leugnen, dass er, sowohl in Rein- 
heit des Naturgefühls, als in dem Sinn für Harmonie der Färbung 
und der Klarheit derselben, dem W. van de Velde nachsteht. 
Manche seiner Bilder, zumal aus seiner späteren Zeit, machen durch 
den Gegensatz eines kalten Roths mit dem grauen Ton der Wolken, 
einen etwas bunten Eindruck, und öfter ist auch der Ton seiner 
Farbe undurchsichtig und schwer. Wenn dagegen viele seiner 
Bilder, namentlich Ansichten bestimmter Küsten, vorzüglich durch 
die grosse Wahrheit ansprechen, so haben andere, namentlich 
Stürme, Bowohl in den wüthenden Wellen, als in den, von dem 
Winde zerrissenen, Wolken der Lüfte, auch einen grossen, poetischen 
Reiz. Seine Bilder waren nicht blos in seinem Vaterlande sehr 
beliebt , . er erhielt auch von fremden Fürsten , dem König von 
Preussen, dem Kurfürsten von Sachsen und dem Grossherzog von 
Toscana, zahlreiche Aufträge. Er war aber auch ein sehr fleissiger 
Künstler, so dass Smith von ihm 1 H4 Bilder aufzählt, unter denen 
sich viele von ansehnlicher Grösse befinden. Unter den Gemälden 
aus seiner früheren Zeit nimmt eine leichtbewegte See, welche 
von zwei Kriegsschiffen und mehreren kleineren Fahrzeugen belebt 
wird, im Museum zu Berlin, No. 895, eine ausgezeichnete Stelle 
ein. Dieses, mit 1664 bezeichnete, Bild ist ebenso zart und duftig 
im kühlen Gcsammtton , als fein in Durchbildung aller Einzelheiten, 
weich und meisterlich in der Touche. Eins der schönsten, mir von 
diesem Meister bekannten Bilder befindet sich jedoch in der Sammlung 
van der Hoop zu Amsterdam. In dieser Küstenansicht mit leicht- 
bewegtem Wasser ist sowohl dieses von seltner Wahrheit und Nasse, 
als die Luft und die warme Beleuchtung von grosser Schönheit 
Bäume und Kräuter an der Küste sind von lebhafterem Lokalton, 
als diess gewöhnlich bei ihm der Fall ist. — Auch die Ansicht de9 
Y\h von dem Landungsplatz, der „MoselBteiger* , in Amsterdam, 
No. 5, im Museum zu Amsterdam vom Jahr 1673, mit mässig- 
bewegtem Wasser von grosser Hello und Klarheit, ist ein sehr 
gutes Bild der Art von ihm. — Ein treffliches Beispiel in welchem 
Grade er es verstand, das Wasser, vom Sturm empört, zu malen, 
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gewährt No. 6, ebenda von 1692 datirt. Die Beleuchtung ist hier 
warm, die Färbung klar, die Behandlung tieissig, ohne, wie bis- 
weilen, in das Geleckte auszuarten. — Für eine nur stark bewegte 
See führe ich eine Ansicht der Mündung der Maas», in welche 
ein Fischerboot einzulaufen versucht, No. 7, imLouvre, wegen des 
zartwarmen Tons und der delikaten Behandlung an. Ebenda zeigt, 
No. 5, eine Ansicht der Mündung des Texel mit zehn, bei einem 
frischen Winde segelnden, Kriegsschiffen vom Jahr 1675, mit welcher 
Feinheit er auch in Bildern von grossem Umfang die Luftperspektive 
zu beobachten verstand. Nur der rothliche Ton der Wolken, der 
schwere Ton der Schatten der Wellen, sind hier etwas störend. 
Bunt und kalt ist aber vollends in der Wirkung die Einschiffung 
des Rathspensionärs, Joan de Witt, im Jahr 1665, No. 4, im 
Ajnsterdamer Museum vom Jahr 1690, wie sehr auch hier die 
meisterliche Behandlung des Zurückweichens der verschiedenen 
Pläne zu bewundern ist. — Eine starkbewegte See, No. 6, des 
Museums im Haag, zeichnet sich besonders durch die glückliche 
Vertheilung von Wolkenschatten uud Sonnenblicke auf dem Wasser, 
und durch die breite und doch feine Behandlung ans. Dagegen 
ist eine Ansicht des Werfts der vormaligen ostindischen Coiupagnie 
ebenda, No. 7, hart und schwer. Von den Bildern Backhuysens 
in den sonstigen Gallerien des Continents führe ich nur noch, 
wegen der ungewöhnlichen Gattung, eine weite Landschuft mit 
einem Flusse, worauf einige Barken und in der Ferne Gebirge, in 
der zu Wien an. Die Farbenstimmung ist sehr harmonisch, wie- 
wohl von etwas schwerem Ton, die Behandlung besonders weich 
und delikat. Von den zahlreichen und schönen Bildern des Back- 
huysen in England kann ich nur einige hervorheben. In der Bridge- 
watergallcrie eine Ansicht des Texel, No. 122, bei hochgehender 
See, welche von sieben Schiffen belebt wird, datirt 1670. Von 
ausserordentlicher Eleganz des Machwerks. — In der Sammlung 
des Lord Ashburton. Eine See bei frischem Fahrwinde von ver- 
schiedenen Schiffen belebt. Im Vorgrunde fünf Personen. Reich 
und geschmackvoll in der Compositum, klar und harmonisch hu 
Ton und höchst zart behandelt. Ebenda ist eine leicht bewegte 
See vom feinsten Silberton und der weichsten Touche. Ein Kabinot- 
bild ersten Rangs! — In der Sammlung von Thomas Baring. Ver- 
schiedene, mit frischem Winde segelnden, Schiffe. Im Vorgrunde 
ein Boot, dessen Segel von der Sonne beleuchtet wird. Aus der 
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besten Zeit des Meistert». Trefflieh in der Wirkung und in einem 
kühlen , klaren Ton meisterlieh ausgeführt. — In der Sammlung 
des Herrn Holford. Eine leieht bewegte See mit Booten im Vor- 
gruude, datirt 16ü3. Die sonnige Beleuchtung des Wassers ist von 
wunderbarem Reiz! Auch seine zahlreichen Handzeiehnungen in 
Touche und Bister, meist Studien nach der Natur, sind meisterlich 
gemacht und werden hoch geschützt. In einem Alter von 7 1 Jahren 
entsehloss sieh Backhuysen noch eine Reihe von 13 Blattern zu 
radiren. 1 In diesen ist es ihm durch die Anwendung einer, bald 
feinen, bald kräftigen, Nadel gelungen, eine sehr schöne Wirkung 
von Helldunkel hervorzubringen. Hilf dieser Blätter stellen Marinen, 
eins oine Landschaft, eins endlich sein eignes Bildniss dar. 

Ich komme jetzt zu der kürzlichen Betrachtung von verschiede- 
nen Seemalern, welche, mehr oder minder, von den vorstehenden 
abhängig, einen untergeordneten Hang einnehmen. 

Lieve Verschuur soll ein Schüler des Simon de Vlieger ge- 
wesen und K.91 gestorben sein. Kr war ein guter Zeichner und 
auch in der Ausführung des Einzelnen sehr rleissig. Es fehlt ihm 
indess der Sinn für Harmonie. Das Museum von Amsterdam 
besitzt zwei stattliche und bezeichnete Bilder von ihm, deren das 
eine, No. 340, die Ankunft von Prinz Karl Stuart, nachmals 
König Karl II., in Rotterdam, das andere, Mo. 341, das Kielholen 
eines Chirurgus, der den Admiral van Nos hatte vergiften wollen, 
darstellt. Beide sind in der Wirkung etwas bunt. 

Abraham Stork, geboren zu Amsterdam 1G.'>0, gestorben 
1700, legte sieh besonders auf die Nuehahmung des Backhuysen. 
Obwohl ein geschickter Zeichner und von fleissiger Ausführung, 
steht er seinem Vorbilde doch an Geschmack der Composition, in 
der Wahrheit des Wassers, in der Klarheit der Färbung, in der 
Eleganz des Vortrags weit nach. Eins seiner besten Bilder ist 
eine von 16S'J datirto Ansicht des Hafens von Amsterdam, No. 1 . > 1 6 , 
der Dresdener Oallerie. Man sieht hier sehr deutlich das Studium 
des Backhuysen. — Eine bezeichnete Seeschlacht im Museum zu 
Berlin, mit zwei brennenden Schiffen, Mo. 103C», stellt diesen 
Vorgang mit grosser Lebendigkeit dar. Es leidet indess an einer 
schweren und dunklen Färbung. Ein ziemlieh gutes Beispiel, wie 
er die stille See darstellte, belindet sich, No. l.*>0, im Haag. Es 
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kommen auch von ihm zuweilen Architekturstücke vor. Er hat mit 
einer geistreichen, aber flüchtigen Nadel eine kleine Zahl von 
Blättern radirt , deren Bartsch 1 sechs beschreibt, von denen mehrere 
Hüten im Geschmack des Lingelbach und Thomas Wyck darstellen, 
nnd einen offenbaren Einfluss dieser Meister auf ihn verrathen. 

Mijchiel Madderstog, geboren 1059, gestorben 1709, war 
ein Schüler des Backhuysen. Er wurde längere Zeit am Hofe 
Friedrich I., Königs von Pieussen, in Berlin beschäftigt, und kam so- 
wohl in der Behandlung des Wassers, als der Schiffe öfter seinem 
Meister sehr nahe. In den Lüften steht er ihm dagegen weit nach. 
Namentlich haben seine Wolken oft eine zu klumpige Form. Ebenso 
erreichte er ihn nicht in der Feinheit der Luftperspektive und der 
Touche. In Gallcricn kenne ich von ihm nur in der zu Berlin, 
No. 10;>1, eine Ansicht der Spree mit den kleinen Kriegsfahrzeugen, 
welche jener König von Preussen sich angeschafft hatte, und im 
Hintergrunde das Sehloss und die Stadt Koepenick. Die Spiegelung 
aller Gegenstände in dem stillen, sonnenbeschienenen Wasser ist 
vortrefflich wiedergegeben. 

Jan Claasze Kietschoof, geboren zu Hoorn 1602, ge- 
storben 1719, war ebenfalls ein Schüler des Backhuysen und ahmte 
seine ganze Kunstweise nicht ohne viel Geschick nach, blieb aber 
doch in allen wesentlichen Stücken weit hinter ihm zurück. Zwei 
Bilder, eine fast ruhige und eine stürmische See, beide von Schiffen 
belebt und mit seinem Monogramm bezeichnet, befinden sich, 
No. und 257 im Museum zu Amsterdam. 

Peter Coopse. Dieser, sonst ganz unbekannte Künstler gehört 
zu den geschicktesten Nachahmern des Backhuysen. In Gallerien ist 
mir nur ein ziemlich grosses Bild, eine Ansicht eines Hafens in der 
Gallerie zu München, No. 2.i0, bekannt, welches dort für Back- 
huysen gilt, aber zuerst von Smith als Coopse bestimmt worden 
ist. mit dessen Namen es auch bezeichnet sein soll. 

In dieser reichen Schule bilden auch die Künstler, welche vor- 
nehmlich Gebäude zum Gegenstand ihrer Darstellungen gemacht 
haben, eine eigene Gruppe. Ja, diese spaltet sich wieder in 
zwei Zweige, nämlich solche, welche das Aeussere, und solche, 
welche das Innere der Gebäude gemalt haben. Ich betrachte zu- 
vörderst die ersteren. 
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Der älteste von diesen ist Emanucl Murand, welcher 1622 
in Amsterdam geboren, im Jahr 1700 in Leeuwarden, wo er sich 
niedergelassen hatte, gestorben ist. Er war ein Schüler des Philipp 
Wouverman, legte sich aber vornehmlich darauf, Ansichten von 
holländischen Bauerhäusern zu malen, besonders fühlte er sich 
von dem malerischen Reiz angezogen, den solche Häuser in bau- 
fälligem Zustande haben. Er pflegte seine Bilder häufig mit vielem 
Geschick mit der angemessenen Staffage von Landleuten und ver- 
schiedenartigem Vieh zu beleben. Die Ausführung seiner Bilder in einem 
trefflichen Impasto ist so sorgfältig, dass sich jeder Stein angegeben 
findet. Dabei ist seine Färbung meist warm und kräftig. Werke 
von ihm sind überhaupt selten, kommen aber in Gallonen so wenig 
vor, dass mir nur eins im Museum zu Amsterdam, No. 214, be- 
kannt ist. Es stellt eine baufällige Meierei vor, deren Einzelheiten 
mit grosser Treue wiedergegeben sind. Ein Mann füttert Hühner. 
In der Nähe einer Frau, am Spinnrade, befinden sieh einige 
Schweine. 

Jan van der Heyden, geboren zu Oorinchem ld37, gestor- 
ben zu Amsterdam 1712, könnte füglich der Gerard Dow der Ar- 
chitektunnuler genannt worden. Wie dieser verstand er es nämlich, 
ungeachtet einer unsäglichen, bis in die kleinsten Einzelheiten ge- 
henden, Ausführung, die Haltung des Ganzen in einer Weise zu 
beobachten, dass man in seineu besten Bildern meint, die Natur 
durch ein Yerklcineriingsglas zu sehen. Diese Bilder bestehen in 
meist mit feinem, malerischem Geschmack gewählten Ansichten von 
berühmten Gebäuden, Palästen, Kirchen u. s. w., in Holland und 
Belgien, oder auch in Kanülen in holländischen Städten mit den 
daran liegenden Gebäuden. In der Kegel herrscht in diesen ein 
kräftiger, ebenso warmer, als klarer Ton, eine genaue Beobachtung 
der Gesetze der Linien- und Luftperspektive und eine Pinselluhrung, 
welche, trotz der Feinheit, nicht nutzer ist. Nur seinen Bäumen 
fehlt bisweilen das Verständnis* und sie sind gelegentlich etwas 
silhouettenartig und kleinlich in der Blätterung. Ausnahmsweise 
kommen indess auch Bilder von ihm vor, welche überdem kalt im 
Gesummtton, bunt in der Wirkung und etwas hart in den Umrissen 
find. Linen ganz besonderen Reiz erhalten seine meisten Bilder 
durch die geistreichen Figuren des Adriaen van de Velde, welche 
so an den recht. -n Stellen -teilen, und auch im Tone so völlig mit 
der AiW. it des van der Heyden übcrein>timmcn, dass sie die Ein- 
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heit der Bilder niemals stören. Nicht in demselben Grade ist diese» 
mit den, übrigens sehr geschickten, Figuren des Eglon van der Xeer 
und Lingelbach der Fall, welche nach dem Tode des A. van de 
Velde an seine Stelle traten. Obwohl die Zahl der, allerdings 
meist sehr kleinen, Bilder des van der Herden in Betracht ihrer 
grossen Ausführung allerdings ziemlich ansehnlich ist, Smith führt 
deren 158 an, so würde sie doch, bei dem Alter rou 74 Jahren, 
welches er erreiehte, ohne Zweifel noch grösser sein, wenn er 
nicht, rermöge eines ausserordentlichen Talents für die Mechanik, 
eine sehr wichtige Verbesserung in der Construetion der Feuer- 
spritzen erfunden hätte, welche den Magistrat von Amsterdam ver- 
anlasste, ihn an die Spitze der Löschanstalten zu stellen, wodurch 
seine Zeit so in Anspruch genommen wurde, dass er nur noch 
wenig «um Malen kam. Weit die Mehrzahl seiner Bilder befinden 
sich in England, . nächstdem aber in Holland. Aber auch in den 
meisten anderen Gallerien ist er vertreten. Ich führe hier eine 
kleine Zahl besonders charakteristischer Bilder von ihm an. Im 
Museum zu Amsterdam. Zwei Gegenstücke, No. 122 und 123, 
welche sogenannte „ Grachten", d. h. Strassen, in deren Mitte ein 
Kanal, an dessen Ufern hohe Bäume stehen, vorstellen. Die An- 
sichten sind sehr malerisch, der Gcsummtton von besonderer WÄnno 
und Kraft, die Behandlung weich und frei. Beide sind, 3Mkl das 
zweite besonders reich, mit Figuren des A. v. d. Velde geschmückt. 
Ein drittes, Xo. 124, welches einen ähnlichen Gegenstand behandelt, 
ist zwar durch die sonnige Beleuchtung von brillanter Wirkung, 
indess weniger harmonisch in der Farbe, weniger weich im Vor- 
trage. — Ein besonders schönes Bild ist die Ansicht eines Theiles 
einer Stadt, Xo. .">3, im Museum des Haags, welches — eine 
seltne Sache — ausser den Namen auch die Jahrzahl 1 oder 
lt;G7 trägt. Bewunderungswürdig ist »las warme, klare Helldunkel, 
worin der ganze Vorgrund gehalten ist, und reizend der im Mittel- 
grunde einfallende Sonnenstrahl. Auch hier fehlen die Figuren des 
A. van de Veldo nicht. - Im Louvre, Xo. 202. Eine Ansieht des 
Rathhauses von Amsterdam. Bezeichnet und datirt lf.fi*. Sowohl 
durch die für ihn ungewöhnliche Grösse von 2 F. 2 Z. Höhe, 2 F. 
7 Z. Breite, als durch die feine Haltung im kühlen, morgenliehen 
Ton, die Zartheit der etwas breiteren Touche ein Hauptwerk des 
Künstlers, und unter Ludwig XVI. von einem der Nachkommen 
desselben für flooo (iuldon gekauft, hie Staffage des A. van de 
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Velde ist hier besonders reich und schön. — No. 203. Die Ansicht 
des Marktplatzes und der Kirche einer holländischen Stadt, von 
demselben Meister staffirt, ist, bis zu den grössten Einzelheiten, 
von seltner AatMrwahrheit. — No. 204. Die Ansicht eines hollän- 
dischen, an einem Flusse gelegenen DoYfes. Hier sind die Schiffe 
auf dem Flusse von Willem, die Figuren von A. van de Velde. 
Ungeachtet aber diese drei Meister an diesem Bildehen gearbeitet 
haben, ist es von einer ausserordentlichen Einheit des Gusses, be- 
wunderungswürdig in der Perspektive, von ungemeiner Tiefe und 
Mattigkeit des Tuns, und, in der etwas breiten Behandlung, sehr 
geistreich. Von den in den Uallerien zu Dresden, München, 
Kassel und Wien von J. van der Heyden befindlichen Bildern 
zeichnen sich die beiden in Cassel, die Ansicht eines Palastes in 
Brüssel, mit einer Aussicht auf die Kathedrale, No. Ö82, und die Ansicht 
einer mit Mauern umgebenen Stadt, No. jS3 a, sowohl durch die Grösse, 
als durch die VortreHlichkeit . besonders aus. Keine Gallone kann 
sich indess in der Zahl und der Vortrefflichkeit von Bildern dieses 
3Ieisters mit der Eremitage zu St. Petersburg messen. Vor 
allen sind zwei Bilder hervorzuheben. Die Ansicht einer Gracht von 
seltenster Kraft, Wärme und Klarheit des Helldunkels, und höchst 
reicher '.. and anziehender Staffage des A. van de Velde, und eine 
bergigte Landschaft mit einer Stadt, aus deren Thor ein, mit 
wunderbarer Meisterschaft von A. van de Velde gemalter Zug von 
Reitern herauskommt. Sonst nenne ich nur noch, weil es den Mei- 
ster von einer neuen Seite zeigt, das Bild in Wien, welches ein 
altes, festes, von Wasser umgebenes Schloss darstellt. Es ist ebenso 
klar und wann im Ton. als delikat in der Behandlung, und wird 
durch Figuren des A. van de Velde verherrlicht. Von den zahl- 
reichen, in Privatsammbingen, in England von ihm vorhandenen 
Bildern führe ich nur einige der allervorzüglichsten an. Im Bueking- 
humpalace. Die Ansicht eines holländischen Hauses an einem Kanal. 
Unter den Figuren von A. van de Velde zeichnen sich besonders 
zwei Männer in einem Boote aus. — In der Bridgewatorgallerie, 
No. 130, ein etwas grösseres Bild von einem ähnlichen Gegen- 
stande. Eine merkwürdige Vereinigung von Kraft, Klarheit und 
"Wärme des Gesammttons, mit der unsäglichsten Ausführung. — 
In der Sammlung des Lord Ashburton. Die Ansicht des Markt- 
platzes einer holländischen Stadt mit einer Kirche, in der Beleuch- 
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tung einer warmen Nachmittagssonne, mit mehr alt» zwanzig geist- 
reichen Figuren des A. van de Velde. Ein wahres Wunder von 
Klarheit, Haltung und miniaturartiger Ausführung! In jedem Be- 
tracht ein Hauptwerk des Meisters. 

Gerit Berckheyden, geboren zu Haarlem 1645, gestorben 
ebenda 1698, malte zwar in der Regel das Aeusserc vaterländischer, 
ausnahmsweise aber auch das italienische, Gebäude, gelegentlich 
endlich das Innere von Kirchen. Er war dabei im Zeichnen von 
Menschen und Thieren recht geschickt, so dass er »eine Bilder mit 
beiden erfolgreich belebte. Obwohl dieselben eine tüchtige Kennt- 
nias von Linien- und Luftperspektive, auch Gefühl für eine har- 
monische Wirkung und eine fleissige Ausführung zeigen, ist er 
doch in Kraft, Wärme und Klarheit des Tons, welcher bei ihm im 
Gegcntheil meist kühl ist, dem van der Heyden nicht zu ver- 
gleichen, und geht uuch seine Ausfuhrung lange nicht so sehr 
in das Einzelne. Man begegnet Bildern von ihm in den Gallerien 
nur selten. Eine Ansicht des Doms mit dem alten Rathhaus und 
der neuen Kirche in Amsterdam, No. 26, des dortigen Museums, 
gehört zu seinen feineren Bildern. Dasselbe gilt von einer Ansicht 
dos neuen Rathhauses von Amsterdam, No. 1470, der Gullerie zu 
Dresden. Ein Beispiel seiner Behandlungsweise italienischer Ge- 
bäude gewährt eine Ansicht der Trajanssäulc , No. 28 , im Louvre. 
Es ist in einem kräftigen, aber etwas grauen Ton ausgeführt, und die 
Figuren sind etwas bunt. Das beste, mir in England von ihm be- 
kannte, Bild, die Ansicht einer holländischen Stadt mit vielen 
Figuren, von Honniger Wirkung und sehr fleißiger Ausführung, 
befindet sich in der Sammlung von Thomas Baring. An vielen 
seiner Bilder hat ein älterer, ihm an Talent überlegener Bruder, 
Job Berckheyden, geboren 1628, gestorben ir.9tf, Antheil. 
Bilder von ihm allein, welche indes* in der ganzen Kunstweise 
denen seine» Bruders sehr ähnlieh sind, nur dass sie einen mehr 
landschaftlichen und genreartigeu Charakter haben, kommen seltner 
vor. Die innere Ansieht der alten Börse von Amsterdam in der 
Gallerie Aremberg zu Brüssel ist ein treffliches Bild von ihm. 
Eine recht hübsche, mit seinem Namen bezeichnete, WinteHand- 
sehaft befindet »ich, No. 845 a, im Museum zu Berlin. Aus- 
nahmsweise hat er auch mit sehr gutem Erfolg Conversationsstücke 
im Geschmack des Metsu und Jan 8teen ausgeführt, deren ein* 
Waa-f-n. Hundl.. .1 Mil.r.i. II ] i; 
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im Museum von Rotterdam vorhanden ist. 1 Er hat auch öfter 
Portraite gemalt. 

Jacob van der Ulft, geboren lii27 zu Gorcum, war 1688 
noch am Leben. Wer sein Lehrer gewesen, ist nicht bekannt. 
Er gefiel »ich vorzugsweise Plätze, einzelne Gebäude und Denk- 
mäler aus Kom darzustellen. Da er selbst nie dort gewesen, konnte 
dieses nur nach Kupferstichen geschehen. Oefter aber behandelte 
er auch mit sehr gutem Erfolg Ansichten von Gebäuden seines 
Vaterlandes. Als ein geschickter Zeichner von Menschen und 
Thieren stattete er alle jene Bilder, mit vielem malerischen Ge- 
schmack, reichlich mit dergleichen aus. Durch die gelegentliche 
Malerei von Landschaften und Seeküsten zeigt er sich als einen 
vielseitig gebildeten Künstler. Van der Ulft verband in seinen 
Gebäuden eine sehr gute Zeichnung mit einer kräftigen, raeist 
warmen , öfter aber etwas schweren Färbung. Seine Ausführung, 
in einem durchweg soliden Impasto, ist, ungeachtet grossen Fleisses, 
frei und geistreich. Seine Bilder kommen selten vor. Das durch 
Umfang wie durch treffliche Haltung, Wärme und Klarheit des 
Tons, Reichthum der Staffage mir von ihm bekannte Hauptwerk 
ist eine Ansicht des neuen, 1667 vollendeten Rathhauses, jetzigen 
Palastes des Königs in Amsterdam, So. 22, in dem jetzigen, neuen 
Rathhause. Das dortige Museum besitzt unter Mo. und 314 
zwei recht artige, aus allerlei antiken Gebäuden und Monumenten 
zusammengesetzte, Kabinetbildchen von ihm. — Ungleich bedeu- 
tender in Grösse und Kunstwerth ist ein Bild, No. 161, im Mu- 
seum des Haags, welches ebenfalls eine Ansicht antiker Gebäude 
enthält, und durch Truppen auf dem Marsche belebt wird. Es 
ist von sehr warmem Ton, und die Behandlung besonders weich 
und breit. Dagegen ist ein Bild im Louvre, Mo. ;>34, welches 
einen, von antiken Gebäuden umgebenen, Platz, worauf ein Tri- 
umph stattfindet, darstellt, zwar mit grosser Präeision ausgeführt, 
doch etwas schwer im Ton. Ein ungleich reineres Maturgefühl 
athmet ebenda, Mo. 533, die Ansieht einer, an einem Flusse ge- 
legenen, befestigten, Stadt. Der harmonische kühle Ton, dio Be- 
leuchtung erinnert an Assclyn. Die Behandlung ist sehr delikat. — 
Das Berliner Museum endlich besitzt, No. 908, von ihm eine mit 
seinem Namen bezeichnete Ansicht des Strandes von Scheveningen, 
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wo eine Heerschau gehalten wird, und die Dünen mit Zuschauern 
bedeckt sind. Ks zeichnet sich durch den grossen Reichthum und 
die Kraft der Färbung aus. Das namhafteste, mir in England von 
ihm bekannte, Bild, römische Ruinen, von grosser Klarheit und 
Wftrme, befindet sich in der Sammlung des Herrn H. T. Hope. 

Ich komme jetzt auf die Maler, welche sich vornehmlich da« 
Innere von Gebäuden, vorzugsweise Kirchen, zum Gegenstaude 
ihrer Kunst gemacht haben. 

An der Spitze von diesen steht Pieter Saenredam, geboren 
zu Assendelft 1097, gestorben zu Haarlem 1 666. Er war der 
Schüler von Frans Pieter*/. de Grebber. Er macht den Uebergang 
der früheren Architekturroaler, z. B. des Pieter Neefs, zu denen 
auf der vollen Höhe der holländischen Schule. Eine gewisse Be- 
stimmtheit in den Formen erinnert noch an den ersten, doch ist 
hier das Prinzip der Schule des 17. Jahrhunderts, das Malerische, 
schon zur vollen Ausbildung gelangt. Von diesem, mit Recht in 
Heiland berühmten, Meister findet sich, mit Ausnahme einer Ansicht 
des Inneren einer protestantischen Kirche, No. 317, der Sammlung 
in Turin, in Gallerien kein Bild vor. Das mir von ihm bekannto 
Hauptbild ist eine Ansicht des alten, im Jahr 1651 abgebrannten 
Rathhauses von Amsterdam, No. 21, im neuen Rathhause, welches 
mit seinem Numen und 16-41 bezeichnet ist. Dieses treffliche Bild 
ist gleichsam Licht in Licht gemalt, denn selbst die Schatten sind 
noch von der grössten Klarheit, die Behandlung breit und leicht. 
Auch eine Ansicht des Chore der grossen, gothiseben Kirche von 
Haarlem, No. -'76, und das Innere der ganzen Kirche, No. 277, 
letztere bezeichnet: P. Saenredam 1 6,'t6, im Museum zu Amsterdam, 
sind Bilder von der seltensten Reinheit des hellen, klaren Tons. 

Dirk van Deelen, geboren zu Heusden 1607, 1669 zu Ar- 
nemniden als Bürgermeister noch am Leben, war ein Schüler des 
Frans Hals und blühte von 1640 — 1670. Er gefiel sich besondere 
darin, bald das Innero, bald das Aeussere von Gebäuden im Ge- 
schmack der Renaissance darzustellen. Er besass eine feine Kennt- 
niss der Linien-, wie der Luft-Perspcktivo, und eine ungemeine 
Klarheit des meist sehr hellen und silbernen Tons. Auch führte 
er den Pinsel mit grossem Geschick. In der Angabe der einzelnen 
Formen erinnert indess bisweilen eine zu grosse Bestimmtheit noch 
an die frühere Zeit. Er kommt in den Gallerien selten vor. Die 
beiden besten, mir von ihm bekannten, Bilder befinden sich in der 
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Gullcrie zu Wien. Das eine, ein prächtiges Säulengebäude in 
einem Garten, trägt die Inschrift: „Dirk van Deelen fecit Anno 
Do. 164<V" Es wird von vielen Figuren bolebt, und ist sowohl 
durch die Grosse von F. l'j Z. Höhe, 9 F. Breite, als durch 
die Feinheit der Luftperspektive, die ebenso fleissige, als freie Aug- 
fahrung, ein Hauptwerk des Meistere. Dus andere, ein weitläuf- . 
tiger Säulenbau, ebenfalls mit dem Namen bezeichnet, und gleich- 
falls von ansehnlicher Grösse, ist auch von ungemeiner Feinheit 
und Klarheit des Lufttons, und noch weicher im Vortrag. Eine 
Ansicht des Saals des „Binnenhofs u im Haag, No. 28, des dortigen 
Museums , während der letzten grossen Versammlung der General- 
staaten im Jahr ist ein Bild von ungemeinem Verdienst, dessen 
"Wirkung aber durch die vielen, bunten Fahnen sehr gestört wird. 
Ein kleineres Bild, die Ansicht von l'rachtgebaudcn im antiken 
Geschmack vom Jahr 1K47, im Museuni zu Berlin, Xo. 750, zeich- 
net sich durch die grosse Helligkeit und Zartheit des Tons aus. 
Eins der besten Bilder, welche ich in England von ihm kenne, ist 
das Innere einer Kirche in der Sammlung von H. T. Hope. Es 
ist besonders kräftig im Ton für ihn. 

Emanuel de Witte, geboren zu Alkmaar 18<»7, gestorben 
zu Amsterdam 1 0*>2 , war ein Schüler des Evert van Aelst, der 
bekanntlich todte Vögel und Stillleben malte, legte sich aber aus- 
schliesslich auf die Darstellung des Inneren von Gebäuden und 
zwar meist von Kirchen in dein späteren, italienischen Bauge- 
Hchmack. Er ist als derjenige Meister zu betrachten, in welchem 
dieses Fach auf dieselbe Höhe der Ausbildung in allen Stucken 
gebracht wurde, wie etwa durch J. Kuysdael die Landschaft, oder 
durch W. van de Velde die Seemalerei. Zu der vollständigsten 
Kenntniss der Linien- und Luftperspektive kam bei ihm eine mei- 
sterliche Beherrschung des Helldunkels, und ein ebenso breiter, als 
weicher Vortrag in einem trefflichen linpastt». Lichter und Schatten 
sind bei ihm in grossen Massen gehalten, Säulen und sonstige 
einzelne Gegenstände trofflieh motlelüit. Dabei sind die v.uhlge- 
zeichneten Figuren, welche seine Bilder beleben, mit einem sehr 
feinen, malerischen Gefühl angehnn ht. Seine Bilder kommen in 
den Gallonen selten mt. Eine kleine, aber durch die klare, son- 
nige Beleuchtung sehr anziehende, innere Ansicht einer Kirche, 
mit dem Manien des Künstlers, befindet sich unter No. H62, im 
Mu-onm zu Amstcrdura. Ein Bild ähnlichen Gegenstandes, höchst 
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vorzüglich in einem kühlen Ton durchgeführt, ist in der Sammlung 
van der Hoop ebenda. Ein Hauptwerk endlich ist in der Sacristei 
der alten Kirche zu Amsterdam. 1 Zwei Werke durch Umfang, 
wie durch Schönheit, sehr bedeutend, besitzt das Museum zu 
Berlin. Das eine, No. 89* , das Innere einer Kirche von reicher, 
spät italienischer Architektur, mit Bildern, Statuen und Grabdenk- 
mälern, 4 F. 3 Z. hoch, 3 F. ö Z, breit, ist mit dem Namen des 
Meisters und 186 7 bezeichnet. Das tiefe, aber klare Helldunkel, 
welches im Ganzen vorherrscht, wird nur im Vor- und im Hinter- 
grunde durch das einfallende Sonnenlicht unterbrochen. Im Vor- 
wie im Mittelgrunde befinden sich verschiedene Figuren. Das an- 
dere, nur um Weniges kleiner, No. 904 a, welches das Innere der 
Synagoge zu Amsterdam während einer religiösen Feierlichkeit 
vorstellt, ist ebenfalls mit dem Namen und 1680 bezeichnet. Die 
Wirkung des, durch die Fenster einfallenden, Sonnenlichts auf die, 
die Decke tragenden, Säulen ist vortrefflich. Verschiedene, im 
Vorgrunde befindliche, Zuschauer der Handlung sind sehr malerisch 
in Anordnung und Vertheilung der Farben. Eine wahre Kunstperle 
für die Feinheit des Helldunkels in sehr lichtem Ton ist endlich 
das Innere einer von vielen Figuren belebten Kirche in der Gallerio 
des Schlosses Wilhelmshöhe zu Kassel. 

Zwei Künstler, welche einen entschiedenen Einfluss von Ema- 
nuel de Witte erfahren und ihn in ihren besten Bildern fast erreicht 
haben, sind folgende: 

Hendrik van der Vliet, geboren 1G0S, noch am Leben 
1666, Schüler seines Vaters, Willem van Vliet. Von Bildern 
dieses Meisters in Gallerien kenne ich nur folgende. Im Museum 
zu Amsterdam, No. 347, das Innere eines Theiles der alten 
Kirche von Delft, bezeichnet H. van Vliet 1654. In allen Stücken 
kommt er hier dem de Witte sehr nahe, namentlich in der Art, wie die 
Wirkung des Sonnenlichtes wiedergegeben ist. — Im Museum des 
Haags, No. 167, eine Ansicht aus derselben Kirche. Von beson- 
derer Wärme und Brillanz der Wirkung und sehr feiner Beobach- 
tung der Reflexe. — In der Gallerie zu München, No. 367, Cab,. 
eine kleinere, sonst ähnliche Ansicht, von grosser Klarheit. Gele- 
gentlich malte er auch mit gutem Erfolg Genrebilder boi Lampen- 

' Meine Bemühungen, Jon Kü«ur ?u Wwcprn . mir die Sacristei onfzu- 
*chlies*en, waren hmler erfolKlo«. - - S. Bürger. Les Mum><.« de In Holl.inJ« 
Th. II. « 31-'. 
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licht in der Weise des G. Sehalken. Ein Beispiel dieser Art, eine 
Frau, welche bei solchem Licht nahet, befindet sich, No. 80 1 , im 
Museum zu Berlin. Es ist bezeichnet Hendrik van der Vliet 165 r*. 

C. Hockgeest. Dieser fast unbekannte Künstler ist ein neues 
Beispiel für den erstaunlichen Reichthum vortrefflicher Muler in 
Holland um die Mitte des 17. Jahrhunderts. Zwei Ansichten aus 
dem Inneren der neuen Kirche von Delft im Museum des Haags 
stehen auf der vollen Kunsthöhe der Schule. Es dürfte schwer 
sein, die Helle und Klarheit eines allgemeinen Sonnenlichts besser 
wiederzugeben, als in Xo. 57, worauf sich die Grabmäler der 
Prinzen aus dem Hause Uranien finden. Aber auch das andere, 
mit dem Monogramm des Meisters und 1631 bezeichnete, Bild ist 
in jedem Betracht, namentlich in der weichen und fetten Behand- 
lung, höchst meisterlich. 

In die Fusstapfen dieser Maler trat, wenn schon mit etwas 
minderem Erfolg, der ebenfalls nur aus den Aufschriften seiner 
Bilder bekannte Isaac van Nickel e, welcher gegen Ende des 
17ten Jahrhunderts blühte. Seine Ansichten des Inneren von Kirchen 
sind meist äusserst hell gehalten und von grosser Klarheit, doch 
in den einzelnen Theilen weniger sorgfältig modellirt. Ein Bild 
dieses Gegenstandes von ihm, bezeichnet: Isaac van Nickele 169?, 
befindet sich, Xo. D2G a, im Museum zu Berlin. Das schönste, 
mir von ihm bekannte, Werk, eine Ansicht des Innern der grossen 
Kirche zu Haarlem, ist in der Sammlung Six zu Amsterdam. 



Siebentes Kapitel. 

Schliesslich bleibt uns noch übrig die Gruppe solcher Maler 
zu betrachten, welche Blumen, Früchte, Pflanzen oder sogenannte 
Stillleben zum Gegenstände ihrer Kunst gemacht haben. Letztere 
sind sehr verschiedener Art. Sie bestehen bald aus einem Früh- 
stück, bald aus kleineren todten Vögeln, bald aus allerlei Pracht- 
gefassen von Gold, Silber oder Glas, bald aus Gegenständen, welche 
sich auf Kunst und Wissenschaft beziehen, als musikalische Iustru- 
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mente, Globen, Zirkel u. 8. w., öfter mit Anspielungen auf die 
Vergänglichkeit aller Dinge. Ein eigentliches, geistiges Interesse 
kennen natürlich alle diese Gegenstände nicht gewähren. Den 
Anforderungen des feineren Künstfreundes entsprechen sie indess 
vor Allem durch das Malerische in der Anordnung, die vollkommene 
Haltung, die harmonische Zusammenstellung der verschiedenen, die 
Schönheit der einzelnen Farben. Zunächst befriedigen sie durch 
die ausserordentliche Naturwahrheit aller Gegenstände , endlich 
durch die Gediegenheit und Meisterschaft der Technik. Da die 
berühmtesten Frucht- und Blumcnmalcr hänrig auch Stillleben , und 
wieder die ausgezeichnetsten Maler von Stillleben gelegentlich auch 
Früchte und Blumen gemalt haben, ist eine strenge Trennung der- 
selben nicht wohl thunlich. Wohl aber lassen sie sich in der 
Ordnung betrachten, wie sie vorzugsweise das eine, oder das 
andere Fach behandelt haben. Ich fasse hiernach zuerst die Maler 
von Blumen und Früchten näher ins Auge. 

Jan Davidsz de Heem, geboren zu Utrecht 16<>0, gestorben 
zu Antwerpen, wohin er sich JG70 der Kriegsunruhen wegen ge- 
flüchtet hatte, 1T>74. Er war der Schüler seines Vater. 1 * Davidsz 
de Heem, und ist nicht eilein derjenige, welcher die Malerei von 
Flüchten zu der vollen Kunsthöhe der Schule ausgebildet, sondern 
auch weit der grösste Maler, so die Schule in diesem Fache her- 
vorgebracht hat. Kein anderer kommt ihm in dem trefflichen Ge- 
schmack der Anordnung, welche bisweilen an die, durch Raphaels 
Genius bestimmte, der Fruchtgehänge des Giovani da Udine in 
den berühmten Logen erinnert, gleich. Dabei ist er ein höchst 
trettlicher Zeichner, und ist jede einzelne Frucht, oder Pflanze 
mit dem feinsten Naturgefühl bis zu den grössten Einzelheiten in 
einem Vortrage ausgeführt, welcher eine grosse Bestimmtheit der 
Formen mit Weiche zu verbinden weiss. Nicht minder bedeutend 
erscheint er aber als Kolorist. Fast durchweg herrscht bei ihm die 
warme Farbenleiter vor und unvergleichlich versteht er es, ver- 
schiedene Farben von trrösster Tiefe und Kraft in einer Weise zu- 
samineuzustellen, duss sie einen wohlthütigen Eindruck hervorbringen. 
In seiner früheren Zeit haben seine Bilder meist einen goldigen 
Ton von einer Tiefe, Saftigkeit und Klarheit, welche bisweilen dem 
Kembrandt nahe kommt, in seiner etwas späteren, noch immer 
warmen, werden die Farben der einzelnen Gegenstände, namentlich 
der Früchte, Blumen. Blätter auf Unkosten des Gesammttons natur- 
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wahrer. Er hat zwar meist seine Bilder mit dem Namen bezeichnet, 
aber nur Helten die Jahrzahl beigefügt. Die beiden , durch Kunst, 
wie durch Umfang, mir bekannten Hauptwerke von ihm befinden 
sich in den Gallerten von Wien und Berlin. Das Bild in Wien 
stellt die stattliche ßckränzung des in einer Nische stehenden 
Abendmahlkelches, worüber die strahlende Hostie schwebt, vor. 
Beziehungsweise hierauf spielen unter den Blumen und Früchten 
Uetreidegarben und Weintrauben eine Hauptrolle. Bezeichnet: J. 
de Heem fecit 164S. 4 F. 4 Z. hoch, 3 F. 11 Z. breit. In der 
Vereinigung der stylgemässen Anordnung und der satten, warmen 
rembrandtschen Harmonie der Farben, der breiten und doch fleis- 
sigen Behandlung, das schönste Werk des Meisters. Das Bild in 
Berlin, No. 9*»3, stellt oben, unten und an den Seiten die fest- 
liche Bekränzung eines steinernen Heiligenbildes dar, welches indes* 
während des Krieges von 1806 abhanden gekommen, jetzt sehr 
unpassend durch eine, in Farben ausgeführte, Maria mit dem Kinde 
von einem modernen Maler ersetzt wird. Es ist bezeichnet: Jo- 
hannes de Heem fecit 10^0. Auch hier ist die Anordnung in dem 
Vertheilen der Formen und Farben, in dem Verhaltnisse der Früchte 
und Blumen zu den Blättern, bewunderungswürdig. Wenn es an 
Wärme und Einheit des Uesammttons dem Bilde in Wien nach- 
steht, so übertrifft es dasselbe um Vieles in dem Reichthum und 
der Ausführung der Einzelheiten in dem trefflichsten Impasto. In 
Rücksicht der Grösse und des Gegenstandes gewöhnlichere, sonst 
aber sehr gute Bilder des Meisters sind folgende. Im Museum des 
Haags, No. M. Ein Tisch mit Früchten und anderem Neben- 
werk. — No. ö2. Ein Gehänge von Früchten und Blumen. Ebenso 
geschmackvoll angeordnet, als trefflich gezeichnet, und in grosser 
Klarheit, bestimmt und doch weich gemalt. Im Museum von Am- 
sterdam, No. 109. Ein reiches Gehänge von Früchten und Blu- 
men von einigen Insekten belebt. Höchst ausgezeichnet! — Im 
Louvre. Auf einem Tische mit einem grünen Teppich liegen ver- 
schiedene Früchte, eine Traube, Erdbeeren, auch eine Auster u. s. w. 
Ein Muster von Kraft und Klarheit, von grösster Wahrheit des 
Einzelnen und höchst delikater Ausführung, bei trefflichem Impusto. 
— Als Beispiel eines, mehr zur Gattung der Ötillleben neigenden, 
Bildes nenne ich ebenda, No. 193, wo sich auf einem Tische ein 
Gemisch von Schaalen, Giesskannen, Schüsseln mit Früchten, ein 
Messer , ein Tischtuch und eine Uhr befinden. — Von den meister- 
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liehen Bildern, welche sieh in den Gallerten von Dresden und 
Kassel befinden, führe ich nur die folgenden an. Aus der ersteren. 
Allerlei Früchte und ein Vogelnest, No. 109:1 , ein ähnliches Bild 
mit einem gesottenen Hummer, No. 1098. Aus der zweiten. Früchte, 
Hummer, Austern, Muscheln, No. 317. Früchte, Hummer, ein 
Schinken und einige Weingefasse, No. 31«. In England kommen 
Bilder von ihm nicht häufig vor. 

Cornelis de Heem, Sohn und Schüler des vorigen Meisters, 
geboren 16i'>, malte ganz ähnliche Gegenstände und kaum mit 
geringerem Erfolg, denn, wenn er schon nicht in der Anordnung 
jenes feine Stylgefühl hat, sondern öfter in das Zerstreute und Zu- 
fällige verfällt, so steht er jenem in der Zeichnung, in der Wärme 
und Harmonie der Färbung nicht nach, und übertrifft ihn fast noch 
in der Weiche und dem Schmelz des Vortrags, bei gleich solidem 
Impasto. Nur ausnahmsweise ist er bunter und härter. Begreif- 
licherweise werden seine Bilder häufig für W r erke seines Vater» 
ausgegeben. Ich führe daher nur einige Gemälde von ihm an, 
welche in Gallerten befindlich, wo man die Bilder beider vergleichen 
kann. In der Gallone zu München ist ein Beispiel seiner Zer- 
streutheit der Composition, bei der Vereinigung aller sonstigen guten 
Eigenschaften, No. 350, welches Blumen, Früchte und einen Schin- 
ken auf einem Tische darstellt. — Ebenda No. 429, Cabinette, ver- 
schiedene Früchte auf einer marmornen Platte. Bezeichnet. Die 
grösste W T ahrheit in allen Theilcn, die seltenste Klarheit der Farbe, 
ist hier mit der trefflichsten Abrundung und einem verschmolzenen 
und gediegenen Vortrag verbunden. In der Gallerte zu Wien 
finden sich auf einem, ebenfalls bezeichneten, Stillleben von Früchten, 
Austern und Citronen auf einem Teller, einer Taschenuhr u. s. w., 
dieselben Eigenschaften mit einer gefälligeren Anordnung vereinigt. 
Endlich in der Gallerte zu Dresden schliesst sich diesen, No. 1104, 
ein Bild eines ähnlichen Gegenstandes, und ebenfalls bezeichnet, an. 
No. 1103, aber, ein gesottener Hummer und mehrere Früchte auf 
einem Tische, zeichnet sich noch besonders durch dio erstaunliche 
Tiefe des warmen Tons aus. 

Maria van Oosterwyck, geboren zu Nootdorp in der Nähe 
von Delft 1630, gestorben 1693, war eine Schülerin des Jan Davidsz 
de Heem. Diese Künstlerin, welche vorzugsweise Blumen in Vasen, 
oder Gläsern, gelegentlich, aber mit minderem Erfolg, auch Früchte 
malte, nimmt meines Erachtens in der Kunstgeschichte nicht dio 
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ihr gebührende Stelle ein, welches zum Thcil wohl von der grossen 
Seltenheit ihrer Bilder, namentlich in den Gallonen, herrühren mag. 
Denn, obwohl ihre Blumenstficke schwach in der Anordnung und 
auch öfter bunt in der Zusammenstellung der Farben sind , haben 
doch die einzelnen, wohlge/.eichneten Blumen die grösste Wahrheit, 
namentlich aber eine Tiefe, Qlunz und Saftigkeit der Färbung, 
wie sie kein anderer Blumenmaler erreicht hat. Dabei ist ihr 
Vortrag, trotz grossen Fleisses, breit und frei, ihr Impasto vor- 
trefflich. Es darf daher nicht wunder nehmen, dass die ersten 
Fürsten ihrer Zeit, Ludwig XIV., Wilhelm III. von England, der 
Kaiser Leopold, der Konig August I. von Polen, Bilder bei ihr be- 
stellten. Die beiden besten, mir von ihr bekannten Blumenstücke, 
beide mit ihrem ganzen Namen bezeichnet, befinden sich in den 
Oallerien zu Wien und Florenz. Auf dem Bilde zu Wien 
zeichnen sich besonders eine grosse Sonnenblume, Tulpen und 
Mohn aus. Die brennenden Farben, den eigentümlichen Glanz der 
letzten Blumenarten habe ich von keinem anderen Künstler so voll- 
kommen wiedergegeben gesehen. Die Anordnung ist indess ge- 
schmacklos, auch hat das Grün nachgedunkelt. Bei dem Bilde in 
Florenz ist letztere etwas besser, und in allen übrigen Theilen 
steht es auf derselben Hohe. Zwei Bilder in der Dresdener Gal- 
lerie, Blumen in einem Glasgefösse, No. 1356, besonders aber ein 
Frachtstück, No. 1357, treten gegen jene sehr zurück. 

Abraham Mignon, geboren zu Frankfurt 1639, gestorben zu 
Wetzlar 1697 , lernte zwar zuerst in seiner Vaterstadt bei Jacob 
Moreels, doch tragen seine Bihior das entschiedene Gepräge seines 
zweiten Meisters, des Jan Davidsz de Heera. Das Höchste, was 
man zu seinem Lobe sagen kann, ist, dass er in seinen besten 
Bildern diesem nahe kommt. Im Allgemeinen aber steht er ihm 
sehr nach. Er ist in der Anordnung weniger geschmackvoll, in 
der Zeichnung viel schwächer, im Farbenton nicht allein weniger 
warm und klar, sondern in manchen Bildern geradezu kalt und 
schwer, endlich im Vortrag, bei einer öfter mehr ins Einzelne 
gehenden Ausführung, ungleich weniger geistreich und frei, ja 
bisweilen selbst kleinlich und geleckt. Er muss sehr fleissig gewesen 
sein, denn seine Bilder sind in Gallonen und Privatsammlungen 
ziemlich zahlreich. Im Museum zu Amsterdam befindet sich unter 
No. 204, ein Marmortisch, worauf Früchte, Blumen, ein gekochter 
Hummer, ein silberner Teller, welches in der Harmonie, wie in der 
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Weiche des Vortrag» dem J. D. de Heem in der That »ehr nahe 
kommt. — Nu. joj, ebeudu, Blumen in einer Vase mit einer Katze 
und einer Maui-efalle ist ein sehr gute» Bild in seiner gewöhn- 
licheren, im Tun weniger kräftigen, im Vortrag kleinlicheren Weise. 
In der .Sammlung van der Hoop in Amsterdam gehört eine Schüssel 
mit Trauben, (Jranaten, Austern, Weissbrod, sowohl in der An- 
ordnung, in der Wärme und Harmonie des Tons, als der bis ins 
Einzelnste gehenden Naturwahrheit, zu seinen besten Bildern. Im 
Louvre schlicssen sich dem letzten würdig an. No. 330, ein Strauss 
von Feldblumen, und Nu. 3:i3, Blumen und Früchte. Andere 
ebeudu, numentlich Nu. 32U, ein Eichhörnchen, tudte Fische und 
Vögel, und No. 331, ein Blumenstück, können dagegen als Beispiele 
für seine Zerstreutheit in der Anordnung, seiner Kälte im Ton und 
seiner Härte in den Einzelheiten dienen. Unter den Bildern von 
ihm in der Gullerio zu München zeichnet sich, No. 108, mit einem 
Korb mit Früchten bei einem Eichstamme, einem Vogelnest, Fischen 
u. s. w., durch die C'umpositiun und die hohe Vollendung in einem 
kühlen Tun besonders aus. Von den höchst ausgezeichneten Bildern 
in der Dresdener Galleric kommt, No. 1419, mit einem Korb 
mit Früchten, worin ein Vogelnest, in der Kraft und Schönheit 
seinem Meister sehr nahe. Ein anderes, No. 1425, Weintrauben 
und ein Pfirsich auf einem Tisch, ist aber von einer Tiefe und 
Wärme der Farbe, dass ich es eher von diesem halte. Dass er 
in der Darstellung todter Thiere in Lebensgrössc wenig glücklich 
war, beweist ein Hahn und andere Vögel, No. 1422, in derselben 
Galleric. 

Jacob Walscapelle, gehört zu der ansehnlichen Zahl treff- 
licher Maler der holländischen Schule, welche lediglich durch die 
Aufschriften uuf ihren Bildern ^bekannt sind. Aus diesen Bildern 
erhellt, dass er sich mit dem seltensten Erfolg nach dem Jan Da- 
vids/, de Heem gebildet, wenn er nicht ein Schüler von jenem ge- 
wesen ist und um 1670 geblüht hat. Kein anderer Meister steht 
dickem in der stylgemässen und geschmackvollen Anordnung so nahe, 
als er. Auch in dem Gefühl für Harmonie des Ganzen, für natur- 
wahre Ausbildung des Einzelnen kommt er ihm sehr nahe. Nur 
in der Tiefe und Klarheit der Färbung, in der Bestimmtheit der 
Modellirung, steht er den besten Bildern desselben etwas nach. 
Die Ursache, dass Bilder von ihm so äusserst selten vorkommen, 
besteht wohl darin, dass dieselben meist einem der de Heenis bei- 
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gemessen werden. Ein sehr reiche« Gehänge von Früchten mit 
einigen Blumen untermischt und von Schmetterlingen und Insekten 
belebt, vortrefflich angeordnet, warm und klar gefärbt und von 
seltner Naturwahrheit des Einzelnen, mit der Bezeichnung: Jacob 
Walscapelle, befindet sich unter No. 'J<f"> im Museum zu Berlin. 
Zwei Bilder von ihm, welche ich indess nicht gesehen, sind in der 
Gallerie zu Schwerin. 

Pieter de Ring schliesst sich, zufolge seiner selten vorkom- 
menden, Bilder ebenfalls dem J. D. de Heem und zwar in allen 
Stücken mit »ehr gutem Erfolg an. Ein, zur Bezeichnung seines 
Namens, mit einem Ring bezeichnetes Bild, No. 258, des Museums 
zu Amsterdam, welches Früchte, einen gekochten Hummer, 
Austern, Brod u. s. w., darstellt, kommt in der That dem J. D. de 
Heem sehr nahe. Unabhängiger erscheint er in einem P. de King 
fecit 1600 bezeichneten Bilde, No. 91S, im Museum zu Berlin, 
welches einen Ulobus, ein Buch, worin ein Mann dargestellt ist, der 
Seifenblasen macht, eine Sanduhr, Würfel, musikalische Instru- 
mente u. s. w. , in sehr malerischer Anordnung und vortrefflicher 
Ausführung darstellt. 

Ich komme jetzt auf eine Gruppe von Malern, welche vor- 
zugsweise Stillleben, worin besonders todte Vögel eine Rolle spie- 
len, gelegentlich aber auch Früchte und Blumen gemalt haben. Bei 
ihnen waltet meist eine kühle Gcsammtstimmung vor. 

Evert van Aelst, geboren zu Delft 1602, gestorben 1658, 
malte in der Regel todte Vögel, gelegentlich auch einen Hasen und 
dabei allerlei Jagdgeräth, mit einer grossen Wahrheit und sehr ins 
Einzelne gehenden Ausführung, indess in einem grauen, etwas 
schweren Ton. Bilder von ihm kommen in den Gallerien selten 
vor. Zwei dieser Art befinden sich, unter Xo. 1126 und 1127, in 
der Dresdener, zwei andere, unter No. 921 und 936, in der 
Berliner Galleric. 

C. Lilietibergh, nur aus den Aufschriften auf seinen Bildern 
bekannt, war ein Zeitgenosse des vorigen Meisters und malte eben- 
falls mit guter Zeichnung und harmonischer, wenngleich kühler 
Haltung ähnliche Gegenstände, denen er indess öfter Früchte und 
Gemüso zugesellt. Er ist in seinem, übrigens sehr sicheren, Vor- 
trage etwas breiter. Bilder von ihm sind ebenfalls in Gallerien 
selten zu finden. Unter No. 9i.»0 befindet sich von ihm im Museum 
zu Berlin ein Bild, worauf, auf einem Tische, zwei Schnepfen, 
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kleinere Vögel, Quitten und Artischocken, bezeichnet C. L. 162."'. 
Die Drebdener Üullerie hat von ihm unter No. l. r »68 ein Bild 
mit einem todten Rebhuhn und einer todten Lachtaube. Aus den 
Bezeichnungen anderer Bilder geht hervor, dass er um 16»;3 noch 
am Leben war. 

Willem van AeUt, geboren zu Delft um 1620, gestorben 
zu Amsterdam 167'J, war ein Schüler seines Oheims, Kvert van 
Aelst. Er übertraf indess nicht allein diesen weit , sondern ist un- 
bedingt der beste Künstler dieser Gruppe. Solche Bilder von ihm 
welche, wie die seines Meisters, todte Vögel darstellen, stehen in 
der malerischen Anordnung, in der fein abgewogenen Harmonie 
der kühlen, aber klaren Farben, in der grossen Naturwahrheit des 
Einzelnen, der höchst delicaten und weichen Behandlung auf der 
vollen Höhe der Schule. Beispiele hiervon gewähren: ein Bild in 
der üullerie zu 31 ü neben, No. 3 >7, Cabinette, welches zwei todte 
Rebhühner und Jagdgerath vorstellt, und ein "W. v. Aelst lt;f>,s 
bezeichnetes, No. 1)61, im Museum zu Berlin, welches auf einem 
Murmortische zwei Schnepfen, und andere kleine Vögel, darüber 
hängend zwei rothe Rebhühner, enthält. Am meisten über gefiel 
er sich in der Zusammenstellung von Früchten und sonstigen E?-s- 
waaren, Häringen, Austern, Brod u. s. w., mit Gläsern und sonstigen 
Prachtgefässon in Gold und Silber. Diese hnben ebenfalls alle jene 
tretriiehen Eigenschaften. Ein sehr gewähltes Bild dieser Art, wo- 
rauf sich besonders Pfirsiche, Trauben und eine Perlmutter aus- 
zeichnen, besitzt unter No. ", l 7.* , das Museum zu Berlin. Es trägt 
die Bezeichnung Guillelmo van Aelst l<i.">y. Drei andere, sehr 
gute Bilder derselben Gattung befinden sich unter No. 112«, 1121* 
und 11. So in der Dresdener Gallerie. 

Einige andere Maler führten Stillleben, worauf allerlei Gcfässe, 
besonders metallene, nächstdem aber Früchte und Esswaaren dar- 
gestellt sind, in einem mehr wannen, bräunlichen, mitunter etwas 
schwelen Ton, aus. 

Der namhafteste ist hier Willem Kalf, geboren zu Amster- 
dam 1 <;.{<>, gestorben ebenda 16'j3. Er war ein Schüler des Hen- 
drik Pot. Als Beispiel seiner Kunst führe ich ein Bild, No. H>7, 
im Museum zu Amsterdam, an, worauf eine silberne Vase von zier- 
licher Form, ein Porzellangefüss mit Orangen und (Zitronen u. s. w. 
in geschickter Anordnung, in einem kräftigen Ton, breit in gutem 
Impasto gemalt sind. Ausnahmsweise malte er auch Genrebilder 
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zumal Kuchen, worin immer das Oerath, das Gemüse u. s. w. die 
Hauptrolle spielen. Dergleichen mit einigen Figuren, von sehr gutem 
Helldunkel und markiger Malerei besitzt, unter No. 259, der Louvre. 

C. Pierson, geboren im Haag 1631, gestorben zu Gorcum 
1714, malte mit vielem Geschick, in Zeichnung und Vortrag, Trink- 
gefiisse, Tischgeräth und Esswaaren, in einem etwas einförmigen 
und schweren, braunen Ton. Zwei Bilder der Art, von denen das 
letzte mit dem Monogramme des Künstlers bezeichnet ist, befinden 
sich, unter No. 918 und 985 a, im Museum zu Berlin. 

Ausgezeichnete Künstler in dieser Gattung sind endlich Pieter 
Koestrueten, geboren zu Haarlem 1627, gestorben in London 
lb9s, ein Schüler des Frans Hüls, und Willem Klass Heda, 
geboren zu Haarlem 15i*4, welcher aber auch gelegentlich Wild, 
Fische und Geflügel malte. Ich bin indes« nicht im Stande, in 
Gallonen Bilder von dem ersten nachzuweisen. Von Heda befindet 
sich indes»«, unter No. 62, im Landauer Brüderhause zu Nürnberg 
ein Frühstück von breiter, meisterlicher Behandlung. 

Schliesslich betrachte ich eine kleine Gruppe von Malern, 
welche Gefallen daran gefunden , in der Regel auf dunklem Hinter- 
grunde, allerlei Pflanzen zu malen, die von Schmetterlingen und 
Insekten belebt werden und an deren Fusse sich zwischen Pilzen 
und anderen Gewächsen, Schlangen, Eidechsen, Kröten und Frosche, 
gelegentlich im Kampf mit einander, befinden. Die Bilder dieser 
Art machen im Ganzen eine dunkle Wirkung und finden sich wohl 
zum Theil daher in den Gallerion nicht häufig vor. Der Begründer 
und Hauptmoister dieser Gattung war der, 1613 in Amsterdam ge- 
borene, 1673 gestorbene O tto Marseus, auch öfter irrig Marceliis 
genannt, van Selm eck. Seine Bilder sind mit Geschick ange- 
ordnet, die einzelnen Gegenstände gut gezeichnet, von ungemeiner 
Naturwahrheit und höchst fleissig im Einzelnen in einer kräftigen 
Färbung ausgeführt. In der Gullerie zu Dresden befinden sich 
zwei Bilder von ihm, von denen das eine, No. 1221, eine Mohn- 
pflanze und im Gruse das Nest einer Grasmücke vorstellt, aus 
welchem eine Schlange ein Ei raubt, und im Vorgrunde einen 
Iltis, welcher ein ähnliches Gelüst hat. Das andere, No. 1232, 
enthält nur eine Pflanze mit Insekten. Beide haben durch die 
vielen weissen Schmettorlinge, ein buntes Ansehen. Ein mit dem 
vollständigen Namen bezeichnetes Bild von ähnlicher Composition, 
No. 959, im Museum zu Berlin, stellt zwei einander anzischende 
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Schlangen dar. Es ist ungleich harmonischer in der Wirkung. In 
die FuHstapfen dieses Meisters trat zuerst sein Freund und Schüler, 
der l»i2v» geborene, 1703 gestorbene, Mathaous Withoos, spater 
der 16*»ö geborene Nicolaus Vromans, genannt Schlangen- 
maler. Sie malten beide mit vielem Geschick ganz in der Weise 
ihres Vorbildes. Von dem ersteren befindet sich ein Bild im 
Museum zu Rotterdam. Drei Sühne, Jan, Pieter und Frans, 
sowio eine Tochter, Alida, folgten der W r eise des Vaters. 1 Von 
Vromans sehe ich mich inde*s nicht im Stande, ein Beispiel seiner 
Kunst in Gallerien anzuführen. 



Achtes Kapitel. 

I>ie deutschen Maler dieser Kpoche. 

Die Anzahl der Maler, welche die deutsche Kunst in dieser 
Kpoche in einer würdigen Weiso vertreten, ist aus den oben ange- 
gebenen Ursachen nur massig, wird aber noch durch den Umstand 
verringert, das« die Mehrzahl der Deutschen von namhaftem Talent, 
wie die beiden Ostade, Gaspar Xetscher, Govaert Flink, Johann 
Lingelbach, sich schon früh nach Holland wendeten, wo sie sich 
den Geist und die Technik jener Schule durchaus aneigneten , dort 
lebton und starben und zum Theil Schüler zogen, so dass sie mit 
Recht der holländischen Schule beigezählt werden. Selbst von den 
Meistern, welche den Gegenstand unserer Betrachtung ausmaehou, 
sind einige die Schüler holländischer Maler, nur sind sie nach 
Deutschland zurückgekehrt und nehmttak eine selbständigere Stel- 
lung ein. Andere deutsche Künstler aMtim-Auch in dieser Epoche 
früher unter dem Einfluss der italtttüfijjfen Schulen der Carracci 
und des Michelangelo da Caravaggio, oder der Eklektiker und 
Naturalisten, später unter dem des Pietro da Cortona, des Trevi- 
sani und anderer Maler der späteren, venetianischen Schule. Ja 
einige, wie Ulrich Loth und sein Sohn Carl aus München, nahmen 
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nicht allein die Weise dieser Schule durchaus an, sondern sie lebten 
auch in Venedig, so dasg sie mit Recht zur italienischen Schule 
gerechnet werden. 

Ich betrachte zuerst die Historienmaler. 

Paul Juvenel, geboren zu Nürnberg 1579, gestorben zu 
Presburg ff>4:\ war der Sohn des niederländischen Perspektivmalers 
Nicolas Juvenel, welcher sich in Nürnberg niedergelassen und ihm 
auch den ersten Unterricht in der Kunst ertheilt hatte. Sein zweiter 
Meister war indes» Adam Klzheimer. In den einzigen, mir von 
ihm bekannten Werken , den Malereien an der Decke des kleinen 
Saals im Hathhause zu Nürnberg, huldigt er zwar in dem Haupt- 
bilde , welches einen deutschen Kaiser von vielen allegorischen 
Figuren umgeben, darstellt, dem wenig glücklichen Zeitgeschmack 
der Allegorien, indes* sind zwei andere Bilder, Horatius Coeles. 
welcher die Brücke vertheidigt, und der Einzug des Attila in Rom, 
recht lebendig aufgefaßt, alle aber, in einer kräftigen Farbe 
fleissig ausgeführt. 

Ungleich bedeutender ist der lfiOi} in Frankfurt geborene, 
16HH in Nürnberg gestorbene, Joachim von Sandrart. Nach- 
dem er das Zeichnen bei Theodor de Brv und Mathacus 3Ieriau, 
das Kupferstechen bei Egidius Sndeler gelernt hatte, besuchte 
er für die Malerei die Schule des Gerard Honthorst in Utrecht. 
Im Jahr 16.T ging er zuerst nach Venedig und dann nach 
Rom, wo er, wahrend eines mehrjährigen Aufenthalts, als Künst- 
ler, wie als vielseitig gebildeter Mann von einer unabhängigen 
Lage, nicht allein mit den ersten Künstlern, sondern auch mit 
anderen bedeutenden Männern, wie Galilaei und dein Marehesc 
Giustiniani, in einen freundschaftlichen Verkehr trat. Nach seiner 
Rückkehr fand er als Künstler in Deutschland, namentlich in 
Baiern und Oesterreich, die lebhafteste Anerkennung, und sehr 
gross ist die Anzahl der Altarbilder, welche er für München, 
Augsburg, Würzburg, Bamberg, Regensburg, Eichstädt, 
Frei sing, Landshut, Salzburg, Linz, Wien und ver- 
schiedene österreichische Klöster, ausgeführt hat. Ausserdem aber 
behandelte er auch mehrfach Gegenstände aus dem Gebiet der 
Geschichte, der Mythologie und Allegorie, und malte eine grosse 
Anzahl von Porträten. Das Talent \<>u Sandrart war von Haus 
aus entschieden realistischer Art und erhielt daher von Hont- 
horst nur die ihm entsprechende Pflege. Obwohl aber in vielen 
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seiner Bilder, selbst bis zur späteren Zeit, der Einfluss des- 
selben unverkennbar ist, so gewahrt man doch auch häufig eine 
starke und öfter rocht glückliche Einwirkung des Rubens und van 
Dyck. Mit vielem Sinn für (Komposition und einer guten Zeichnung 
verband er eine sehr geübte Pinselführung. Hierzu kommt, in 
seinen meisten Bildern bis zum Jahr 1645, eine wurme und klare 
Färbung. Später verfiel er leider mehr und mehr in einen schwer- 
braunen Ton. Folgende Bilder sind für ihn besonder» charakteristisch. 
Sein noch in Rom, mithin vor dem Jahr 1634, für den Marchese 
Uiustiniaui ausgeführter Tod des Seneca, No. 445, im Museum zu 
Berlin. Bei Nachtbeleuchtung ganz in der Art des Honthorst auf- 
gefasst, feiner als jener gezeichnet, indess ungleich minder klar in 
der Färbung. Das beste, mir von Sandrart bekannte Bild ist die 
Amsterdamer Schützengesellschaft, bei der Einholung der Königin 
Maria von Medici, deren Büste in der Mitte aufgestellt ist, No. 71, 
im neuen Kathhausc zu Amsterdam. Dieses, ohne Zweifel wahrend 
eines längeren Aufenthalts, welchen er nach dem Jahr 163 7 in 
Amsterdam nahm, ausgeführte, Bild ist grösser in der Auffassung 
der Form, lebendiger in den Köpfen, von denen einige des van 
Dyck nicht unwürdig sind, klarer in der Färbung, meisterlicher in 
der Behandlung, als man sonst diesen Meister kennt. Es scheint, 
dass die Nähe der greisen, holländischen Meister, eines van der 
Heist, eines Rembrandt u. s. w., sein gewöhnliches Vermögen bis 
zu dieser Höhe gesteigert hat. Als tüchtiger, derber Realist im 
Geschmack des Honthorst erscheint er in den zwölf Monaten in 
der Uallerie zu München, welche, wie in den Kalendern, durch 
die, iu jedem übliche Beschäftigung, dargestellt sind. So z. B. der 
Januar, No. 101, durch einen alten Munn im Lehnstuhl, welcher 
sich am Feuer wärrat, der Februar, No. 102, durch einen wohlbe- 
leibten K<M Ii. In <l«'in ersteren sieht man hier den offenbaren Ein- 
fluss des K< inbiainlt, in dem zweiten den des Jordaens. Die 
übrigen tragen die Nrn. 113, 116, 117, 140, 141 , 142, 15!), 160, 
161, 16:1. In eigentlichen Allegorien folgte er vornehmlich dem 
Rubens. Em gutes Beispiel der Art, Pallas und Saturn, welche 
die Genien der schönen Künste gegen die Furien des Neides be- 
schützen, bezeichnet und 1614 datirt, befindet sich in, der Gallorie 
zu Wien. Wie sehr es ihm über versagt war, Gegenstände der 
Mythologie mit Erfolg zu behandeln, beweist sein Apollo, welcher 
Wangen, Bandit, d. Malerei. II. 17 
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sich über die Erlegung des pythischen Drachen freut, in der 
Galleric degli Uffizii zu Florenz. Der Gott ist hier ebenso ge- 
mein in seinen Gesichtszügen, als in seiner Bewegung. In einem 
kleinen Bilde, der Vermählung der heiligen Catharina, datirtl647, 
in der Üallerie zu Wien, wird, bei übrigem Einfluss des Rubens, 
der Ton schon fahl und schwach. Ein Archimed mit dem Cirke) 
ebenda, sehr Reissig in der Manier des Honthorst gemalt, vom 
Jahr 1651, ist vollends im Fleisch von schwerer, braunrother 
Färbung. Obwohl ungleich minder gut, als die Schützengilde in 
Amsterdam, besonders, mit Ausnahme der Köpfe, sehr schwer und 
dunkel in der Farbe, ist sein 1650 ausgeführtes Fest des west- 
phuüschen Friedens, No. 65, in der Sammlung des Landauer 
Brüderhauses zu Nürnberg. Die Portraite, zumal das des Künst- 
lers zur Rechten im Vorgrunde, sind recht lebendig und in einem 
warmen Ton tüchtig gemalt. Ueber Sandrart als Kunstschriftateller 
habe ich mich schon an einer anderen Stelle ausgesprochen. 

Carl Screta, geboren zu Prag 1604, gestorben ebenda 1674, 
bildete sich als Künstler in Italien, namentlich in Rom aus, welches 
er 1634 in Gesellschaft von Wilhelm Baur besuchte. Er war in- 
dess ein so originelles und namhaftes Talent, dass man in seinen 
Werken nicht die Nachahmung eines bestimmten Künstlers erkennt, 
sondern nur gewahr wird, dass er sich dort allo darstellende Mittel 
der Kunst aneignete. Er war mit einer ungemeinen Leichtigkeit der 
Erfindung begabt. Manche seiner historischen Gemälde zeigen ein 
dem Rubens verwandtes Feuer. In seinen männlichen Heiligen 
herrschen Kraft und Würde, in den weiblichen viel Sinn für Schön- 
heit, in beiden ein edles und warmes Gefühl. Dabei haben seine 
besten Bilder eine treffliche Haltung und verrathen eine tüchtige. 
Kenntniss des Helldunkels. In der Führung des Pinsels ist er end- 
lich geistreich und von grosser Weiche. Mit Ausnahme seiner 
Portraite, welche an Lebendigkeit der Auffassung und Klarheit 
und Kraft des Tons an die früheren Bilder des van der Heist 
erinnern, erkennt man indess in den schweren, dunklen Schatten 
den Einfluss der gesunkenen Technik der Schule der Carracci. 
Sein Feuer reisst ihn dabei öfter zu übertriebenen Stellungen und 
Incorreethciten der Zeichnung hin. Ja viele seiner Bilder sind in 
allen Theiien flüchtig und stehen tief unter seinem Kunstvermogen. 
Von den 103 Altarblftttern , welche DaMacz 1 von ihm auffuhrt, 
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kann ich natürlich nur einige erwähnen. Unter verschiedenen, in 
<ler Theinkirche zu Prag befindlichen, nenne ich, als besonders 
gelungen, Lucas, der die Maria malt, auf dein Altar der Maler. 
Ein treffliches Beispiel seines Talents für sehr grosse und sehr 
dramatische Compositionen gewährt das Bild auf dem Hochaltar 
der Maltheserkirche in dem Theil von Prag , welcher die Kleinseite 
genannt wird. Auf die Bitte Johannes, des Täufers, und mehrerer 
Johanniterritter um den göttlichen Beistand gegen die Saracenen, 
schleudert das Christuskind (ein mir neues Moti\0, der Erzengel 
Michael und andere Engel den Blitz auf die Flotte der Türken, 
deren Untergang man im Hintergrunde sieht. Die Erfindung ist 
von grosser Kühnheit, die Färbung kräftig, die Köpfe der Johan- 
niter edol. 1 Auf einem anderen Altarbilde derselben Kirche, die 
Tödtung der heiligen Barbara von ihrem eignen Vater, weil sie die 
Anbetung der Götzen verweigert, ist besonders die Heilige schön 
und edel im Charakter und Ausdruck. Ein gutes Beispiel dos 
Screta als Portraitmaler , gewährt das eines sitzenden Mannes mit 
einer iicissfeder, welcher ein neben ihm stehendes Weib ansieht, 
in der ständischen Gallerie zu Prag, welche auch verschiedene 
andere gute, wie geringe Bilder des Meisters enthält. — Von den 
zehn Bildern des Öcreta in der Dresdener Gallerie, Xo. 1731 
bis 1740, gehört die Mehrzahl zu seinen schwächeren Arbeiten. 
Am meisten zeichnen sich noch der heilige Gregorius, Xo. 1735, 
und Moses, No. 1739, aus. 

Mathias Simbrecht, auch Zimbrecht geschrieben, ge- 
boren zu München, gestorben an der Pest zu Prag 16 so. Hein 
Meister ist nicht bekannt, doch beweisen seine Bilder, das» er bich 
vornehmlich nach Raphael gebildet hat und laswen auf einen länge- 
ren Aufenthalt in Rom schliessen. Er scheint nur Bilder religiösen 
Inhalts aufgeführt zu hüben. Mir ist kein anderer Maler bekannt, 
welcher in einer so späten Zeit sich von seinem grossen Vorbilde 
die ungemeine Einfachheit und Ruhe der Compoüition , den Adel 
der Formen, die Reinheit des Gefühls, den trefflichen Geschmack, 
der Gewänder in dem Maasse angeeignet hätte, als dieser Sim- 
brecht. Hiermit verbindet er überdem meist eine warme und 
kräftige Färbung. Nach der geringen Zahl der noch von ihm vor*- 
handenen Bilder möchte er kein hohes Alter erreicht haben. Daa 

1 Der Anthoil einen «mlcren Künstler«, w»-l'her «lie*e« von ihm unfVrtii? liin- 
t-rla-Hi-n«- Bill \ i.11en<l»*t li.it. durfte iiirht von cro.som lJelun;; »ein. 
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Hochaltarblatt in der Kirche des heiligen Stephanus in der Neu- 
stadt von Prag ist eine grosse Compositum von guter Anordnung. 
In den einzelnen Theilen erkennt man hier indes* den Einflute der 
Schule des Carrucci. Die Färbung ist von einer Kraft, welche an 
Kubens erinnert. Die heilige Rosalia, auf einem Altar derselben 
Kirche, zeigt schon entschieden jenen Einfiuss von Raphael. Noch 
deutlicher tritt indess derselbe in zwei, für die Hibernerkirche ge- 
malte, jetzt in der standischen Oallerie aulbewahrte Bilder, Anna 
und Joachim, welche die Maria lesen lehren, und der Heimsuchung 
Maria, hervor. 

Johann Georg H eint seh, geboren in Schlesien, lebte vom 
Jahr 167 8, bis zu seinem Tode im Juhr 1713, in Prag und bildete 
sich in manchen Stücken nach Karl Sereta aus. Er verfolgte indess 
eine mehr ideale Richtung. Er hat besonders ein lebhaftes Ge- 
fühl für Anmuth der Bewegungen und für die Reinheit und Lieb- 
lichkeit in den Köpfen von Frauen und Kindern. In der Färbung 
hält er eine kühle, aber helle Stimmung fest. Er ist sowohl einer 
breiten, als einer zarten Behandlung gewachsen. Besonders be- 
merkenswerthe Bilder von ihm sind: Christus, zwölfjährig, im 
Tempel lehrend, in der ständischen Gallerie in Prag. Der Kopf 
Christi erinnert in der reinen Kindlichkeit an Borgognone. Der 
Ausdruck in den Köpfen der Maria und des Joseph ist würdig und 
lebendig. Maria stehend, im Jahr 1696 ausgeführt, auf einem 
Altar der Kirche auf dem Karlshof zu Prag. Trefflich in Form 
und Ausdruck! — Christus nach der Versuchung von Engeln mit 
Speis und Trank bedient im Sommerrefeetorium des Klosters 
Strahow zu Prag. Von "höchst origineller Auffassung! Christus 
sitzt an einem Tisch, welcher von vielen unmuthigen Engeln reich 
mit Speisen besetzt w ird. Eiuer von ihnen fliegt mit einer Schüssel, 
worauf ein grosser Krebs, herbei. Der Heiland, in Form und 
Ausdruck durchaus würdig, hat sich soeben eine Auster erko- 
ren. Die Engel geben bei ihrer Verrichtung die grösste Ehrfurcht 
zu erkennen. 

Heinrich Schön feldt, geboren zu Biberach 1609, gestor- 
ben zu Augsburg 1675, war ein Schüler des Johann Sichelbein, 
vollendete aber seine Kunstbildung durch eine Reise nach Italien. 
Er war ein sehr vielseitiger Künstler, denn er behandelte Ge- 
genstände aus der heiligen, wie der Profangeschichte, aus der 
Mythologie und Allegorie. Er malte endlich auch Idyllen und 



uigitizeo uy 



Epoche von IflOO bin J690. 261 

Landschaften. Dabei ist die Anzahl der von ihm ausgeführten 
Bilder, namentlich der Altarblätter in Kirchen zu München, Bam- 
berg, Salzburg, Eichstädt, Augsburg, Brixen, Ingol- 
stadt und Nordlingen sehr ansehnlich. Er hat ein grosses Ge- 
schick im Componiren und häufig etwas Gefälliges in seinen Figuren, 
auch fehlt es seinen Bildern nicht an Haltung. Die Zeichnung ist 
indess oberflächlich, die Färbung nur ausnahmsweise klar, in der 
Regel aber schwach, bunt und in den Schatten schwer. Sein 'Vortrag 
ist bald breit und kräftig, bald weich und zart. Die Bilder von 
ihm sind von höchst verschiedenem Werth. Als ein gutes Beispiel 
seiner Altarbilder führe ich eine Kreuzigung im Dom zu Würz- 
burg an. Unter seinen Darstellungen aus dem alten Testament 
zeichnet sich in Komposition, Haltung im Silberton und fleissige 
Ausführung seine Versöhnung von Esau und Jacob in der Gallerie 
zu Wien aus. Ein etwas grösseres Bild desselben Gegenstandes 
und dessen Gegenstück, Gideon der sein Heer aus dem Jordan 
trinken lüsst, beide in derselben Gallerie, gehören dagegen zu 
seinen kalten und bunten Bildern. Am widrigsten erscheint er in 
stark bewegten Vorgängen aus der Mythologie, wie in seinem 
Kampf der Giganten, in der Dresdener Gallerie, No. 1742. Da- 
gegen sind zwei Bilder ebenda, No. 1743 und 1 744 , musikalische 
Unterhaltungen im Kostüm seiner Zeit, in den Motiven lebendige, 
in der Färbung klare, in der Ausführung fleissige Decorations- 
malereien. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung der Genreraaler über. 

Bei weitem der ausgezeichnetste derselben ist Johann Hein- 
rich Koos, welcher 1631 zu Otterndorf in der Hhoinpfalz geboren, 
1685 zu Frankfurt in einer Feuersbrunst den Tod fand. Schon als 
Knabe nach Amsterdam gekommen, empfing er dort von seinem 
l'ten bis zu seinem 17ten Jahre den Unterricht des Malers Juliacn 
Dujardin, später den dos Adriaen de Bye. Wann er Holland ver- 
lassen hat ist ungewiss, sicher aber, dass er sich im Jahr 16 71 
in Frankfurt niederliess. Er legte sich fast ausschliesslich auf die 
Malerei von Thieren in Landschaften, welche durch das Anbringen 
von Gebäuden, Ruinen und Brunnen im italienischen Geschmack 
den Einfluss des Jan Baptist W r eenix und Bereitem verrathon, und 
häufig zu sehr den Eindruck des Componirten, im Gegensatz der 
frischen und unmittelbaren Naturanschauung, machen, wodurch die 
Landschaften in den Viehstücken des Paul I'otter und Adriaen van 
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de Velde so sehr anziehen. Uebrigens verband er einen gewählten 
Geschmaek ftir die Composition mit dem feinsten Naturgefühl für 
die Thiere, von denen ihm vor allen die Schafe gelingen, und einer 
vortrefflichen Zeichnung. Obwohl seine Bilder auch in der Hal- 
tung, in der Wiirmc und Klarheit des Tons öfter durchaus be- 
friedigen, war doch der Farbensinn die schwächere Seite seines 
Talent*», so dass manche Bilder von ihm bunt ausgefallen, andere 
in einem fahlen und kalten Ton gehalten sind. Auch kommt er, 
wie frei, und auch wieder wie delikat, seine Pinselführung ist, im Ira- 
pasto den grossen, niederländischen Thiermalern nicht gleich. Da die 
Anzahl seiner Bilder, unerachtet ihrer sehr in's Einzelne gehenden 
Ausführung, und des mässigen Alters von 54 Jahren, welches er er- 
reichte, sehr zahlreich ist, rauss er sehr fleissig gewesen sein. Von 
den Gallerten in Deutschland haben die zu München und Frank- 
furt die meiston Bilder von ihm aufzuweisen. Das frühste, mir von 
ihm bekannte, mit einem Datum versehene Bild ist eine, 1663 be- 
zeichnete, ruhende Heerde mit einem Hirten, welcher einem Mädchen 
ein Lamm bringt, No. 124, der Münchener Oallerie. Es ist an- 
sprechend in der Composition, brillant beleuchtet und ungewöhn- 
lich kräftig impastirt, doch etwas bunt. Als ein Beispiel, wie 
schreiend bunt dieser Maler bisweilen ist, führe ich einen weissen 
Stier, der durchs Wasser geht, ebenda No. 107, an. Reizend in 
der Composition, harmonisch und saftig in der Färbung und von 
fleissiger Ausführung ist dagegen ebenda, No. 132, eine ruhende 
Heerde, worauf ein Hirt und eine Hirtin mit einem springenden 
Bock spielen. Zwei der schönsten Bilder von ihm, beide mit 1682 
bezeichnet, besitzt indess die Oallerie zu Wien. Das eine, worauf 
einiges Vieh iu der Nähe eines Brunnens, ist Bchön componirt, 
sonnig beleuchtet, in allen Theilcn klar, und höchst delicat in der 
Ausführung. Das andere, mit weidendem Vieh in der Nähe einer 
Felswand, vereinigt mit ähnlichen Vorzügen eine noch grössere 
Kraft und für ihn seltne Wahrheit in der harmonischen, abendlichen 
Sonnenbeleuchtung. Ungleich minder harmonisch, aber durch den 
Umfang, 4 F. l'< Z. hoch, 6 F. 3' a Z. breit, und durch den 
Reichthum der Composition ausgezeichnet, ist ein mit 1683 be- 
zeichnetes Bild, No. 909, im Berliner Museum. Die stattliche 
Landschaft enthält ausser einer zahlreichen Heerde von Vieh noch 
eine, sich an einem Brunnen erfrischende, Jagdgesellschaft. Unter 
den Vielistücken in Frankfurt zeichnet sich, No. 278, eine neben 
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Säulen ruhende Heerde, und ein Hirt mit einem Lamm, datirt 
167-1, am meisten durch die Klarheit de» Tons aus. Dort befindet 
sieh aber auch, No. 277 , sein eignes, von ihm gemaltes Brustbild 
in Lebensgrosse, welches, sowie ein anderes, No. 123, in der 
Oallcrie zu München, durch die gute Zeichnung, die treffliche 
Modellirung, die meisterliche Behandlung zeigt, dass er auch 
solcher Aufgabe durchaus gewachsen war. Nur die Farbe ist auch 
hier kaltröthlich und schwer. In seinen Radirungen, wo die Farbe 
wegfallt, Bteht H. Koos indess ganz auf einer Höhe mit den gröbs- 
ten holländischen Malern. Die ausserordentliche Naturwahrheit der 
Thiere, yor allem der Schafe, worin ihm, meines Erachtens kein 
anderer Meister gleich kommt, die treffliche Zeichnung, welche 
auch die schwierigsten Verkürzungen mit Sicherheit handhabt, 
finden sich hier mit einer ausserordentlichen Gewandtheit der leich- 
ten und geistreichen Nadel, welche alle Einzelheiten, z. B. die 
verschiedene Art des Fells der Thiere, der Kühe, der Schafe, der 
Ziegen auf das Glücklichste wiedergiebt, vereinigt. Hierüber aber 
ist die allgemeine Haltung und die Beobachtung des Helldunkel» 
in keiner Weine vernachlässigt. Den 39, von Bartsch beschriebe- 
nen Blättern hat Weigel noch 3 hinzugefügt , so duss wir jetzt 
42 von ihm besitzen. Zu den schönsten unter diesen gehören 
No. 31, welches Bartsch „la bergere* nennt, und wovon, ungeuchtet 
der grossen Seltenheit, sich zwei Abdrücke in der Kupfcrstichsamm- 
lung des britischen Museums befinden, und No. 38, eine reiche 
Landschaft im italienischen Geschmack, in derem Vorgrunde ein 
schlafender Schäfer mit seiner kleinen Heerde. Die Wirkung dieses 
Blattes ist ebenso malerisch und warm , als die Behandlung breit 
und geistreich. 

Philipp Roos, genannt Rosa di Tivoli, Sohn und Schüler 
des vorigen Meisters, geboren zu Frunkfurt 1055, gestorben zu 
Rum 1705, malte in der früheren Zeit in der Weise seines Vaters, 
bildete aber später, als er sich zu Tivoli niedergelassen, sich eine 
davon ganz verschiedene aus. Er malte nämlich in breiter, dekorativer 
Weise Bilder von ansehnlichem Maassstabe, worauf Menschen und 
Thiere in Naturgrösse dargestellt sind. Gelegentlich fügte er seinen 
Thicren Figuren aus der heiligen, oder ProfangeHchichte, als Noah, 
der die Arche verlässt, oder Orpheus, welcher die Geige spielt, 
bei. Unerachtet er die Thiere mit grosser Wahrheit auffasste und 
in geistreicher Weise mit breitem Pinsel malte, machen doch die 
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Mehrzahl seiner Bilder, durch den, bis auf die Lichter, achwerbrau- 
nen Ton und eine zu flüchtige Behandlung einen widrigen Eindruck. 
Bessere Bilder von ihm sind, Noah von allerlei Thieren umgeben 
In der Oallerie zu Dresden, No. 1762. Eine Heerde mit dem 
schlafenden Hirten in der Galleric zu Wien. Ebenda befinden 
»ich auch zwei Reitergefechte, eine seltne Form des Meisters, und 
eine Ansicht des Wasserfalls von Tivoli, ein fleissiges Bild von 
kräftiger Farbe. Auch unter den 21 Bildern von ihm in der 
Oallerie und den .Schlossern von Kassel, gehören einige zu seinen 
besten Werken. 

Karl Ruthard. Von diesem Meister ist nichts bekannt, als 
dass er etwa von 1660—1630 geblüht und dass er Italien besucht 
hat. Er malte vorzugsweise Hirsch- und Bärenjagden, wobei indes» 
die Jäger ganz fehlen, oder nur eine sehr untergeordnete Rolle 
spielen. Oefter gefiel er sich aber auch das Leben dieser Thiere, 

wie das von Löwen, Panthern und Wasservögeln in der Wild- 
niss, in Ruhe, oder im Kampf miteinander, darzustellen. In der 
Regel sind alle diese Thiere in kleinem Maassstabe, ausnahmsweise 
aber auch lebensgross gehalten. Ruthard fasste das Leben der 
Thiere, zumal in den augenblicklichsten Bewegungen der Jagd und 
des Kumpfes, mit vielem Geist, und, als trefflicher Zeichner, auch 
mit grosser Treue auf. Seine Compositionen haben indess öfter 
etwas Verworrenes und seine Färbung ist kühl, hfiufig selbst schwer. 
Seine sehr fleissigo Ausführung verfällt, in dem Bestreben die ein- 
zelnen Haaro des Fells der Thiere wiederzugeben, öfter in das 
Kleinliche. Bilder von ihm kommen am häufigsten in deutschen 
Gallerien vor. So besitzt die zu Dresden mehrere Hirsche an 
einem Abhänge, No. 177*. Hirsche von Hunden augefallen, No. 1779, 
und einen Kampf zwischen Bären und Hunden, No. 1780. Die zu 
Berlin unter No. 973 und 979, Bilder der beiden letzteren Gegen- 
stände, von denen die Hirschjagd mit dem Namen des Künstlere 
bezeichnet ist. Eine, mit dem Monogramm bezeichnete Hirschjagd 
in der Oallerie zu Wien ist besonders dunkel und schwer in den 
Farben. In ausserdeutsehen Gallerien ist mir nur ein sehr gutes 
Bild im Louvre, No. 476, welches eine Bärenjagd vorstellt, bekannt. 

Johann Philipp Lembke, geboren 1631 zu Nürnberg, ge- 
storben zu Stockholm 1713, lernte die Kunst bei Mathaeus Weyer 
und bei Georg Strauch. Er malte vornehmlich Vorgänge aus dem 
Soldatenleben, Scharmützel, Schlachten, Märsche, Belagerungen, 
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und zeigte darin eine grosse Lebendigkeit der Auffassung, eine 
tüchtige Zeichnung, eine kräftige, klare Färbung und einen breiten 
und freien Vortrag. Diese Eigenschaften besitzt ein Scharmützel in 
der Wiener Oallerie, das einzige, mir aus eigner Anschauung von 
ihm bekannte, Bild. Seine Hauptbilder müssen sich in Stockholm, 
wohin er an den Hof berufen wurde, namentlich im Schlosse Drott- 
ningholm, befinden. 

Frans Werner Tamm, geboren zu Hamburg 1658, gestor- 
ben zu Wien 1724, besuchte Italien und legte sich dort auf dio 
Malerei von Früchten und Blumen. Hiebei folgte er vornehmlich 
der mehr dekorativen Malerei des Mario Xuzzt, wusste seinen Bil- 
dern aber durch die Zuthat von todten Vögeln, Wild und allerlei 
Gelassen eine grössere Mannigfaltigkeit zu geben. Obwohl in der 
Anordnung geschickt und von guter Zeichnung, sind seine Bilder 
dieser Art doch meist in der Farbe etwas schwer, in der Behand- 
lung dekorativ. Später, an den Hof nach W f ien berufen, wendete 
er sich dem Studium der Holländer, eines Jan Weenix, eines Mel- 
chior Hondekoeter, zu, und führte ungleich fleissiger und in einer 
klareren Färbung Bilder in ihrer Weise aus. Unter sieben Bildern, 
welche die Gallerie zu Wien von ihm besitzt, zeichnet sich am 
meisten das mit Federvieh und einem weissen Kaninchen im Vor- 
grunde aus. Es kommt in der Wahrheit und in der meisterlichen 
Behandlung dem Hondekoeter nahe. Auch die Gallerie Liechten- 
stein zu Wien hat mehrere Bilder von ihm aufzuweisen. 
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SECHSTES BUCH. 

Die Epoche des Verfalls, von 1700 — 1810. 

Hatte sieh schon in der späteren Zeit der vorigen Epoche, 
»owohl in Belgien, als in Holland, eine entschiedene Abnahme in 
der Malerei offenbart, so stellte sich vollends in dieser ein gänz- 
licher Verfall ein. Die Erfindungskraft, jene erste Bedingung einer 
selbstständigen Kunst, war gänzlich erlahmt. Die Ausübung der 
Historienmalerei nahm überhaupt ab. Wo sie aber noch in An- 
wendung kam, folgte sie, vornehmlich nach den Büchern und Bil- 
dern des O. Lairesse, gewissen akademischen Regeln, welche jede 
Eigenthümlichkeit tödteten. In allen anderen Gattungen, den ver- 
schiedenen Verzweigungen der Genre-, der Landschafts-, der 8ee- 
und der Architekturmalcrei, stellte sich eine, in der Regel geist- 
lose, Nachahmung der grossen Meister der vorigen Epoche ein. 
Nur in der Portraitmalerei , worin der Künstler unmittelbar auf die 
Natur gewiesen ist, wurde mitunter noch Achtbares, in der Malerei 
von Blumen und Früchten aber selbst Ausgezeichnetes geleistet. 
Besonders charakteristisch für diese Epoche ist, dass sich der 
Farbensinn mehr und mehr verliert. Die Bilder werden bunt, kalt, 
dunkel. Hiermit hangt auf das Engste das Sinken der Technik, 
deren Kernpunkt in dem glücklich abgewogenen Verhältnis* der 
Deck- und Lasurfarben bestand, zusammen. In Folge der zu vor- 
waltenden Anwendung der ersten verlieren sie die Klarheit, sie 
werden schwer und trübe. Ueberdem tritt durch den Mangel an 
Berücksichtigung der Haltbarkeit der Farben häufig eine Veränderung 
derselben, bald ein Nachdunkeln, bald ein Verbleichen, ein. End- 
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4ich artet auch der Vortrag nach zwei Extremen aus. Er wird 
bald zu flüchtig und dekorativ, bald zu geleckt und mager. Da 
das Interesse, welches die Kunstwerke aus dieser Epoche gewahren, 
ein, verhältnissmässig zu dem der vorigen, nur sehr untergeord- 
netes ist, werde ich mich mit der Betrachtung, einmal der ausge- 
zeichneteren, zunächst der für ihre Zeit besonders charakteristischen 
Maler derselben begnügen, und auch von diesen nur eine sehr 
massige Zahl von Werken anführen. 



Erstes Kapitel. 

IMe Klainäudische Schule. 

Am schwächsten ist es hier, wie ich schon angedeutet, mit der 
Historienmalerei bestellt. Folgende zwei Meister sind besonders 
geeignet eine Vorstellung von derselben zu geben. 

Balthasar Beschey, geboren zu Antwerpen 1703, gestor- 
ben 17 76. Obwohl er in der Jugend Landschaften im Geschmack 
des Jan Breughel malte, welcher noch in dieser späten Zeit viele 
Nachahmer fand, wendete er sich doch nachmals der Historien- und 
Bildnissmalerei zu. Nach zwei Bildern aus der Geschichte Josephs, 
No. 496 und 497, des Museums zu Antwerpen, scheint er sich 
unter den früheren Meistern Caspar de Craeyer zum Vorbild genom- 
men zu haben. Es fehlt ihm nicht an Talent und an Sinn für 
Harmonie. Aber Gefühl, Formen, Färbung sind abgeschwächt. 
Im Fach der Bildnissmalerei erscheint er ebenda, No. 498, in sei- 
nem eignen, als bequem in der Auffassung und fleissig in der Aus- 
führung, aber matt und bunt in der Färbung. Mehrere jüngere 
Brüder von B. Beschey übten nach seinem Unterricht ebenfalls die 
Malerei aus. Sie malten meist recht fleissige, doch in der Farbe 
schwache Kopien im Kleinen nach Bildern des Rubens und van Dyck. 

Andries Cornelis Lens, geboren zu Antwerpen 1 739, ge- 
storben ebenda 1822, war ein Schüler von Carel Eyckens, und 
Balthasar Beschey. Dieser Maler bezeichnet die letzte Ausartung 
und das ohnmächtige Hinsterben dieser einst so grossen Schule. 
Er nimmt in derselben eine ähnliche Stelle ein, wie Függer in 
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Wien für die deutsche, nur das» er diesem an Talent weit nach- 
steht. Seine Compositionen sind lahm in den Motiven, seine Köpfe 
von einer einförmigen und schwächlichen Süsslichkeit, sein Fleisch 
von einem durchaus unwahren, bald rosafarbigen, bald honigartigen 
Ton, sein Vortrag unbestimmt und Verblasen. Merkwürdig ist es, 
dass dieser letzte und unwürdigste Sprössling der Schule es unter 
»einer Wurde hielt, der Malergilde des heiligen Lucas in Antwer- 
pen , welche doch Meister wie Quentin Massys und Kubens zu ihren 
Mitgliedern zählt, anzugehören, und dass diese wirklich auf seinen 
Betrieb aufgehoben wurde. Als Beläge für meine Würdigung dieses 
Künstlers führe ich von historischen Bildern eine Verkündigung 
Mariä, No. 503, und eine allegorische Darstellung vom Jahr 1763, 
No. 505, des Museums von Antwerpen, so wie eine Delila, 
welche dem Simson das Haar abschneidet, No. 1*28, im Museum 
zu Brüssel an. In Deutschland besitzt, meines Wassens, nur die 
Uallerie zu Wien vier Bilder von ihm aus dem Kreise der grie- 
chischen Mythologie, von denen Pallas, welche den Mars mit einem 
Steinwurf niederstreckt, und Hectors Abschied von Andromeda zu 
seinen besseren Arbeiten gehören. Selbst seine Bildnisse, wobei er 
doch unmittelbar auf die Natur angewiesen war, sind, wie die des 
Kupferstechers Martenasie, No. 504, des Museums zu Antwerpen, 
und de» Kaiser Leopold, No. 1L'9, den Museums zu Brüssel, be- 
weisen, leer in den Formen und conventionell in der Farbe. 

Obgleich an sich von sehr untergeordnetem Werth, sind doch 
die Bilder verschiedener Genremaler, welche damit meist die 
Landschaft in der Art des Jan Breughel verbanden, um etwas 
erfreulicher. 

Balthasar van den Bosse he, geboren 1681 zu Antwerpen, 
gestorben 1715, zeichnet sich unter diesen besonders vorteilhaft 
aus. Er malte in der Regel Maskeraden, Apotheker in ihren 
Laboratorien , Marktschreier u. s. w. , aber auch gelegentlich Por- 
traite. Seine Bilder sind mit Einsicht angeordnet, die Köpfe le- 
bendig, und gut individualisirt, die Färbung kräftig und warm, 
wenn gleich im Fleisch von einem zu einförmigen Ziegelroth, die 
Führung des Pinsels von einer gewissen Weiche. Als Beispiel 
seiner Kunst nenne ich die Aufnahme eines Bürgermeisters von 
Antwerpen in die jüngere Uildo der Armbrustschützen im dortigen 
Museum , No. 4 18. 

Jan Joseph Hörem ans, geboren zu Antwerpen IGS2, ge- 
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stürben ebenda 1 7 J> ü , malte in der Regel Convorsationsstücke, 
Bauerngoseilschaften , Quacksalber u. s. w. Kr hatte viel Gesi-hick 
in der Composition , und führte recht sorgfältig aus, doch die 
schwere, in allen Theilen unwahre Färbung, raachen seine Bilder 
wenig geniessbar. Von mir bekannten Gallerion besitzen nur die 
zu Kassel, unter No. 7 74 — 7 78, fünf, die zu Dresden, unter 
No. 102.*» und ln26 , zwei Bilder von ihm, welche Gegenstände der 
erwähnten Art vorstellen. Im Museum von Antwerpen befindet 
sich von ihm, No. 4"<0, die Aufnahme des Abts von »St. Michael 
in die Genossenschaft der Fechtkunst. 

Theobald Michail, geboren 1676 zu Tournay, gestorben 17"if). 
Er malte Bilder im Geschmack des Bout, welche in ansprechender 
Weise componirt und fleissig und geschickt ausgeführt, aber schwach 
gefärbt sind. Besonders ist bei ihm ein ziegelrother Ton des 
Fleisches unangenehm. Die Gallerie zu Wien besitzt zwei, mit 
seinem Namen bezeichnete Bilder, welche viele Figuren in einer 
Sommer- und einer Winterlandschaft enthalten. 

Karol van Falens, geboren zu Antwerpen 1684, gestorben 
zu Paris 1733, ahmte mit einigem Krfulg den Wouverman nach. 
Nur ist er im Vortrug zu geleckt. In der Dresdener Gallerie 
befindet sich von ihm, No. K>24, ein Aufbruch zur Falkenjagd, 
in der zu Berlin, No. 10o;>, Menschen und Thiere in einer 
Landschaft. 

Jan Frans van Bredael, geboren zu Antwerpen 1683, ge- 
storben 1750 ebenda, ahmte gleichfalls mit vielem Geschick Wou- 
verman nach. Kr steht indess in jedem Betracht, besonders in 
den schweren, braunen Schatten, jenem weit nach. Zwei Bilder 
von ihm befinden sich, unter No. 1607 und 1608, in der Dres- 
dener Gallerie. 

Karel Breydcl, geboren zu Antwerpen 167 7, (?) gestorben 
zu Gent 1744, (?) ein Schüler des Pieter Rysbraek, malte bald 
Rheinansichten im Geschmack des Jan Griffier, bald Vorgänge aus 
dem Soldatenleben , worin er van der Meulen nachahmte. In 
Gallerien kenne ich von ihm nur ein Rdtergefeeht in der Samm- 
Jung des Herzogs von Aremberg zu Brüssel. 

Pieter Snyers, geboren zu Antwerpen 1681, gestorben 
17.V2, welcher Portraite , Blumen und Landschuften malte, zeigt 
sich in einer gebirgigten Landschaft, No. 44«*, des Museums von 
Antwerpen, als einer der ausgezeichneteren Künstler dieser Epoche. 
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Simon Denys, geboren 1755 zu Antwerpen , gestorben zu 
Neapel 1813, besuchte das Atelier des H. J. Antonissen, ging 1786 
nach Italien und Hess sich später in Neapel nieder, wo er zum 
ersten Maler des Königs ernannt wurde. Er malte Landschaften 
im italienischen Geschmack, welche mit Einsieht componirt, und 
mit vielem Geschick ausgeführt, aber in der Färbung von einem 
fahlen und schweren Ton sind. Das Museum von Antwerpen 
besitzt, unter No. 510, 511 und 512, drei Bilder dieser Art 
von ihm. 

Zuletzt nenne ich den im Jahr 17 55 zu Antwerpen geborenen 
und erst im Jahr 1826 ebenda gestorbenen, Balthasar P aul 
Ommegank. Er besuchte ebenfalls das Atelier von H. J. Anto- 
nissen, und bildeto sich zu dem ersten Maler von Vieh, namentlich 
von Schafen, und zu einem der besten Landschaftsmaler seiner 
Zeit aus. Er folgte entschieden der realistischen Richtung und be- 
nutzte in seinen Bildern häufig Naturstudien der malerischen Ge- 
genden der Mauss im wallonischen Belgien. Seine Schafe sind von 
einer grossen Naturwahrheit und sehr fieissigen Ausführung, die 
Landschaften von sehr guter Gcsammthaltung, in grossen Müssen 
genommener Beleuchtung und feiner Luftperspektive. Seine Fär- 
bung ist indess schwer, häufig kalt im Ton, sein, übrigens sehr 
gewandter, Vortrag etwas mager im Impasto und öfter zu Ver- 
blasen. Seine sehr zahlreichen , mit wenigen Ausnahmen in Privat- 
sammlungon befindlichen, Bilder, sind übrigens von sehr verschiede- 
nem Werth. Von Gallerien besitzt der Louvre zwei Landschaften 
mit Vieh, unter dem die Schafe vorwalten, No. 364 und 365, von 
denen das erste von 1781 datirt ist, die Gallerie zu Brüssel 
unter No. 149, eine Landschaft aus den Ardennen, von brillanter 
und sehr zart abgetönter Beleuchtung, aber trüben Schatten, und 
zu wollig in den Thieren, die Gallerie und das Schloss "Wilhelms- 
höhe zu Kassel drei Bilder, No. 1035, 1036 und 1037, welche zu 
seinen besten Arbeiten gehören. Unter den mir in England von 
ihm bekannten Bildern ist eins in der Sammlung von Thomas 
Bärin«; das zuganglichste, gehört indess zu seinen, in der Farbe un- 
scheinbaren, in der Behandlung zu glatten Arbeiten. 
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Zweites Kapitel. 

Die holländische Schule. 

Die Historienmalerei trieb in dieser Epoche in Holland fast nur 
noch einige schwache Zwoige in der kalten und Conventionellen 
Weise des Adriaen van der Werff. Die Mehrzahl dieser Maler be- 
handelte überdem noch häufiger als er Gegenstände der Genre- 
malerei und führte gelegentlich auch Bildnisse aus. 

Pietor van der Werff, geboren 1665 zu Rotterdam, ge- 
storben 1718 ebenda, war der Schüler und Uehülfe seines Bruder* 
Adriaen und eignete sich dessen ganze Kunstweise so sehr an, das* 
Keine Bilder von minder Kundigen für W f erke des Adriaen genom- 
men werden, um so mehr, als er häufig Bilder desselben copirte. 
Sie unterscheiden sich indess von jenen, zu ihrem Nachtheil, durch 
eine gewisse Lahmheit im Gofühl, durch eine schwächere Zeich- 
nung, eine gleichmässig kältere und schwerere Färbung und durch 
einen geistloseren Und gelockteren Vortrag. Drei Bilder von ihm 
im Museum von Amsterdam genügen, ihn kennen zu lernen. 
Das eine, No. 359, vom Jahr 1710, stellt einen heiligen Hierony- 
mus, die anderen, No. 360 und 361, zwei Mädchen, welche die 
Statue des Amor bekränzen, vom Jahr 1713, und ein junges Mäd- 
chen, welches nach einer Statue der Venus zeichnet, vom Jahr 
1715, dar. In Deutschland führe ich aus dem Museum zu Berlin 
eine Beweinung des Leichnams Christi, No. 511, vom Jahr 1709, 
aus der Gallerie zu Dresden zwei Männer an einem Tische, 
No. 1553, an. 

Hendrik van Limborch, geboren im Haag 1680, gestorben 
17 58, war ebenfalls ein Schüler des A. van der Werff. Ausser den 
Gegenständen der Historienmalerei, worin er als ein treuer, doch 
geringerer Nachahmer seines Lehrers erscheint, malte er auch ge- 
legentlich Bildnisse und Landschaften. Im Louvre befinden sich 
zwei mit seinem Namen bezeichnete Bilder, eine Ruhe auf der 
Flucht nach Aegypten , No. 268, und das goldne Zeitalter, No. 269. 

Jan Philipp van Schlichten, gestorben 1 745, gleichfalls 
• in Schüler des A. van der Werff, ist zwar ebenfalls im Ganzen 
schwächer und manierirter, als jener, hat aber wenigstens öfter 
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eine wärmere Färbung. In der MQncboner Gallone befindet sieh 
von ihm, No. 432, Cabinette, ein heiliger Andreas, und No. 439, 
Cab., ein Bauer, welcher die Geige spielt. 

Nicolaas Verkolie, geboren zu Delft im Jahr 1673, ge- 
storben ebenda 1746, war ein Schüler seines Vaters Jan, folgte 
indes** in seinen historischen Bildern dem A. van der "Werff, nur 
ist er in den Motiven gezierter, in den Köpfen leerer, bisweilen 
aber von einem warmen Ton, und sorgfältig in der Ausführung. 
Ein Bild der Art von ihm ist, No. 54*, im Louvre, Proserpina, 
welche mit ihren Gespielinnen Blumen pflückt. In seinen Genre- 
bildern findet sich bisweilen eine gute Erfindung, aber auch eine 
sehr grosse Kälte in der Färbung. Ein mit dem Nanien des Künst- 
lers bezeichnetes Bild der Art , ein Mädchen , welches die Annahme 
eines, ihr von einem Jäger angebotenen, Rebhuhns verweigert, be- 
findet sich, No. 1012, im Museum zu Berlin. Dieser Künstler 
hat auch mit vielem Geschick eine Reihe von Blättern in schwarzer 
Kunst gearbeitet. 

Philip van Dyck, geboren zu Amsterdam, im Jahre 1680, 
gestorben im Kaag 1752, war zwar ein Schülor des Arnold van 
Boonen , gehört aber in seinen historischen Bildern zu den widrig- 
sten Nachahmern des A. van der Werff. Er ist geschmacklos in 
der Composition, unangenehm in don Köpfen, geleckt im Vortrage. 
Zwei Bilder der Art, Hagar, dem Abraham von der Sarah zuge- 
führt, und von ihm mit Ismael Verstössen, befinden sich im Louvre, 
unter No. 156 und 157, ein drittes, Judith mit dem Haupt des 
Holofernes, No. 38, im Museum des Haags. Ungleich erfreulicher 
ist Philip van Dyck in seinen Genrebildern, welche sich öfter durch 
eine glückliche Erfindung, hübsehe Köpfe und eine höchst delikate 
Ausführung auszeichnen. Nur in der Färbung sind sie meist kalt 
und bunt. Zwei gute Bilder der Art, eine Dame, welche auf der 
Guitarre spielt, No. H6, und eine Dame bei der Toilette, No. ST, 
befindon sich ebenfalls im Haag. Zwei bedeutendere Bilder, junge 
Leute an einer Fensterbrüstung, No. 1026, und ein Mädchen, wel- 
ches einem Knaben Unterricht im Zeichnen ertheilt, No. 1028, 
mit dem Namen und 1728 bezeichnet, befinden sich im Musenm 
zu Berlin. 

Jacob de Wit, geboren zu Amsterdam im Jahre 1 GÜ3, 
gestorben 1754, brachte es zu einer erstaunlichen Meisterschaft 
Sculpturen von verschiedenein Material, von Erz, Holz, Gyps, be- 
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sondere aber von weissem Marmor, so vollkommen nachzuahmen, 
dass selbst sehr geübte Augen dadurch getäuscht werden. Hierbei 
besass er eine glückliche Erfindungsgabe und war ein guter Zeich- 
ner. Die bedeutendste Arbeit von ihm ist die Ausmalung eines 
Saals im Rathhause zu Amsterdam , welcher an der Decke, über 
den vier Thüren, am Kamine und den Fensterpfeilern eine grosse 
Zahl von gemalten Sculpturen , Statuen und Reliefe, enthält. Sonst 
gefiel sich dieser Meister besondere in der Darstellung hübscher 
Kinder im Geschmack des, Fiamingo. Sechs Bilder dieser Art, von 
denen vier, deren eins den Namen des Meistere und die Jahrezahl 
1751 trägt, die Jahreszeiten vorstellen, befinden sich in ^jCrallerie 
zu Kassel, No. 796 — 801 , eins mit den Attribute** Jagd, 
No. 1022, in der Oallerie zu Dresden. Gelegentlich führte er 
indess dergleichen Kinder auch in Farben von recht feinem Ton 
aus. Dergleichen Bind in St. Petersburg in der Eremitage vor- 
handen. In der ganzen Kunstform schliesst er sich am meisten 
dem Lairesse an. 

Karel van Moor, geboren 1656 zu Leyden, gestorben 1738 
genoss den Unterricht des Gerard Dow, des Abraham van den 
Tempel und des Frans van Mieris und folgte der realistischen 
Richtung dieser Meister. Er behandelte Gegenstände der heiligen 
und profanen Geschichte im grossen, wie im kleinen Maassstabe. 
Am ausgezeichnetsten war er indess in seinen Portraiten in Lebens- 
grösse, welche sich in der Lebendigkeit der Auffassung, der 
Meisterschaft der Ausführung würdig denen des A. v. den Tempel 
anschließen, nur in dem bräunlichen Fleischton etwas schwor sind. 
Ein Beispiel hiervon giebt ein Regentenstück von vier Personen im 
Loprosenhuys zu Amsterdam. Er malte indess auch Genrebilder 
in der Nachahmung des G. Dow, und radirte dessen Portrait und 
die einiger anderer Künstler. 

Den passendsten Uebergang zu den eigentlichen Genremalern, 
welche ebenfalls nur die Meister der vorigen Epoche nachahmten, 
bildet die Familie van der Myn, welche gelegentlich historische 
Bilder, viele Portraite, Conversationsstücke, öfter auch Früchte 
und Blumen gemalt hat. Das Haupt dieser Familie, Her man 
van der Myn, war 1684 in Amsterdam geboren, malte an- 
fangs, wie sein Lehrer, Ernst Steven, Blumen und Früchte, legte 
sich aber später auf die Ausführung von Bildern in den anderen, 
Waagen, Handb. d. Malerei. II. 18 
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vorher genannten Gattungen, besonders auf die Portraitmalerei, 
welche er sehr häufig, bei einem mehrjährigen Aufenthalt in Lon- 
don, ausübte. Er war ein guter Zeichner, aber kalt und schwer in 
der Färbung. In der Ausführung befliss er sich einer dfler fast 
übertriebenen Sorgfalt. In England müssen sich in Privatbesitz 
noch manche seiner Bilder befinden. In Gallerien kommt er selten 
vor. Blumen in einem Pokale in der Gallerie zu M Qnchen, 
üo. 532, Cabinette, von vielem Verdienst, zeigen in dem kühlen 
violettlichen Gesammtton, wie in der Ausführung des Einzelnen, 
einen entschiedenen Einfluss der Rachel Ruysch. Ein Kind in 
Lebensgrösse mit einem Papagei und Blumen in den Händen nebst 
reichem Beiwerk, in der königl. Gallerie zu Augsburg, macht durch 
den kalten und schworen Gesammtton eine unangenehme Wirkung, 
ist indes» im Einzelnen mit einer ungemeinen Delikatesse aus- 
geführt. 1 

Von fünf Sühnen und einer Tochter dieses Künstlers , welche * 
sämmtlich die Malerei von ihm lernten, und in London ihre Kunst 
ausübten, ' 2 zeichneten sich am meisten der 1706 geborne Ger- 
hart, und der 1719 geborene Frans van der Myn aus. Von 
dem ersteren befindet sich eine Dame als Schäferin gekleidet, unter 
No. 1037, im Museum zu Berlin. Dieses, mit dem Namen des 
Künstlers und 1763 bezeichnete, Bild zeigt in der sehr gesuchten 
Art, wie die Schäferin mit der rechten Hand eine Rose pflückt, 
mit der linken eine Schürze mit Blumen hält, einen starken Ein- 
fluss der damaligen franzosischen Schule. Es ist übrigens in einer 
etwas kühlen Färbung mit vielem Geschick gemalt. Von Frans 
van der Mvn, dessen Meisterschaft in der Malerei verschiedener 
Kleiderstoffe gerühmt wird, ist mir in Gallerion kein Bild bekannt. 

Ich gehe jetzt zu den eigentlichen Gonremalern über, welche 
gelegentlich, aber mit sehr unglücklichem Erfolg, auch Gegenstände 
aus der heiligen und Profangeschichte, wie aus der Mythologie, 
behandelten, häufig und mit vielem Geschick Bildnisse malten. 

A. de Pape. Dieser fast unbekannte MeiBter ist unbedingt 
einer der besten Genremaler dieser Epoche. Er ist wahr und 
sprechend in den Motiven, lebendig in den Köpfen, harmonisch in 
der, bisweilon selbst kräftigen, Färbung, und im Vortrag, Yon 
einer fleissigen und weichen Ausführung. Als Beispiele von ihm 

1 S. Kunstwerke und Künstler in Deutschland Th. II. S. 50. — * S. über die 
FamUte van der Myn , Walpole 8. 4-'5. 
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führe ich eine Frau, welche einen Hahn rupft, und einen Knaben, 
ein bezeichnetes Bild in der Oallerie des Haags, No. 108. und 
einen alten Maler, der zwei Knaben im Zeichnen unterrichtet, 
No. HUO, des Museums zu Berlin, ein ebenfalls bezeichnetes 
Bild, uii. 

Willem van Mieris, geboren zu Leyden 1 662, gestorben 
ebenda 1747 , war ein Schuler seines Vaters Frans van Mieris. 
Ausser den von diesem behandelten Gegenständen befasste er sich 
auch mit Darstellungen aus dem Kreise der Mythologie, meist in 
Landschaften, welche, bei einem sehr prosaischen und nüchternen 
Gefühl, und einem gänzlichen Mangel an Grazie, einen sehr 
widrigen Eindruck machen. In seinen früheren Genrestücken kommt 
er bisweilen seinem Vater, dessen Bilder er sogar häufig copirte, 
nahe, wenn er ihm schon in der Zeichnung und im Impasto immer 
nachsteht. Später aber wird er geistlos und einförmig in seinen 
Köpfen, kalt und bunt in der Färbung, mager und geleckt im 
Vortrage. Er malte in dieser Zeit vorzugsweise Gemüse- und Wild- 
händler in Fensterbrüstungen und Küchen, wo er denn Gelegen- 
heit fand, seinen ausserordentlichen, aber geistlosen Fleins in der 
unsäglichsten Ausführung von allem diesem Beiwerk zu zeigen. 
Die Anzahl der in seinem langen Leben gemalten Bilder ist unge- 
mein gross. Besonders charakteristisch für ihn sind: Drei Kinder 
in verschiedener Weise beschäftigt, No. 326, im Louvre. Das 
Kind, welches Seifenblasen macht, hat er nach seinem Vater copirt. 
Dies Bild ist aus seiner früheren Zeit, und in Wahrheit, Wärme, 
Harmonie, Beleuchtung und Ausrührung eins seiner besten. Das 
Gegenstück, No. 327, ein Wildhändler, welcher seine Waare 
auslegt, ist zwar minder gefällig, doch von ähnlichem Kunst- 
werth. Auch der Luden eines W'ürzkrämers , No. 93, im Museum 
des Haugs, ein Beispiel seiner unsäglichen Ausführung, gehört 
mindestens seiner mittleren, in der Färbung noch ziemlich warmen 
Zeit an. Eine sehr gute, nur in den Schatten schwerere Copie 
nach einem Bilde seines Vaters ist ein Krieger in der Gallerie zu 
Wien, mit seinem Namen und 1683 bezeichnet. Wie weit er in- 
dess schon damals hinter jenem zurückblieb, wenn er sich auf 
seine Hand versuchte, beweist das 16*4 bezeichnete Gegenstück 
desselben, eine Dame in einem Atlaskleide, ebenda, durch die 
grössere Härte und die kältere Färbung. In keiner Gallerie kann 
man indess diesen Meister so vollständig von seinen guten und 
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Beinen schlechten Seiten kennen lernen, aU in der zu Dresden, 
leb begnüge in ich bier von den dort befindlichen zwölf Bildern von 
Ihm, No. 156", eine Frau, welche einem Herrn ein Glas Wein 
einschenkt, als ein durch Lebendigkeit und Ausfuhrung besonders 
gutes, No. 1556, Bac< Im«, und Ariadne mit ihrem Gefolge, al> ein 
durch einförmige und widrige Kopfe, kalU- Färbung, hart« Formen, 
besonders schwaches Bild von ihm anzuführen. Unter den zahl- 
reichen, in England ron Willem van Mieris befindlichen Bildern 
sind besonders raigezeichnet. Eine Frau, \\ i'k he einem Violinspieler 
etwas zu trinken giebt, in der Bridgewatcrgallerio. Diese» BiM 
aus der früheren Zeit des Meisters, nlhert sich in jedem Betracht 
noch seinem Vater. Von ähnlicher Güte ist ein Bild, eine Frau 
und ein Madchen in der Sammlung von Thomas Baring. Ein« 
seiner Hauptwerke in jril. ni Betracht ist aber ein für »Ii- Familie 
Holderness ausgeführt»- Bild, ein zerlumpter Jüngling, wehh.t 
einem Kinde einen Guckkasten zeigt, in der Sammlung des Herrn 
Heusch zu London. 1 

Frans van Mieris der jüngere, geboren 1689, gestorbeu 
1763 , der Sohn und Schüler des vorigen, zeigt die Schule vollends 
in ihrem Absterben. Er ist ungleich schwächer in der Zeichnung, 
der Färbung und der immer noch sehr fleissigen Ausführung. Zwei 
Bilder, welche noch zu seinen besseren gehören, ein Bäcker und 
eine Frau, und eine Trödlerin mit einem Knaben, befinden sich 
Ho. 787 und 788 in der Gallerie zu Kassel. 

A. D. Snaphaan, welcher sich längere Zeit in Dessau und 
Leipzig aufgehalten, scheint sich nach seinen Bildern ebenfalls nach 
dem altern Frans van Mieris gebildet zu haben. Er behandelte 
vorzugsweise Convcrsationsstücke, in welchen er den besseren Bil- 
dern des Willem van Mieris so nahe kommt, dass sie öfter für 
Arbeiten desselben gehalten werden. Ein mit seinem Namen be- 
zeichnetes Bild , eine Dame an der Toilette , welche einen Brief 
empfängt, befindet sich No. 1030, im Museum zu Berlin. 

Constantin Netscher, geboren ir.70 im Huag, gestorben 
ebenda 1722, legte sich mit einigem Erfolg auf die Nachahmung 
der Kunstweise seines Vaters Caspar Netscher. Er ist indess 
schwächer und leerer in den Köpfen, schwerer in der Färbung. 
Ein Beispiel seiner Kunst gewährt ein Schäfer mit einem Mädchen 



1 Nuhere* Trensure* Th. II. 8. 252. 
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an einem Brunnen, in derGallerie zu München, No. 190, Cabinette. 
8ehr nüchtern nnd langweilig ist er in Bildern aus dem Kreise der 
Mythologie, wie in seiner Venus, welche den in eine Blume ver- 
wandelten Adonis beweint, No. 360, im Louvre. Am besten ge- 
langen ihm noch Portraite im kleinen Maßstäbe, deren er eine 
grosse Zahl ausgeführt hat. Eins derselben, das Bildniss eines 
Generals, befindet sich, No. 1018, im Museum zu Berlin. 

Arnold van Boonen, geboren zu Dortrecht 1669, ge- 
storben 1729, war der Schüler des 0. Schalken, ahmte dessen 
Manier getreulich nach, und erreichte ihn auch bisweilen bis 
auf die Fftrbung, welche bei ihm schwerer und schwächer ist. 
Wie sein Meister wählte er meist eine Kerzenbeleuchtung. Er 
malte ausserdem mit grossem Beifall, besonders an einigen deut- 
schen Höfen, Portraite in Lebensgrosse. Als Genremaler kann man 
ihn am besten in der Dresdener Gallerie kennen lernen, welche 
unter No. 157« bis 1582, sieben, meist junge Mädchen, junge 
Männer und Einsiedler bei Kerzenlicht darstellende, Bilder von ihm 
besitzt. Unter dieson zeichnet sich, No. 1579, zwei junge Leute, 
deren einer mit einer Thonpfeife, durch die Wahrheit des Natur- 
gefülila aus. 

Lodowyck de Mony, geboren 1698 zu Breda, gestorben 
1771 zu Leyden, war ein Schüler des PhiHp van Dyck und malte 
Genrebilder in dessen Manier, welche indess schwächer in der 
Modellirung, wie in der Farbe, ein immer tieferes Sinken der 
Schule bekunden. Das Museum in Amsterdam hat von ihm, 
No. 209, eine alte Frau, welche einen Blumentopf begiesst, das im 
Haag, No. 95, eine Alte und einen Knaben in einer Nische. 

Unter den, gleichfalls nur ihre Vorgänger nachahmenden, Land- 
schaftsmalern zeichneten sich noch am meisten folgende drei aus. 

Isaac Moucheron, geboren zu Amsterdam, 1670, gestorben 
ebenda 1744, ein Schüler seines Vaters Frederick Moucheron, 
ahmte dessen ganze Kunstweise mit ziemlichem Geschick nach. Er 
ist indess fahler und schwerer in der Farbe, leerer in der Ausbil- 
dung des Einzelnen, lahmer im Vortrag. Bilder von ihm kommen 
in den Gallonen selten vor. Vollständig kann man ihn indess in 
der zu Dresden kennen lernen, welche unter No. 1588—1594, 
sieben Bilder von ihm besitzt. Eins der besten hievon ist eine ge- 
birgigte Landschaft mit Gebüsch, in derem Vorgrunde ein Wald- 
bach durch Felsen strömt, No. 1592. Es spricht in der Compo- 
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aitiou an und ist von einer gewissen Breite und Freiheit der 
Behandlung. Eins der leersten und in der Färbung schwächsten ist 
dagegen, Nu. 1591, eine Landschaft mit einem Flusse und einem 
Herrn und einer Dame, welche auf die Falkenjagd reiten. 

Jan van Niekele, ein Schaler seines Vaters, Isaac van Ni ekele, 
des Architekturmalers, legte sich zwar auf die Landschaftsmalerei, 
indess spielen bei ihm Gebäude meist eine grosse Rolle. Er hielt 
sich eine Zeitlang in Düsseldorf am Hofe des Kurfürsten von der 
Pfalz, später aber am Hofe zu Kassel auf, wo er auch starb. 
Seine Bilder sind mit vielem Geschick, aber öfter in einer etwas 
dekorativen Weise, gemalt. Eine reiche Folge von Ansichten der kur- 
fürstlichen Gebäude und Anlagen in der Nähe von Kassel, befin- 
den sich in dem dortigen Schlosse Wilhelmshöhe. Zwei kleinere 
Landschaften besitzt, unter No. 1609 und 1610, die Gallerie zu 
Dresden. 

Robert G riffier, geboren in England 1688, ein Schüler 
seines Vaters Jan Griffier, malte, ganz in der Art wie jener, Rhein- 
ansichten, welche er durch verschiedene Schiffe und Menschen be- 
lebte. Mir ist in keiner Gallerie ein Bild von ihm bekannt. Ohne 
Zweifel werden Bich noch manche derselben in England befinden, 
woselbst er sioh ganz niedergelassen hatte. 

Das einzige Fach der Malerei, welches in dieser Epoche noch 
eine Blüthe erlebte, und wenigstens einen Meister ersten Rangs 
hervorbrachte, war die Malerei von Früchten und ganz besondere 
von Blumen. Ein Gnind hiefür ist ohne Zweifel in der leiden- 
schaftlichen Liebe der Holländer für Blumen, welche gerade in 
dieser Zeit ihren höchsten Grad erreichte, zu suchen. Folgende 
Meister verdienen hier eine nähere Betrachtung. 

Rachel Ruysch, Tochter des berühmten Professors zu 
Leyden, wurde 1664 zu Amsterdam geboren, wo sie auch 1750 
starb. Sie war eine Schülerin von Wilhelm van Aolst, und legte 
sich mit ungemeinem Erfolg auf die Blumenmalerei, wiewohl sie 
gelegentlich auch Früchte in grosser Vollendung malte. Sie ist 
weniger glücklich in der Anordnung, als in der Darstellung der 
einzelnen Blumen , welche mit einer trefflichen Zeichnung eine be- 
wunderungswürdige Ausführung verbinden. Dasselbe gilt auch von 
den darauf angebrachten Schmetterlingen, und sonstigen Insekten. 
Die schon etwas kühle Färbung ihres Meisters herrecht auch bei ihr 
vor, nur dass die Farbe meist schwerer und dunkler wird. Ob- 
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gleich sio bis zu hohem Alter in ungeschwächtcr Kraft malte, ist 
die Anzahl ihrer Bilder doch massig. Zwei besonders ausgezeich- 
nete Blumensträuße befinden sich im Museum des Haags. Das 
grössere Bild, No. 128, ist von einer bei ihr seltnen Wärme und 
Harmonie. Die sehr weiche Behandlung ist dabei etwas breiter 
als gewöhnlich. Das kleinere, No. 129, ist von einer ausserordent- 
lichen Klarheit, Zartheit und Weiche. Würdig schliessen sich diesen 
zwei Blumensträusse, No. 270 und 424, Cabinette, der Oallerie zu 
München an, welche auch, unter No. 409, das in Wahrheit, 
Impasto und Meisterschaft der Ausführung schönste, mir von ihr 
bekannte, Fruchtstück besitzt. Auch unter den sieben Bildern von 
ihr in dem Schlosse Wilhelmshöhe zu Kassel befinden sich einige 
ihrer ausgezeichnetsten Arbeiten. 

Jan van Huysum, geboren zu Amsterdam 1682, gestorben 
ebenda 1749, war der Schüler seines Vaters Justus van Huysum, eines 
geschickten Decorationsmalers, welcher in dieser Weise Gegenstande 
verschiedenster Art Thiere, Landschaften, See- und Architektur- 
stücke, Früchte und Blumen, auch blose Ornamente zum Schmuck 
der Zimmer nach der damals in Holland herrschenden Sitte aus- 
führte. Bei diesen Arbeiten bediente er sich der Hülfe von Jan 
und drei andern Söhnen. Hier zeigte nun Jan eine solche Vor- 
liebe und eine so grosse Anlage für Frucht- und Blumenstücke, 
dass er die Ausführung von solchen zur Hauptaufgabe seines Le- 
bens machte Während es aber in der Kunstgeschichte eine sehr 
gewöhnliche Erscheinung ist, dass die Maler in ihrer frühsten Zeit 
sehr im Einzelnen ausführen, allmfilig aber zu einer breiteren, 
öfter selbst in das Deoorative ausartenden, Behandlung fortschrei- 
ten, bietet er ein seltnes Betspiel des umgekehrten Ganges dar, 
indem er von der dekorativen Weise seiner Jugend zu der grössten 
und bewunderungswürdigsten Ausführung aller Einzelheiten über- 
ging, und dieser auch bis in sein höchstes Alter treu blieb. Dass 
er dessungeachtet auch noch in seinen reiferen Jahren gelegentlich 
in einer breiteren Weise ausführte, beweist ein grosser Blumen- 
strauss in einer bronzenen, auf einem Marmortisch stehenden, Vase 
No 972, im Museum zu Berlin, welches die Bezeichnung Jan van 
Huysum focit 1722 trägt. Die Mehrzahl seiner Bilder sind von 
ähnlicher Composition. Die, auch häufig die Terra cotta nachahmen- 
den, Vasen sind in der Regel im antlkisirenden Geschmack mit 
Nymphen, Liebesgöttern u. s. w., von höchst eleganter Ausführung 
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▼erziert. Wenn wir ihn mit Jan David de Heem, dem grössten 
Frucht- und Blumenmaler der vorigen Epoche, vergleichen, so 
steht er jenem in der stylgemässen Anordnung, wie in der tiefen 
und satten Harmonie der Zusammenstellung der Farben um Vieles 
nach. Ja es giebt Bilder von ihm, welche in der Anordnung zer- 
streut, in der Farbenwirkung bunt sind. Dagegen macht er jenem 
gegenüber seine Eigenthümlihkeit durch die wunderbare Helle seiner 
sonnigen Beleuchtung geltend, worin, mit Festhaltung der Lokal- 
farben der verschiedenen Blumen und Früchte, Alles mit der 
gröbsten Sorgfalt modellirt ist und sich, anstatt des bisher ge- 
bräuchlichen dunklen Grundes, den er indess auch, besonders in 
seiner früheren Zeit, noch öfter anwendete, von einem hellen 
Grunde abhebt. Wenn man den J. D. de Heem in seiner warmen, 
goldigen Harmonie den Tizian der Blumen- und Fruchtmaler nen- 
nen konnte, so verdient J. van Huysum in seiner lichten, sonnigen 
und heiteren Wirkung füglich den Namen des Correggio dieser 
Gattung. In der meisterlichen Zeichnung und der Wahrheit der 
einzelnen Gegenstunde stehen beide Meister auf einer Höhe, nur 
dass de Heem vorzugsweise Früchte, van Huysum vornehmlich 
Blumen gemalt, und die Wahrheit, z. B. im Glänze der Tulpen, 
dem Staub der Aurikeln, den Thautropfen, noch mehr im Einzel- 
nen verfolgt hat. Diesen letzten, auf die grosse Masse der Lieb- 
haber am stärksten wirkenden Eigenschaften verdankt J. van Huysum 
es vornehmlich, dass seine Bilder schon zu seiner Zeit von den 
ersten Fürsten und den reichsten Liebhabern eifrig begehrt und 
hoch bezahlt worden sind, und auch noch heut von allen Malern 
dieser Gattung bei weitem die höchsten Preise erreichen. Ausser- 
dem hat er sich gefallen gelegentlich auch Landschaften zu malen. 
Sie sind indess in dem conventioneilen italienischen Geschmack ge- 
halten , und in der Farbe waltet häufig ein zu eintöniges Grün 
vor. Endlich artet die sehr ins Einzelne gehende Ausführung öfter 
in das Kleinliche aus. Er muss ein ausserordentlich fleissiger 
Künstler gewesen sein, denn, obwohl er ein Alter von 67 Jahren 
erreichte, ist doch, bei der ausserordentlichen Ausführung Heiner 
meisten Bilder, schon die Anzahl von 116, welche Smith anführt, 
sehr beträchtlich. Hierzu kommen endlich noch eine grosse Menge 
von Handzeichnungen, deren sehr viele, in Farben in Aquarell ge- 
malt, einige aber so im Einzelnen durchgeführt sind, dass sie eben- 
falls viel Zeit gekostet haben müssen. Nach den vorher gemachten 
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Unterschieden sind natürlich seine Bilder anch von sehr verschiede- 
nem Werth, und werden auch demgemäss bezahlt. Als ein Bei- 
spiel seiner früheren, noch an seinen Anfang, als Dekorationsmaler, 
gemahnenden Weise führe ich ein Bild im Louvre, No. 240, an, 
welches, von ansehnlicher Grösse, in breiter Ausfuhrung mancherlei 
Blumen in einem mit Reliefs geschmückten Oefäss von Terracotta, 
und daneben ein Vogelnest enthält. Ein Frühstück auf hellem 
Grunde, ebenda No. 23*, bestehend aus Trauben, Pfirsichen, Pflau- 
men, einer Melone, mit Blumen untermischt, und einer Vase mit 
spielenden Kindern im Hintergrunde, zeigt dagegen den Meister 
auf seiner vollen Höhe und von seiner günstigsten Seite, denn zu 
der Vereinigung der delicatesten Ausführung in einem trefflichen 
Impasto, mit der leuchtenden Kraft der lichten Farben, kommt 
hier ein ungleich feineres Gefühl für eine harmonische Haltung, 
als gewöhnlich. Auch das ebenfalls auf hellem Grunde gemalte Ge- 
genstück von diesem, No. 239, verschiedene Blumen, namentlich 
Mohn, Tuberosen und Anemonen in einer ähnlichen Vase, hat fast 
dieselben trefflichen Eigenschaften. Zwei andere Blumenstücke 
ebenda, No. 2S5 und 236, führe ich als Beispiele solcher Bilder 
von ihm an, in welchen die höchste Delicatesse der Ausführung, 
und die leuchtenden Farben doch nicht hinlänglich für die Zer- 
streutheit der Anordnung, die Buntheit der Wirkung entschädigen. 
Hier befinden sich auch, No. 231—234, vier jener wenig erfreu- 
lichen Landschaften von ihm. Das Museum zu Amsterdam hat 
von ihm, No. 155, ein auf hollem Grund gemaltes Frühstück auf- 
zuweisen, welches sich ganz auf der Höhe des zu Paris befindet. 
Bei einem, übrigens höchst vollendeten, vom Jahr 1723 datirten 
Blumenstück, No. 156, ebenda, artet, wie bisweilen, die Helligkeit 
etwas in allgemeine Flauheit des Tons aus. Als das klarste und 
sonnigste von seinen Bildern auf dunklem Grunde, was ich kenne, 
führe ich ein, übrigens in der Composition zerstreutes, in der Aus- 
führung nicht zu den feinsten gehöriges, Blumenstück in der Samm- 
lung van der Hoop in Amsterdam an. Zwei Bilder im Museum 
des Haags, No. 67 und 68, ein Frachtstück und ein Blumenstück 
erwähne ich, unerachtet ihrer Kleinheit, als durch die sonnige 
Helle und die hohe Vollendung besonders charakteristisch für ihn. 
Unter den Bildern von ihm in deutschen Gallerien zeichnen sich 

• 

besonders aus: ein Blumenstrauss in einem Thongeschirr auf hellem 
Grunde von sonniger Wirkung, No. 1605, zu Dresden, ein Korb 
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mit Blumen von ahnlichor Wirkung, doch auf dunklem Grunde, 
No. 464 Cabinettc, zu München, und ein Blumenstrauß in einer 
Vase zu Wien. Von den in England von ihm vorhandenen Bil- 
dern nenne ich vor allen, als in einer öffentlichen Gallerie, ein 
Frucht- und ein Blumenstock, No. '29 und 39, in der Dulwich- 
gallery, auf einem hellen Grunde, als — besonders das erste — 
von vortrefflicher Art. Zunächst aber hebe ich einen kleinen 
Blumenstrauss , in der Bridgewater-Gallory , ebenfalls auf einem 
hellen Grunde, datirt 1723 und 1724, als höchst leuchtend und 
delikat hervor. Zwei durch Umfang, etwa 3 F. hoch, 2 F. 3 Z. 
breit, wie durch Reichthum der Gegenstände und die höchste Voll- 
endung ausgezeichnete Hauptwerke des Meisters, 1731 1732 und 
1732 1733 datirt, vormals in der Gallerie zu Kassel, befinden 
sich jetzt in der Sammlung des Lord Ashburton. Schliesslich oiuss 
ich noch einige Zeichnungen von seltner Schönheit in der Samm- 
lung des Herrn Bale, 1 und eine Sammlung von 160, mit grosser 
Meisterschaft ausgeführte, Zeichnungen in der Sammlung des Herrn 
William Russell,* beide in London, wenigstens erwähnen. 

Conrad Koepel, geboren im Haag 1679, gestorben ebenda 
1748, ein Schüler des Constantin Netscher, malte zwar anfangs 
Bildnisse, legte sich aber bald ganz auf die Malerei von Früchten 
und Blumen, worin er vorzugsweise dem Geschmack des J. van 
Huysum folgte, und ihm in seinen besten Bildern, wie in einem 
Blumen- und einem Frachtstück der Gallerie zu Kassel, No. 753 
und 754 , auch ziemlich nahe kam. In der Kegel ist seine Be- 
handlung , wie die des van Huysum in seiner früheren Zeit, mehr 
dekorativ. Fünf Bilder der Art, Blumen- und Fruchtgehänge, von 
Papageien, Eichhörnchen und Affen begleitet, befinden sich eben- 
falls, No. 7 .">."> — 759, in der Gallerie zu Kassel. Auch die Gal- 
lerie zu Dresden besitzt unter No. 1601 einen, zu seinen guten 
Arbeiten gehörigen, Blumenstrauss. 

Jan van Os, geboren zu Middelhurnis 1744, gestorben 1*08, 
zeichnete sich vorzüglich durch seine Malereien von Blumen und 
Früchten aus, worin er sich ganz den Jan van Huysum zum Vor- 
bild nahm. Seine besten Bilder sind nicht allein mit Geschmack 
angeordnet, sondern kommen an sonniger Klarheit, an Kraft der 
Farbe und an fleissiger Durchführung dem van Huysum öfter sehr 

1 S. Supplem rntbancl S. 110 Drr*elb« S IS* 



Digitized by Google 



Eporh* von 1700 bi« HIO. 283 

nahe. Da» einzige, mir in einer Gallerte von ihm bekannte, Bild 
ist ein ausgezeichnetes Fruchtstück, No. 36* , im Louvre. 

Hier dürfte die geeignetste Ötelle sein, die ausgezeichnetsten 
Mitglieder der zahlreichen Malerfamilie von Hamilton in Betracht 
zu ziehen, denn, obwohl Söhne und Schüler des Schotten, James 
von Hamilton, welcher sich zur Zeit von Crorawells Regiment 
in Brüssel niedergelassen hatte, wo er vorzugsweise Stillleben malte, 
und später in Deutschland ansässig, lehren doch Ihre Gemälde, 
dass sie sich vornehmlich nach Malern der holländischen Schule 
gebildet haben. 

Philipp Ferdinand von Hamilton, geboren zu Brüssel 
1664, gestorben zu Wien, wo er in Diensten Kaiser Karl VI. 
arbeitete, 1750, malte vorzugsweise Jagdstücke, besonders wilde 
Thiere, welche sich ihre Beute streitig machen, wildes und zahmes 
Geflügel und todte Thiere, bald mehr im Geschmack des Jan 
Weenix, bald in dem des Willem van Aelst. Er ist der vorzüg- 
lichste Maler der ganzen Familie. Seine Thiere sind naturwahr 
aufgefasst, gut gozeichnet und sehr fleissig ausgeführt. Wenn er 
in der Farbe meist etwas schwach ist, so ist er doch klar und 
haben seine Bilder eine gute Haltung. Am vollständigsten kann 
man ihn in der Wiener Gallerie kennen lernen. Ich hebe daher 
einige von diesen hervor. Ein Hauptbild von ihm ist dort ein 
Wolf, welcher einen erjagten Hirsch ausweidet, während ihm ein 
anderer die Zähne fletscht, vom Jahr 1720. — In Wahrheit der 
Thiere, Wärme und Klarheit der Farbe, Gediegenheit der Aus- 
führung, ist aber ein Leopard, welcher seine Beute, ein Huhn, 
gegen einen Geyer vertheidigt, vom Jahr 1722, das vorzüglichste, 
mir von ihm bekannte, Bild. — Auch vier Geyer, von 1723, und 
Wasservogel, von 1724, so wie drei Gemsen und Truthühner von 
einer Hyäne belauscht, sind gute und fleissige Bilder von ihm. — 
Eine Speisekammer mit einem todten Hasen und wildem Geflügel 
in der Gallerie zu München, No. 146, macht den Eindruck eines, 
in der Farbe abgeblassten , in der Ausfuhrung etwas lahmen Jan 
Weenix. 

Johann Georg von Hamilton, geboren zu Brüssel 1666, 
gestorben, in Diensten Kaiser Karl VI., zu Wien 1740, malte vor- 
zugsweise Pferde, welche indess der Wahrheit entbehren. Glück- 
licher war er in der Darstellung von Hirschen und Rehen. Ge- 
legentlich malte er auch todte Thiere und Jagdgeräth. Er ist ein 
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viel geringerer Maler, als der vorige, in der Auffassung oft manie- 
rirt, in der Färbung kalt, bunt und schwer, in der Ausführung 
geistlos. Das bebte, mir von ihm bekannte, Bild ist ein Hirsch 
und zwei Rehe in einer Landschaft, in der Oallerie zu Wien. 
Zwei Pferdestacke ebenda, leiden dagegen an jenen gerügten 
Mängeln. Ein Eberkopf, an derselben Stelle, ist wenigstens sehr 
fleißig in der Ausführung. — Ein todter Hase, No. 1C5, der Oal- 
lerie zu Manchen, ist geschmacklos in der Anordnung und minder 
fleissig, als das Bild des Bruders. 

Karl Wilhelm von Hamilton, geboren 1668, oder 1670, 
zu Brüssel, gestorben 1754, ein Bruder der vorigen, malte allerlei 
Pflanzen, an derem Fusse Schlangen, Eidechsen u. s. w., ganz nach 
dem Vorbilde des van Schrieck. Er ist indess in der Farbe schwerer 
und dunkler, in der sehr fleissigen Ausführung geleckt. In Gal- 
lericn ist mir kein Bild von ihm bekannt. 



Drittes Kapitel. 

Die deutsche Schule. 

Da Deutschland sich etwa von Anfang des 18. Jahrhundert* 
ab von den tiefen Wunden, welche ihm der dreißigjährige 
Krieg geschlagen, wenigstens in so weit erholte, dass es wieder zu 
einem gewissen Wohlstand, der unerläßlichen Bedingung einer all- 
gemeineren Ausübung der Kunst, gelangt war, bildete sich auch 
eine grosse Anzahl von Malern aus, welche die der deutschen Na- 
tion angeborene Künstliche befriedigten. Es lagen indess keine 
Elemente in der Zeit, um das Emporblühen einer Malerschule zu 
begünstigen, welche ein nationales Gepräge gehabt hätte. Die 
Mehrzahl der Maler schloss sich daher auch jetzt der holländischen, 
verschiedene der italienischen, einige der französischen Schule an. 
Andere folgten den eklektischen Regeln der Kunstakademien, noch 
andere endlich, namentlich einige Genre- und Thiermaler, hielten 
sich, in entschiedenem Realismus, unmittelbar an die Natur. Die 
Werke dieser letzteren sind es, welche am meisten das Gefühl des 
deutschen Natureis tragen und daher bei weitem am erfreulichsten. 
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Im Ganzen läset sich auch hier ein Sinken der Technik und des 
Gefühl* für Klarheit und Harmonie der Färbung wahrnehmen. 
Die Städte, in welchen die Malerei vorzugsweise ausgeübt wurde, 
sind: Wien, Frankfurt, Dresden, Berlin, Hamburg, Leipzig und 
Prag. Die Zahl der Künstler, welche ein allgemeineres Interesse 
darbieten, ist indes» nur massig. 

Ich komme zuerst auf die Historienmaler. 

Johann Kupetzky, geboren zu Pössing in Oberungarn 1666, 
gestorben zu Nürnberg 1740, war der Schüler des Maler» Klaus 
in der Schweiz , bildete sich indess während eines Aufenthalts in 
Italien nach den Vorbildern der dortigen, grossen Meister aus. Er 
fand mit seinen historischen Gemälden, ungleich mehr aber noch 
mit seinen Bildnissen, deren er eine sehr grosse Zahl ausführte, in 
Wien und anderen Orten einen ungemeinen Beifall. Und er war 
in der That ein tüchtiger Zeichner, in seiner Farbe kräftig, raeist 
warm, wenngleich öfter etwas schwer, in seinem Vortrag breit und 
frei. Sein Impasto ist bisweilen von einer übertriebenen Stärke. 
In seinen historischen Bildern herrscht die realistische Richtung 
vor. Seine, übrigens lebendig aufgefassten , Bildnisse haben in den 
Motiven häufig etwas Gesuchtes und verrathen darin einen Einfluss 
der französischen Schule. Seine historischen Bilder kommen in den 
Gallerien selten vor. In der zu Berlin befindet sich von ihm 
unter No. 1034 ein heiliger Franciscus von portraitartigen Formen, 
aber ernstem, würdigem Ausdruck und warmer, kräftiger Mulerei. 
Letzteres gilt auch von seinem eignen Bildniss, ebenda No. 1007. 
Das seiner Tochter, als Schäferin, ebenda No. 1022, ist indess 
geziert und auch kalt in der Farbe. Dagegen ist das Bildniss 
einer vornehmen Frau mit ihrem Sohnchen in der Gallerie zu Wien 
bequem aufgefasst und in einer klaren Farbe fleissig ausgeführt, 
sein eignes, vom Jahr 1 7o9 datirtes, ebenda, aber in deu Augen 
und Schatten von einer fast rembrandtschen Klarheit. Nur die 
Lichter sind von einem schweren, speckigen Ton. 

Wenzel Lorenz Reiner, geboren zu Prag 1686, gestorben 
ebenda 1743, war ein Schüler von Schweiger in Prag. Sein sehr 
vielseitiges Talent für die Malerei äusserte sich schon sehr zeitig. 
In der früheren Zeit malte er vorzugsweise Vorgänge aus dem 
Soldatenleben, besonders Schlachten, aber auch architektonische 
Ansichten. In den ersteren folgte er der Manier des Peter van 
Bioemen, in den Bildern der zweiten Art, wovon die Dresdener 
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Oallerie unter No. 17Üt> und 1792 Ansichten des Campo vaccino, 
und des goldnen Hauses des Nero besitzt, dem J. H. Koos. Die 
Bilder aus dieser Zeit würdon ihn indess nicht berechtigen, hiei 
erwähnt zu werden. Später aber wendete er sich mit vielem Erfolg 
der Historienmalerei im Grossen zu und behandelte in Fresco, wie 
in Oel Gegenstände aus der heiligen , wie aus der Profangeschichte 
und aus der Mythologie, worin er in der Rüstigkeit und Leichtig- 
keit des Hervorbringens eino gewisse Verwandtschaft zum Luca 
Giordano zeigte. Mit einer sicheren Vertheilung und Beherrschung 
grosser Massen verband er viel Sinn für die augenblickliche Bewe- 
gung und ein tüchtiges Studium des Nackten. Seine Kopfe sind 
lebendig, öfter selbst edel, die Färbung, dem Gegenstande ange- 
messen, bald kräftig und warm, bald zart und silbern, fast immer 
aber klar. Von der grossen Anzahl seiner Werke, deren Dlabacz 
nicht weniger als achtzehn, von mehr oder minder grossem Umfang) 
in eben so vielen Gebäuden in Fresco und , unter einer Reihe von 
Oelbildern, verschiedene Hochaltarblatrer aufzahlt, kann ich um 
so mehr nur einige erwähnen, als sich die Mehrzahl in kleinen 
Orten Böhmens befindet. Unter seinen Fresken in Frag nenne ich 
die Kuppel und sonstigen Theile der Kreuzherm Kirche, und den, 
leider mit dem ganzen Gebäude seinem Verderben entgegengehen- 
den, Gigantensturz au der Decke des Treppenhauses im Palast 
Czernin auf dem Hradschin , ein Werk von ausserordentlichem Kraft- 
aufwand und erstaunlicher Wirkung. Von den Oelbildern gedenke 
ich des Hochaltarblatts in der Pfarrkirche St. Peter in der Neu- 
stadt zu Prag, und der vier Bilder in der dortigen. Sammlung der 
Stände, welche darstellen, wie die Jesuiten, bei Ausbreitung des 
Christeuthums den Tod in allen vier Elementen, auf der Erde, in 
der Luft, im Wasser und im Feuer erleiden. 

Adam Friedrich Oeser, geboren zu Presburg in Ungarn 
1717, gestorben in Dresden 1 799 , wirkte als Künstler vornehmlich 
zu Dresden und Leipzig. Er stand mit dem berühmten Winkel- 
mann in enger Freundschaft und hatte auch ein näheres Verhält- 
niss zu Göthe. Er war ein Maler von vielseitiger Bildung, gutem 
Geschmack und sehr gefälligem, doch etwas schwächlichem Talent. 
Seine hübschen Erfindungen sind in der Ausführung zu zahm und 
leicht, ja öfter fast nebelhaft. Zu seinen namhaftesten Werken 
gehören seine Malereien in der St. Nicolaikirche zu Leipzig. Er 
hat auch eine Reihe von Blättern mit Geschick radirt. 
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Christian Bernhard Rode, geboren zu Berlin 172 ö , go- 
stürben ebenda 1707, ein Schüler de« A. Pesne, besachte auch für 
einige Zeit die Schule des Charles Vanloo in Paris, und bildete 
sich zum namhaftesten, einheimischen Historienmaler am Hofe 
Friedrieh des Grossen aus, für welchen er in Schlössern und 
Kirchen eine grosse Anzahl von Bildern ausführte. Aber auch 
anderweitig fand er viel Beschäftigung. Sein Hauptverdienst be- 
steht in einer sehr leichten Erfindungsgabe. In der Charakteristik 
ist er oberflächlich und einförmig, in der Farbe bunt, in der Aus- 
führung flüchtig. Zu seinen namhaftesten Arbeiten gehören die 
Plafonds in den grossen Sälen des neuen Palais in Sansäousi bei 
Potsdam. Er hat gegen 150 Blätter mit einer leichten, geistreich 
spielenden Nadel radirt, welche indess, in den Motiven manierirt, 
in der Zeichnung formlos und ohne Schönheitssinn, wenig be- 
friedigen. 

Johann Heinrich Tischhein, geboren zu Kloster Hayda 
im Kurhessischen, gestorben zu Kassel 1789, bildete sich zwar 
vornehmlich in der Schule des Charles Vanloo aus, erfuhr aber 
auch einen starken Einfluss von anderen französischen Malern, 
namentlich von Bouchcr und Watteau. Er war einer der Lieblings- 
maler des kunstliebenden Kurfürsten von Hessen-Kassel, und führte 
für diesen eine grosse Zahl von Bildern aus der heiligen, wie der 
Profangeschichte, aus der Mythologie, wie aus der Allegorie, auch 
(ienrebilder und Portraite. aus. Er zeigt sich in diesen, welche 
sicli noch in der Gallerie und den verschiedenen fürstlichen Schlös- 
sern zu Kassel befinden, als ein entschiedener, aber wenig glück- 
licher Nachahmer jener französischen Meister. Eine gewisse Leich- 
tigkeit der Erfindung ist ihm allerdings nicht abzusprechen, ent- 
schädigt indess nicht für das Gezierte in den Motiven, wie im 
Ausdruck, für das Kalte und Bunte der Färbung, die lakirte Glätte 
des Vortrags. Eins seiner Hauptwerke, die Hermansschlacht im 
fürstlichen Schlosse zu Pirmont, habe ich nicht selbst gesehen. 

Anton Raphael Mengs, geboren zu Auszig in Böhmen 
1728. gestorben zu Rom 1774, war der Schüler seines Vaters 
Ismael Mengs, eines sehr ausgezeichneten Miniatur- und Emaille- 
malers, welcher ihn mit eiserner Strenge, aber sehr planmässig 
und gründlich zum Maler erzog, wie er denn schon von seinem 
zwölften Jahre an nach den schönsten Antiken und den Meister- 
werken des Michelangelo und Raphael in Rom zeichnete. Man 
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kann mit Sicherheit behaupten, da«» kein anderer Maler seiner 
Zeit »ich Alles, was sich in der Kunst lernen lässt, in der Voll- 
kommenheit angeeignet hatte, und mit solchem Bewusstaein in 
Anwendung brachte, als Mengs. Er componirte nach den Gesetzen, 
welche er aus den Werken des Raphael entnommen hatte, er suchte 
seinen Formen eine Schönheit zu geben, wie sie ihm in den be- 
rühmtesten Antiken entgegengetreten war, er zeichnete durchaus 
correct, er suchte sich in der Kenntniss des Helldunkels nach 
Correggio, in der Wahrheit der Färbung nach Tizian zu bilden. 
Endlich hatte er die Technik der Malerei in Frcsco, in Oel, in 
Schmelz, in Miniutur und in Pastell in einem seltnen Grade inne, 
und brachte alle diese Eigenschaften mit grosser Gewissenhaftigkeit 
in Anwendung. Wenn irgend einer, so lieferte er indess den Be- 
weis, das» selbst der vollige und äusserst seltne Besitz aller jener 
Eigenschaften noch keineswegs einen grossen Künstler macht, son- 
dern dass hierzu als erste und unerlässlichste Bedingungen eine 
erfinderische Phantasie und Wärme des Gefühls erforderlich sind. 
Diese aber hatte ihm die Natur versagt, oder, wenn ja Keime 
davon in ihm gelegen hatten, so waren sie durch die rücksichtslose 
Härte, womit er für so lange Zeit nur zur Aneignung von Fremdem 
angehalten worden, ohne Eignes, wenn auch nur in unvollkommner 
Form ausdrücken zu dürfen, schon früh erstickt worden. Seine 
Bilder erscheinen daher als ein Agregat an sich höchst anerken- 
nungswerther Eigenschaften, welche indess, ohne jenen schöpferi- 
schen und belebenden Götterfunken, kalt lassen. Am meisten be- 
friedigen seine Bildnisse, weil Wahrheit der Auffassung, richtige 
Zeichnung, gute Färbung und meisterliche Behandlung hier noch 
am ersten ausreichen. Die Kälte des Gefühls macht sich indess 
selbst bei diesen bemerkbar. Wenn man indess die Werke dos 
Mengs mit den, fast durchweg in der Auffassung gezierten, in der 
ganzen Ausbildung höchst oberflächlichen , und alles tüchtigen 
Wissens baaren, Malereien seiner Zeit vergleicht, ist jedoch die 
grosse Bewunderung, welche dieselben fanden, einigermassen be- 
greiflich. Schon mit 17 Jahren wurde er von dem König August 
von Polen mit einem Gehalt von 600 Thalern in Dresden als Hof- 
maler angestellt. Bei seinem langen Aufenthalt in Rom erhielt er 
ehrenvolle Aufträge von dem Kardinal Alexander Albani, und dem 
Pabst Clemens XIV. Endlich rief ihn der König von Spanien, 
Karl III., mit einem sehr hohen Gehalt an seinen Hof nach Madrid, 
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dem er 1761 Folge leistete. Von »einen zahlreichen Werken führe 
ich nur einige der besondere charakteristischen an. Das Hochaltar- 
blatt der Himmelfahrt Mariü in der katholischen Kirche zu Dres- 
den. Apollo mit den Musen, Deckengemälde in der Villa Albani. 
Die Figuren machen hier, «nerachtet der Schönheit der Formen, 
zu »ehr den Eindruck gemalter Statuen. Die in Fresco ausge- 
führten , allegorischen Vorstellungen an der Decke der Camera de' 
Papiri im Vatiean sind ohne Zweifel die reifste Frucht seiner eklek- 
tischen Bestrebungen. Eine vollendete Schönheit der Formen ist 
hier mit der feinsten Beobachtung des Helldunkels, einer trefflichen 
Haltung und meisterlichen Modellining verbunden. Dagegen tritt 
seine geistige Schwäche besonders deutlich in den beiden grossen 
Bildern der Eremitage zu St. Petersburg, dem Urtheil de» Paris 
und Johannes dem Taufer hervor. Seine Arbeiten in Madrid kenne ich 
nicht aus eigner Anschauung. Von seinen dortigen Fresken erwarb ihm 
besonder» der Plafond in dem Speisesaal des königlichen Schlösset*, 
die Apotheose des Trajun mit dem Tempel de» Ruhms, grossen 
Beifall. Von seinen Oelgcinälden befinden »ich nicht weniger als 
zwölf im Museum zu Madrid, unter welchen eine Anbotung der 
Hirten. No. 1<>;<7, besonders charakteristisch für ihn sein Boll. 
Von Portraiten nenne ich in der Oallerie zu München das eines 
Kapuziners, No. läa, wo es ihm offenbar darum zu thun gewesen, 
in der Kraft und Warme des Tons dem Rembrandt nachzueifern, 
er aber, bei übrigens fleissiger Ausführung, in der Farbe etwas 
schwer geblieben ist. Sein eignes Bildnis», No. 153. Die höchst 
verständigen, aber nüchternon und phantasielosen Züge seines Ge- 
sichts sind fein gezeichnet und in einer wahren, nur in den Schatten 
etwas schweren, Farbe mit grosser Meisterschaft modellirt. Aehn- 
liches gilt auch von seinem Bildniss in der Portraitsammlung der 
berühmten Maler in der Oallerie degli Uffizii zu Florenz. Nur ist 
es im Gefühl noch kfilter. Durch die Energie der Auffassung, eine 
kräftig-warme Färbung und breite Malerei zeichnet »ich besonders 
ein Bildniss seines Vaters Ismael Mengs, No. 491 , im Museum zu 
Berlin aus. A1b Beispiel, mit welcher Klarheit, Kraft und Halt- 
barkeit er es verstand in Pastell zu malen, führe ich nur seinen 
berühmten Amor in der Dresdener Oallerie an. Mengs hat be- 
kanntlich auch Verschiedenes über bildende Kunst geschrieben. 
Obgleich er auch hier sein reflektirendes und eklektisches Naturel 
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keineswegs verleugnet, enthalten sie doch viele feine Beobach- 
tungen und manche sehr schätzbare Nachrichten über ausgezeich- 
nete Bilder. 

Maria Angelica Kauffmann, geboren zu Chur in Ürau- 
bündten 1742, gestorben in Born 1708, war die Schülerin ihres 
Vaters Joseph Kauffmann , eines mittelmäßigen Portraitmalers, bil- 
dete sich aber durch das Studium der grossen Meister in Italien, 
wohin ihr Vater nie schon früh geführt hatte, und wo sie sich 
auch, obwohl sie sich eine Zeit lang in England aufhielt, spater 
für immer niederliess. Obwohl sie von der Bildnissmalerei aus- 
gegangen war, wendete sie sich doch später vorzugsweise der 
Historienmalerei zu und erwarb sich in beiden Fächern in solchem 
Maasse den Beifall ihrer Zeitgenossen, dass sie kaum den Bestel- 
lungen genügen konnte, welche ihr aus verschiedenen Ländern, 
vor allen jedoch aus England, zuflössen. Ein leichtes, wenn 
gleich nicht bedeutendes Talent zu componiren, ein Gefühl für 
hübsche, wenn gleich einförmigo und leere, Formen und anmuthige 
Bewegungen, eine oft warme und blühende, wenn schon bunte 
Färbung, und eine, wiewohl oberflächliche, doch gefällige Aus- 
führung, ganz besonders aber eine schwächliche, dem Geist jener 
Zeit besonders zusagende Sentimentalität, machen auch jenen Beifall 
sehr begreiflich. Zu ihren ansprechendsten Bildern gehören daher 
einige Vorgänge aus der empfindsamen Heise von Sterne in der Ere- 
mitage zu St. Petersburg, wo sich überhaupt viele Bilder von 
ihr befinden. Ein Bild in der Nationalgalleric in Eondon, die 
von den Tugenden umgebene Religion, No. 139, ist für ihre ganze 
Kunstweise sehr charakteristisch. Als Portraitmalerin erscheint sie 
in dem Bildniss der Herzogin von Braunschweig, Schwester von 
König Georg III., No. 594, der Oallerie im Sehlosse zu Hamptoncourt. 
Zu ihren besten, historischen Bildern gehören zwei, von 1786 datirte, 
in der Oallerie zu Wien. Hermann nach seinem Siege über Varus 
von Thusnelda empfangen, und die Trauer um den jungen Pallas 
aus der Aeneide. In der Oallerie zu München befindet sich, 
No. 152, ihr eignes, von 1784 datirtes, Bildniss. Obgleich leer in 
den Formen, gehört es doch in der Wärme und Klarheit der 
Farbe, dem guten Impasto des Vortrags, zu ihren besten Arbeiten. 
Nirgend kann man aber diese Künstlerin vollständiger kennen lernen, 
als in Burleigh-House, dem Sitz des Marquis von Exeter, wo sich 
nicht weniger als 15 Bilder von ihr befinden. Sie hat auch eine 
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Reihe von einunddrcissig Blättern, meist halbe Figuren, oder Köpfe, 
mit vielem Geschick und in einigen Fällen selbst mit reinem Ge- 
fühl, radirt. 

Martin Knolle r, geboren im Dorfe Steinach in Tirol, ge- 
storben 1804, war der Schüler von Troger in Wien, genoss aber 
auch später in Rom den Unterricht des R. Mcngs, und bildete 
sich unter dem Schutz des Grafen Firmian, österreichischem Statt- 
halter der Lombardei, zu einem der besten und, in der 
Fresco- wie in der Oelmalerei, rüstigsten Historienmaler seiner Zeit 
in Deutschland aus. Seinem Talent sagte besonders die Darstel- 
lung des Augenblicklichen und Gewaltsamen zu, wobei er im 
Geiste der Kunst seiner Zeit natürlich oft in das Manierirte aus- 
artete. Bei ruhigen Vorstellungen verfallt er dagegen öfter in das 
Schwächhehsüssliehe. In der Frescomalerei ist er dabei ein kräf- 
tiger Kolorist, in seinen Oelbildern aber sehr ungleich in dieser 
Beziehung. Er war zugleich ein recht tüchtiger Portraitmaler, wie 
er denn den Kaiser Leopold II. in ganzer Figur in Lebensgrösse 
geraalt hat. Von der sehr grossen Zahl seiner in Italien, wie in 
Deutschland, besonders in Tirol, ausgeführten Malereien führe ich 
nur die von 1769 — 1790 im Kloster Ettal in Tirol, die vom Jahr 
1772 im Kloster Gries ebenda, den Plafond in dem Bürgersaale zu 
München, die Heiligen Benedict und Seholastica, von der Maria 
der heiligen Dreieinigkeit empfohlen, No. 128, in der Gallerie 
ebenda, an. Letzteres leidet an jener Süsslichkeit des Gefühls und 
an Schwäche der Farbe, ist übrigens aber fleissig und mit grossem 
Geschick gemalt. Als Beispiel seiner Portraitmalerei gebe ich das, 
1794 datirte, Bildniss des Joseph Rosa, Directors der Wiener Gal- 
lerie, ebendort. Die Auffassung ist lebendig, wenn schon etwas 
gesucht, die Ausführung, in einer kräftigen Farbe, fleissig. 

Johann Victor Platzer, geboren in Tirol 1704, gestorben 
ebenda zu Epau 1767, ein Schüler seines Stiefvaters Kessler, arbei- 
tete zu Wien von 1730 — 175,'». Er behandelte in einem kleinen 
Maassstabe die verschiedensten Gegenstände der Historienmalerei, 
malte indess gelegentlich auch Genrebilder. Er ist unter den be- 
kannteren Malern dieser Epoche einer der widerwärtigsten, jedoch 
sehr charakteristischen, Erscheinungen. Höchst manierirt in den 
Motiven, wie in den Köpfen, sehr hart in den Umrissen, kalt und 
bunt in der Färbung, ohne Haltung im Ganzen, besteht sein ein- 
ziges Verdienst in einer sehr fleissigen und verschmolzenen Aus- 
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führung. Seine Figuren haben das Ansehen von Porzellan. Das» 
seine Bilder »o vielen Heifall gefunden, ist eins der schlagendsten 
Zeugnisse der Verkehrtheit des damaligen Geschmacks. Es möge 
genügen, hier die acht Bilder der Dresdener Gallerte, No. 1 s l 7 
bis 1 824 1 aus dem Kreise der Mythologie und der Allegorie, und 
zwei Genrebilder in der Gallerie zu Wien, Gesellschaften, welche 
sich mit Musik und Kartenspiel unterhalten, anzuführen. Die ein- 
zigen Bilder, welche ich in Kugland von ihm gesehen, betinden 
sich in der Sammlung des Herrn Walther zu Bcarwood. 

Christian Wilhelm Krnst Dietrich, geboren zu Weimar 
1712, gestorben 1 774 , war der Schüler seines Vaters und des 
Alexander Thiele. In Dresden, wo der letztere Maler lebte, wurde 
er in seiner Kunst ungemein durch die Gunst des bekannten Mini- 
sten«, Grafen Brühl, gefördert. Im Jahr 1743 besuchte er Italien. 
Nach seiner Rückkehr von dort ernannte ihn der Konig August 
von Polen zum Hofmaler. Ohne eine bedeutende, künstlerische 
Eigentümlichkeit, besass er ein ungemeines Talent Künstler ver- 
schiedener Kationen und Epochen, Historien-, Genre- und Land- 
schaftsmaler, nachzuahmen, so dass er am schicklichsten den Ueber- 
gang zu den Genremalern raucht. Am meisten gelang es ihm hierin 
mit verschiedenen Meistern der holländischen Schule, als Kembrandt, 
Ostade, Evcrdingen, Poelenburg, von Italienern mit Salvator Rosa, 
von Deutschen endlich mit J. H. Roos. Ganz abgesehen davon, 
dass das, allen diesen Künstlern eigentümliche, Gefühl solchen 
Bildern abgehen musste, konnte er weder die Kraft, Wärme und 
Klarheit der Färbung, noch den geistreichen Vortrag derselben 
auch nur annähernd erreichen. Fast alle seine Bilder sind schwer, 
viele auch bunt in der Färbung, und sein Vortrag ist häufig zahm 
und geleckt. Der Beifall, welchen sie fanden, war indess ausser- 
ordentlich gross, und die Anzahl derselben, meist nur von kleinem 
MaasHstabe, ist sehr beträchtlich. Alle Gallerten in Deutschland 
haben Gemälde von ihm aufzuweisen, nirgend aber kann man ihn 
so vollständig kennen lernen, als in der zu Dresden, wo sich 
nicht weniger als 51 Bilder von ihm befinden. Das beste, mir in 
England von ihm bekannte, Bild ist das, mit den wandernden 
Musikanten, No. 2<>5, in der Nationalgallerie. Es ist mit einer 
für ihn ungewöhnlichen Kraft, Klarheit und Gediegenheit im Ge- 
schmack des Adriaen van Ostade gemalt, und durch einen treff- 
lichen Stich von Wille allgemein bekannt. Ungleich mehr zu seinem 
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Tortheil erscheint Dietrich in seinen zahlreichen Radirungen, bei 
denen die Farbe wegfallt Hier muss man in der That das Geist- 
reiche und die grosse Mannigfaltigkeit seiner Nadel bewundern. 
In einigen Blattern, z. B. in seinem Bänkelsänger von 1740, in 
einem Fiedler vor einem Bauernhause, kommt er allerdings dem 
A. van Ostode sehr, in einigen Köpfen dem Rembrandt ziemlich 
nahe. Am glücklichsten aber ist er in seinen Landschaften im Ge- 
schmack des Everdingen, welche oft ein sehr reine» Naturgefühl 
athmen. Mit vielem Erfolg aber ahmt er hier auch die Landschaften 
des Salvator Rosa, und des Johann Heinrich Roos nach. 

Von den eigentlichen Genremalern in Deutschland nahmeu sich 
einige, wie in den Niederlanden, den Jan Breughel »um Vorbilde. 
Der ausgezeichnetste unter diesen ist Franz de Paula Ferg, 
welcher 168Ü zu Wien geboren, 1740 zu London gestorben ist. Er 
war vornehmlich der Schüler seines Vaters Pancraz. Er malte in 
der Regel Jahrmärkte, Marktschreier u. dgl. in Landschaften, worin 
Öfter Gebäude, bisweilen von einem südlichen Charakter, vorwalten. 
Er hatte viel Geschick in der maleriwhen Anordnung, ist für seine 
Zeit von sehr kräftiger und klarer Färbung und in der «eisigen Aus- 
führung von ungemeiner Freiheit. Die Gallorie v zu Dresden besitzt, 
No. 1798—1803, sechs Bilder dieser Art, von denen zwei, No. 1801 
und 1X02, insbesondere eine Nachahmung des Herman Öaftleven 
verrathen. Zwei ungemein ausgezeichnete Bilder von ihm, Jahr- 
märkte, befinden sich in der Gallerie zu Wien. 

Bei weitem der eigentümlichste Maler dieser Epoche in Deutsch- 
land war der 1726 in Danzig geborene, 1801 in Berlin gestorbene 
Daniel Nicolaus Chodowiecki. Obgleich er bis zu seinem 
29. Jahr dem Lebensberuf seines Vaters als Kaufmann folgte, hatte 
er Mich doch schon als Dilettant unter jenem, welcher zu seinem 
Vergnügen in Miniatur malte, hierin geübt, unter einer Schwester 
seiner Mutter in Berlin sich noch mehr vervollkommnet, und auch 
die Technik der Emaillemalerei gelernt. Als er endlich im Jahr 
1754 sich der Kunst ganz, als seinem Lebensberuf, hingab, bildete 
er sich, bei seinem ungemeinen Talent, ohne einen eigentlichen 
Lehrer durch fleissige Studien bald so sehr aus, dass er zu einom 
durchaus eigentümlichen, künstlerischen Ausdruck seiner Gedanken 
gelangte. Diese umfassten einen so weiten Kreis, dass er rocht 
eigentlich der Künstler ist, in dessen Werken sich die ganze Epoche 
Friedrich des Grossen in ihren verschiedensten Aeusserungen auf 
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den Gebieten der Literatur, wie des «glichen Lebens, künstlerisch 
abgespiegelt hat. Mit einer seltnen Vielseitigkeit der Erfindung, 
worin ein stets wahres, bald gemüthliches , bald gutmüthig-humo- 
risrisches OefQhl hervorleuchtet, verband er eine feine und scharfe 
Beobachtungsgabe und daher eine ungemein grosse Mannigfaltig« 
keit der Charakteristik. Nur die ganze Welt der Gegenstände, 
welche aus dem Kreise des gewöhnlichen Lebens hinausgehen, war 
ihm verschlossen. Seine Darstellungen aus dem Kreise der Mytho- 
logie, aus dem Shakespeare, z. B. dem Hamlet, machen daher den 
Eindruck von Parodien. Obwohl er seinen Figuren meist zu lange 
Proportionen giebt, war er Übrigens ein sehr guter Zeichner. 
Weniger war er mit Farbensinn ausgestattet. Seine Oelbilder, 
deren er Überhaupt nur eine massige Zahl gemalt hat, sind daher 
etwas kalt und bunt, wiewohl bisweilen von feiner Beobachtung 
der Luftporspektive. Das Hauptmittel für den Ausdruck seiner 
Kunst fand er in der Itadirnadel , welche er mit einer seltnen Fein- 
heit des Gefühls und grosster Zartheit und Meisterschaft zu führen 
wusste. Von Bildern kenne ich in Gallonen nur zwei in der zu 
Berlin, No. 482 und 485, Herrn und Damen, welche sich im 
Freien mit gesellschaftlichen 8pielen unterhalten. Man erkennt 
darin offenbar den Einfluss der Bilder des Watteau, Lancret und 
Pater, welche der Künstler in den Königl. Schlossern in Berlin 
und Potsdam gesehen hatte. Seine, sich auf mehr als 1300 be- 
laufenden Kadirungen schmücken eine grosse Anzahl von Büchern 
jener Zeit, Romane, Almanache, Kinderschriften. Ich hebe hier 
nur die besonders gelungenen zu Werther's Leiden von GOthe her- 
vor. In anderen verfolgte er, gleich Hogarth, eine moralische 
Tendenz. Er führt uns die Folgen eines ordentlichen und lieder- 
lichen Lebens, glückliche und sich zankende Ehepaare vor. Ge- 
legentlich sehen wir auch den Ausdruck seines patriotischen Ge- 
fühls in dem alten Fritz auf der Parade, oder des reinmenschlichen 
in der Darstellung des unglücklichen Ca las, welcher von seiner 
Familie Abschied nimmt. Vor allen verdient eine Matter, die im 
Zimmer mit ihren Töchtern sich mit häuslichen Arbeiten beschäftigt 
den Preis. 

Unter den Malern, welche vornehmlich Vorgänge aus dem 
Soldaienleben behandelten, sind folgende zwei zu einem allge- 
meineren Ruf gelangt. 

Georg Philipp Rugendas, geboren in Augsburg 1666, 
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gestorben 1 742, war ein Schüler des Isaac Fische», bildete sich 
aber in seinem Fach besonders dadurch au», dass er alle die ver- 
schiedenen Vorgänge, Schlachten, Belagerungen, Lager, Märsche 
mit vielem Fleiss nach dem Leben studirte. Durch die grosse 
Wahrheit zeichnen sich daher auch vorzugsweise seine Compositio : 
nen aus. Auch war er ein sehr geschickter Zeichner und verstand 
sich vortrefflich auf die Wirkung, so wie auf augenblickliche und 
ergreifende Motive. In den Formen seiner Pferde, noch mehr 
aber der Menschen herrscht indes» eine gewisse Einförmigkeit, seine 
Färbung ist häufig zu schwarz in den Schatten, zu farblos und 
fahl in den Lichtern. Auch artet seine leichte und sehr gewandte 
Behandlung öfter in das Dekorative aus. Von »einen sehr zahl- 
reichen Bildern sind in den Gallerien wenige sichtbar. Am voll- 
ständigsten kann man ihn in sieben Bildern derGallerie zu Braun- 
schweig, No. 90, 20:>, 442, 444, 479, 601 , 602 kennen lernen. 
Doch besitzen auch die Gallerien zu Berlin, No. 997 uud 1000, 
und zu Wien, je zwei gute Bilder von ihm. Allgemeiner bekannt 
ist er durch mehr als dreissig, mit einer breiten und sicheren Nadel 
radirten, und über hundert in schwarzer Kunst nach »einen eignen 
Erfindungen ausgeführten, Blättern. 

August Querfurt, geboren zu Wolfenbüttcl 1696, gestorben 
1761 zu Wien, war ein Schüler seines Vaters Tobias und de» 
Georg Philipp Rugendaa. Er bildete sich indess vorzugsweise nach 
dem Muster des Wouverman aus. Wenn er dem Rugendas an 
Feuer der Erfindung weit nachstand, und sich meist auf kleine 
Bilder im Geschmack seines Vorbildes beschränkte, so übertraf er 
doch jenen in der Klarheit der Färbung, in der Solidität des Im- 
paato, in der Sorgfalt der Ausführung. Ich kann nicht angeben, 
wo sich grosse Schlachtbilder, welche or zu Wien, woselbst er 
sich niedergelassen hatte, für den Prinzen Alexander von Württem- 
berg und den Grafen von Waldegg ausgeführt, jetzt befinden. Von 
jenen kleineren Bildern sind zwei besonders ausgezeichnete Jagd- 
stücke in der Gallerie zu Wien vorhanden, drei etwas minder 
gute in der zu Dresden, No. 1807—1809, und eine für ihn recht 
gute Hirschjagd, No. 969, in der Gallerie zu Berlin. 

Als Thiermaler habe ich hier noch des Johann Elias Rie- 
dinger zu gedenken. Dieser, 1695 zu Ulm geboren, 1767 zu 
Augsburg gestorben, lernte in seiner Jugend das Jagdhandwerk. 
In der Kunst von Christoph Besch unterwiesen, legte er sieh so- 
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gleich darauf, manche zahme und die verschiedensten wilden 
Thiere in allen möglichen Zustanden ihres Lebens und der Art sie 
zu jagen zu zeichnen. Auch abgesehen von dem Hange! an Cor- 
reetheit der Zeichnung, welchen er nie überwand, war der Erfolg 
hierbei indess sehr verschieden. 80 war er in der Auffassung der 
Pferde immer sehr schwach, während ihm die Hirsche von allen 
Thieren am besten gelangen, so dass kein anderer Künstler dieses 
Thier so in seiner ganzen Natur wiedergegeben hüben möchte. 
Nächstdcm glückten ihm die wilden Schweine am meisten. Da- 
gegen sind viele Thiere, namentlich die reissenden, als Löwen 
und Tiger, sehr manierirt und willkürlich ausgefallen. Die An- 
zahl der Bilder, worin er solche Gegenstände dargestellt hat, ist 
nur sehr massig, und in Gallerien ist mir nur in der zu Kussel 
No. 807, ein Beispiel, ein von Hunden verfolgter Hirsch, welcher 
in einem Netze gefangen wird, bekannt. Desto grosser ist die 
Menge der von ihm nach seinen Zeichnungen ausgeführten Kupfer- 
stiche. Die verschiedenen Folgen enthalten ausser den oben an- 
gegebenen Gegenständen auch das Paradies, Thierfabeln, die 
Reitschule u. s. w. , und belaufen sich zusammen auf gegen 
350 Blätter. 

Unter den Portrai tmalern gebührt die erste Stcllo dem Bal- 
thasar Donner. Kr wurde im Jahr 1<»85 zu Hamburg geboren 
und starb zu Rostock 1749. Ammana, ein ziemlich unbedeutender 
Maler von Altona, gab ihm zuerst Unterricht in der Aquarell- 
malerei. Von einem ebenfalls gewöhnlichen Maler aus Danzig 
eignete er sich die Technik der Oelmalcrei an. Bei einem so 
mangelhaften Unterricht darf es nicht Wunder nehmen, dass er 
für immer ein massiger Zeichner blieb. Dagegen bildete er seinen 
Sinn für eine, bis in die kleinsten Einzelheiten gehende, übrigens 
aber prosaische und gleichgültige Darstellung der Natur, und 
eine klare und kräftige Farbe so sehr aus, dass er es in der letzten 
Beziehung allen holländischen Malern dieser Epoche zuvortust. 
»Sein Ruhm hat bis jetzt hauptsächlich auf eine kleine Zahl von 
Brustbildern alter Männer und Frauen beruht, an welchen nicht 
allein alle Hautfältchen mit ihren geringsten Zufälligkeiten , sondern 
jedes Härchen, jedes Schweissloch , mit einer Genauigkeit wieder- 
gegebeu ist, dass sie, selbst mit der Loupe betrachtet, noch als 
natürlich erscheinen. Diese Bilder sind in sofern in der Kunstge- 
schichte von einiger Bedeutung, als sie thatsächüch die Falschheit 
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des, selbst beut noeh so oft wiederholten, Satzos beweisen, das* 
der höchste Zweck der bildenden Kunst darin bestehe, die Natur 
auf das Täuschendste nachzuahmen. Wenn dieser Satz wahr 
wäre, so würde Denner ohne Zweifel der grösste aller Maler sein. 
Nun machen aber jone Kopfe auf alle Menschen von feinerem 
Kunstsinn einen sehr widerstrebenden , dem von Wachsfiguren ver- 
wandten Eindruck. Fast alle deutschen Gallerien haben Beispiele 
dieser Gattung von Portraiten. Das vorzuglichste unter diesen für 
den Grad der Ausführung möchte das einer alten Frau in der 
Wiener Gallerie sein, welches der Kaiser Karl der VI. von dem 
Künstler für einen sehr hohen Preis gekauft hat Die Wahrheit 
der äusserstcn Details, x. B. der Lippen, hat hier etwas wahrhaft 
Entsetxliches und die Kälte der Farbe erhöht noch das Widrige 
des Eindrucks. Obgleich in der Ausführung nicht ganz so weit 
getrieben, ist doch ebenda das Bildniss eines alten Mannes durch 
die Wärme und die grosse Klarheit der Farbe ungleich ansprechen- 
der. Durch ähnliche Eigenschaften zeichnet sich auch das Bildniss 
eines alten Mannes, No. 1014, der Gallerie zu Berlin aus. Ausser- 
dem aber hat Denner eine ansehnliche Zahl von Bildnissen zwar 
in fleissiger, doch viel breiterer Ausführung gemalt, welche den 
gebildeteren Kunstfreund ungleich mehr befriedigen, als jene geist- 
losen Produkte eines unsäglichen Fleisses. Sie vereinigen eine 
lebendige Auflassung mit einer bald kräftigen, bald zarten Fär- 
bung und eine meisterliche, nur bisweilen in das zu Weiche aus- 
artende, Malerei. Eins seiner Hauptwerke war das Familienbild 
der fürstlichen Familie Holstein-Gottorp auf dem Schlosse Gottorp 
in Holstein mit 21 Figuren in Lebensgrösse. Ebenso war er auch 
viel am Hofe des Herzogs von Mecklenburg-Schwerin beschäftigt, 
und finden sich in Schwerin noch viele von seinen Bildnissen. 
Endlich gehören die Bildnisse, welche Denner, sowohl in Oel , als 
in Wasserfarben auch noch in seiner späteren Zeit in Miniatur aus- 
geführt hat, zu den besten Arbeiten dieser Kunstgattung in seiner 
Zeit. Ein Beispiel der ersten Art besitzt das Museum zu Berlin, 
No. 1014 a. Eine ganze Reihe der zweiten, befindet sich auf der 
Stadtbibliothek zu Hamburg. 

Dominicus van der Smissen, der Schwager und Schüler 
des Denner, malte mit vielem Geschick Bildnisse in der breiteren 
Manier desselben, deren man noch im Besitz von Familien in 
Hamburg antrifft. 
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Christian Seibold, geboren zu Mainz 1697, gestorben zu 
Wien 176», bildete sich durch eignes Naturstudium zu einem recht 
geschickten Bildnissmaler in der Weise des Denner, der auf ihn 
nicht ohne Einfluss gewesen sein mochte. Er fand in Wien so 
viel Keifall , dass er von der Kaiserin Maria Theresia zum Kabinete- 
maler ernannt wurde. Er war # in der Auffassung gesuchter als 
Denner. in der Farbe minder klar und fein, im Vortrag härter, 
dagegen aber ein besserer Zeichner. Eins seiner gelungensten Bilder, 
sein eignes Portrait, befindet sich im Louvre, No. 185. Es ist 
w&rmer in der Färbung und kräftiger modellirt, als gewöhnlich. 
In seiner flauen, affectirten und geleckten Manier sieht man ihn 
in den Bildnissen von zwei Mädchen in der Gallerie zu Wien, und 
in den eines Mädchens und eines Jünglings, No. 1810 und 1811, 
in der Gallerie zu Dresden. In seinen sehr ausgeführten Köpfen 
von alten Männern und Frauen, wie No. 1812 und 1818 ebenda, 
ist er durch Lahmheit. Trockenheit und Kälte noch unangenehmer 
als Donner. 

Anton Graff, geboren zu Wintherthur in der Schweiz 17S6, 
gestorben zu Dresden 1813, war der Schüler des Ulrich Schellen- 
berg, und bildete sich zu einem der besten Portraitmaler seiner 
Zeit aus, welcher früher in Augsburg, vom Jahr 1766 aber in 
Dresden, wohin er einen Ruf vom Hof erhalten hatte, in Leipzig 
und in Berlin arbeitete, und an allen drei Orten eine grosse An- 
zahl von Notabilitäten aller Art malte. Er verband in seinen besten 
Bildern eine wahre und lebendige Auffassung mit einer tüchtigen 
Zeichnung, einer geschmackvollen Anordnung, einer kraftigen und 
klaren Färbung und soliden Durchführung. Einige tüchtige Bild- 
nisse, namentlich zwei des Königs Friedrich August von Sachsen, 
befinden sich von ihm, No. 1886 und 1890, in der Gallerie zu Dresden. 

Von den Landschaftsmalern betrachte ich zuerst die, welche 
der realistischen Richtung folgten. 

Johann Jacob Hartmann, welcher zu Kuttenberg in Böh- 
men geboren, um 1716 zu Prag blühte, ist als ein sehr später, 
aber sehr geschickter und flei saiger, Nachfolger des Jan Breughei 
anzusehen. Wie jener verschiedentlich, hat auch er in vier Land- 
schaften in der Gallerie zu Wien die vier Elemente dargestellt. 
In der Behandlung der Bäume, in dem kühlen Gesammtton, er- 
kennt man darin als nächstes- Vorbild, den Anton Mirou, einen 
niederländischen Nachfolger des J. Breughei. 
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Christian Georg Schütz der ältere, geboren zu Flöres- 
heim am Main 1718, gestorben in Frankfurt 1791, lernte die 
Malerei an dem letztern Orte bei Hugo Schlegel und malte anfangs 
in decorativer Weise in Fresco an den Außenseiten der Häuser, 
legte sich dann aber vorzugsweise auf die Landschaftsmalerei, und 
stellte in der Regel in kleinerem Maßstäbe Ansichten der male- 
rischen Ufer des Rheins und des Mains dar. In der ganzen Art 
der Auffassung erkennt man darin den Einfluss der Bilder des Her- 
man 8aftleven und ganz besonders der beiden Griffiers. Obwohl 
sie minder kräftig in der Färbung und weniger bestimmt in der 
Ausfuhrung des Einzelnen sind, so zeichnen sie sich doch durch 
glückliche Wahl der Standpunkte, ein reines Naturgefilhl, gute 
Zeichnung, eine zarte Ausführung de» Einzelnen vortheilhaft aus. 
Da er mit einer grossen Leichtigkeit arbeitete, ist die Anzahl 
seiner Gemälde sehr beträchtlich. Die Bilder von etwa 1760_i77o 
werden jedoch am meisten geschätzt. Besonders vollständig kann 
man ihn in den Oallerieu zu Frankfurt, wo sich sieben, No. 291 
bis 29H, und zu Kassel kennen lernen, wo sich zehn Bilder, 
No. 842— Hol, von ihm befinden. Er hat auch gelegentlich das 
Innere von Kirchen dargestellt. 

Johann Alexander Thiele, geboren zu Erfurt 1685, ge- 
storben zu Dresden 1752. In der Jugend gemeiner Soldat, legte 
er sich mit so vielem Erfolg auf das Malen von Ansichten nach 
der Natur, wozu er besonders die malerischen Gegenden der Elbe 
und Saale wählte, das» er eine grosse Anzahl von dergleichen für 
den König August von Polen ausführte und im Jahr 1747 zu dessen 
Hofmaler ernannt wurde. Seine Bilder zeichnen sich durch eine 
glückliche Wahl des Standtpunkts , eine gute Zeichnung, eine grosse 
Treue, und fleissige Ausführung aus, leiden aber meist, besonders 
die aus seiner früheren JJeit, an einer schweren und dunklen Fär- 
bung. Die sechsundvierzig in der Dresdener Gallerie, No. 1829 
bis 1878, befindlichen Bilder bieten die vollständigste Gelegenheit 
dar, ihn in seinen Vorzügen, wie in seinen Mängeln kennen zu ler- 
nen. Eins seiner, durch Klarheit der Farbe, durch Feinheit der 
Durchführung, besten Bilder, eine Ansicht des Plauen 'sehen Grundes 
in der Nähe von Dresden, befindet sich, No. 1023, in der Gallerie 
*u Berlin. 

Jacob Philipp Hackert, geboren zu Prenzlow in der Mark 
1737, gestorben zu Florenz 1807, war ein Schüler des N. B. Je 
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Sueur in Berlin.' Er lobte viele Jahre in glänzenden Verhaltnissen 
am Hofe zu Neapel, und malte eine sehr grosse Zahl durchaus 
eorrecter und fleissiger, aber »ehr prosaischer und geistlos gemachter 
Ansichten der schönsten Gegenden Italiens, mit meist guten Lüften 
und Fernen, aber harten und bunten Vorgründen. In den Schlössern 
ku Kassel befinden sich mehrere seiner Landschaften. Dadurch, 
dass die Kaiserin Catharina IL von Russland den grossen 8ieg, 
welchen ihre Flotte bei Tschesme über die türkische Flotte erfocht, 
und das darauf erfolgte Verbrennen der letzteren, durch die Kunst 
verherrlicht zu sehen wünschte, wurde Philipp Hackert veranlasst, 
sich auch als Maler von Seeküsten, und ganz insbesondere von See- 
schlachten, zu versuchen. Da der Künstler nie Gelegenheit gehabt 
hatte das Auffliegen eines Schiffes zu beobachten, ist es ganz be- 
greiflich, dass der Adrairal der russischen Flotte, Graf Alexis Orlow, 
von seiner Darstellung dieses Vorgangs nicht befriedigt sein konnte. 
Einzig in der Kunstgeschichte steht jedoch der Fall da, dass, um 
Hackert diese Anschauung zu verschaffen, eine alte russische Fre- 
gatte auf der Rhede von Livorno in die Luft gesprengt wurde. 
Göthe nennt dieses Schiff mit Recht das theuerste und kostbarste 
Modell, was je einem Künstler gedient hat, indem der Werth der 
noch nutzbaren Materialien desselben auf 2000 Ducaten geschätzt 
wurde. Die sechs grossen Bilder, welche die verschiedenen Momente ' 
dieses Ereignisses veranschaulichen, hingen, nebst sechs anderen, 
welche ebenfalls glückliche Erfolge der russischen Flotte darstellen, 
in dem kaiserlichen Landschlosse Peterhof unweit St. Petersburg. 
Sie sind mit vielem Geschick componirt und von fleissiger Ausfuh- 
rung, halten indess natürlich weder in der Wahrheit, noch in der 
Klarheit der Farbe, oder der Behandlung einen Vergleich mit der 
Darstellung solcher Vorgänge von den grossen holländischen Malern, 
einem Willem van de Velde, oder einem Backhuysen, aus. Sehr 
gross ist dio Anzahl seiner in Sepia und Bister ausgeführten Land- 
schaften. Sein Vieh ist von einer grossen Einförmigkeit. 

Salomon Gessner, der bekannte Dichter, wurde 1734 zu 
Zürich geboren und starb 1 788 ebenda. Er übte bis zu seinem 
dreissigsten Jahre die Kunst nur als Dilettant aus, dann aber bil- 
dete er sich durch das Studium der Natur, der Radirungen der 
holländischen Maler, namentlich des Waterloo und Everdingen, so 

' Bekanntlich hat Göthe im siebenunddrei^ipMen Bande «.einer Werk« 1 da« 
L*b*n Hackert« «ehr autfDbrlich behandelt. 
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wie der Blätter nach Ruysdael, Claude und Poussin, zum Land- 
sehaftsmaler aus. In Farben arbeitete er indes* nur in Guasch. 
Heine Hauptthfttigkeit als Künstler übte er durch die Radirnadel 
aus. Theilti schmücken diese Rudirungen seine verschiedenen Werke, 
thcils gab er sie als besondere Folgen heraus. Da seine Land* 
schuften, bald in der realistischen Richtung jener Holländer, bald 
in der idealistischen des Claude und Poussiu gehalten sind , bildet 
er recht eigentlich den C ebergang zu den Landschaftern der letzten 
Gattung. Die der ersten Art sind von reinem Naturgefühl und 
vielem, malerischem Sinn, die der zweiten von einem edlen, oft 
hochpoetischen Geschmack. Allen ist eine geistreiche und sehr 
gewandte Führung der Nadel gemein. Nur solche von der »weiten 
Art, worin menschliche F'iguren eine bedeutende Holle spielen, 
sind nicht geniessbar. Dieselben huldigen nämlich dem, damals in 
grosser Leerheit und Einförmigkeit aufgefaßten, Schönheitsideal 
antiker Skulpturen, und sind überdem steif und ohne Verständniss. 

Unter den Malern der idealistischen Richtung nimmt der 1668 
in München geborene, 1748 ebenda als Hofmaler des Kurfürsten 
gestorbene, Frans Joachim Reich, die erste Stelle ein. Obwohl 
ein Schüler seines Vaters Wilhelm, bildete er sich doch vorzugs- 
weise in Italien nach dem Vorbilde des Caspar Poussin aus. Kr 
ist indess keineswegs als ein blosser Nachahmer von jenem anzu- 
sehen, sondern als ein begabter Künstler, welcher Bich auch un- 
mittelbar an derselben Natur, wie jener, begeisterte. Seine Com- 
positionen siud edel, und doch reich an Einzelheiten, die Beleuch- 
tung oft entschieden und dabei gut durchgeführt, die Ausführung 
fleissig. W r eun endlich manche seiner Rüder an dem allgemeinen 
Fehler der Zeit, au Schwere und Dunkelheit der Farbe kranken, so 
zeichnen sich doch andere selbst durch W T hrme und Klarheit des Tons 
aus. Von dieser letzten Art sind die drei Landschaften, No. 13H, 
162 und 171, in der Gullerie zu München, von der ereteren, bei 
übrigens grossen Verdiensten, zwei Landschaften von ansehnlichem 
Umfange, in der Gallorio zu Wien. Reich hat auch mit vielem 
Erfolg eine Reihe von Blättern in dem Geschmack seiner Bilder geätzt. 

Christoph Ludwig Agricola, geboren zu Regensburg 
1667 , gestorben ebenda 1719, bildete sich vornehmlich durch 
Studien nach der Natur auf seinen Reisen in südlichen Ländern, 
namentlich in Italien, zum Landschaftsmaler aus. In dem Gefühl 
für Linienführung und Beleuchtung erkennt man indess einen Ein- 
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fluss des Nicolas Poussin. Auch spielen, wie bei jenem, mehr oder 
minder verfallene Baudenkraale eine bedeutende Rolle in »einen 
Bildern. AU Staffage liebte er es besonders Orientalen anzubringen. 
Kr war ein guter Zeichner, liebte die entschiedenen, öfter warmen 
Beleuchtungen und sein Vortrag ist breit und meisterlich. Seine 
Bilder sind in der Hegel von massigem Umfange. Eins der vor- 
zuglichsten mit den Trümmern eines Grabmals, und den Säulen 
eines antiken Tempels zwischen Bäumen, befindet sich in der Gal- 
lerie zu Wie n. Aber auch die Gallerie zu Dresden besitzt, 
No. 17 *4 und 1785, zwei Bilder, von denen das erste von unge- 
wöhnlicher Grösse. 

Endlich hat die Architekturmalorei wenigstens einen ganz acht- 
baren Künstler aufzuweisen. Dieser ist Johann Ludwig Ernst 
Morgenstern, geboren zu Rudolstadt in Thüringen 1737, ge- 
storben in Frankfurt 1S19. Er inalte vornehmlich das Innere von 
Kirchen mit einer sehr genauen Beobachtung der Linien- und Luft- 
Perspektive, einer klaren Färbung und sehr fleissigen Ausführung, 
doch ist die Wirkung häufig kalt und bunt, und hat die Behand- 
lung etwas zu Glattes und Porzellanenes. Zwei Bilder dieser Art, 
eine in der gothischen, die andore in der italienischen Bauweise, 
befinden sich, No. Ml und 310, in dorn StädePschen Institute zu 
Frankfurt. 
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A. 
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Hackaert. Jan. II. J itfr. 
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Huchtenburgh, Joan ran, II. 463-. 
Huyaura, Jan ran, II. ü*H 4*U 
Jardin. Karel du, II. 4*4-. +Wä +24. 
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Potter, Paul, II. 16Sr- 

Beaune. 

Hospital : 

Weyden, Kopier van der (d. altere), 

I.-lOfrmoTr- 

Belvedere, unweit Gravesend. 

Samml. d. Sir Culling Eardley: 

Uorebout, Gerhart, I.-14tf7-\ Jetzt 
Weyden, Rogicr ran der, > rer- 
d. j., I -12*r- ) kauft. 

Belvoircastle, Ltncolnshire. 

Samml. d. Herzogs v. Rutland: 

Dürer, Albrecht, I , » 0 5 . 

Berlin. 

Museum: 

Adriaenssen, Alexander, II, 7e-(2V- 
Aelat, Pieter Tan, II. 252t- 
Aelat, Willem ran, II. 2&9-i2*_ 
Aertszen, Pieter, I.-SOGt- 
Agnen, Hieronymus, I— 150r- 
AldegreTer, Heinr., I.-24<H*K- 
Amberger, Christoph. Ir2Wr- 
Backhuysen, Ludolf, II. 294r- 
Baldung, Hans, I.-2(H-^2f^ 
Baasen, Bartholomäus Tan, I.— 32th— 
Bega, Cornelis, II. Ibir- 
Begyn, Abraham, II. 
Beham, Barthel, 1.-24+7- 
Berchem, Nicolas, H. l?«-(2*~ 
Berckheyden, Job, II. 24+r- 
Bleu, Herri de, I-lKfc- 
Bloemart, Abraham, I.-39S-<2+— 



Berlin. 

Museum: 

Bioemen, Pieter Tan, II. 
Blondeel, Lancelot, 1.-29*7— 
Böhm. Heb. , Verspottung' Christi, 

I.-5&7- 
Bol, Ferdinand, II. 107. 
Brakenburgh, Regnier, II. li&r— 
Breughel, Jan, I.-8OH7-8 1*7-8 Wt- 
Breugbel, Pieter. d. J., 1.-80*7- 
Bril, Paul, I.-3HH24^ 
Bruyn, Bartholomäus de, L-324 . S2S. 
Chodowiccki, Daniel Nicol.. II. 294^- 
Christophsen, Pieter, I.^94-t2+^- 
Corneliszcn, Cornelius, L-8G2t— 
Cranach, Lucas. I.-249-t2l__2 , >e-i2) 

to i (« ). 

Cuyp, Jacob Oerritz, II. 84^— 
Deelen, Dirk Tan, II. 24*— 
Denner, Baltbasar, II. 2»r-<24— 
Diepenbeeck, Abraham Tan, II. 
Dierick Tan Haarlem, L-10tf^- 
Dubois, Cornelis, II. 2Kfe— 
Ducq, Jan le, II. 14*7 



Dünwege, Victor u. Heinrich, I. 171. 
Dyek, Anton Tan. II. 33r-5k-87^— 
Dyck, Philip Tan, IL 27*^- 
Eeckhout, Gerbrandt Tan den, II. 

106t- 

ELzbeimer, Adam, I.-88L— 
Everdingen, Allart Tan, II. 204-=— 
Eyck, Hubert u. Johann Tan, Cop. 

I.-7&7- 
Eyck, Hubert Tan, I. 
Eyck, Jan Tan, L-87t- 
Falens. Karel Tan, U. 2S»r- 
Flinck, GoTaert, IL 107^- 
Fyoll, Conrad, L-lTir- 
Fyt, Jan, U. 6fc- 
Glauber, Jan, U. 228v- 
Goes, Hugo Tan der, 1.-11-24— 
Griffler, Jan, II. 2Wr- 
Hackaert, Jan, II. 21*r- 
Hals, Frans, II. 84r- 
Hans Stephanut, I.-S2St- 
Hf.ru, Jan DaTidsz de, IL 24St- 
Herp, Oerard Tan, IL 47^— 
Herschop, II. 

Hobbema, Meindert, II. 20»*- 
Hoecke, Robert Tan, II. 72V- 
Holbein, Hans, d. J., 1.-26*7-274^- 
Honthorst, Gerard, IL 8<fc— 
Horebout, Gerhart, I.-14+r- 
Horst, G. IL IFTt- 
Hulis, I.-3dSr- 
Huysum, Jan Tan, II 21*r- 
Jarenua, L— 170^- 
Jobann Ton Köln, I.-167v- 
Jordaens, Jacob, IL 48^— 
Kterings, Alexander, 1.-3*4*— 
Köln. öch. L-SST-iee^lS*- 
Koningh, Salomon, II. 120-(2L- 
Kupetzky, Johann. IL 28fr-(2*_ 
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Berlin. 

Museum : 

Lairesse, Qerard de, II. 52. 
Lastmann, Pieter, I. 30 4. 
Lihenbenfh, C. IL_252. 
» Livensi, Jan, II . 119 . 
Lootfn, Jon, i.I._2J2._ 

Mabuse, Jan, I. 291 <3>. 

Maddersteg, Michicl. II. 237. 
Map«, Xu üUui , II. 112. 

Massys, Jan, I. 305. 

Massys, Quentin, I. 146. 

M '-'r . Jan Tan der, de Jonge, II. 

184. 

Meert, Pieter, II. 64. 

Menir», Anton Rap hael. II. 289. 
Met*u, Gabriel. II. 1 26. 
Mcyering, Albert. IL 224. 

Miel, Jon, II. er». 

Molenacr, Jan Miejise, II. 154. 

Molyn, Pieter, II. 194. 

Mommeri, Heinrichen. 183. 
Momper, Josse _dej_L_ 817. 
Moor, Antonia, L_ 310. 

Moreel/.e, Paul, I. 313. 

Myn, Oerhart Tan _dei"j_IL 274. 

Naton, Pieter, II. 88 <2». 

Neer, Artna ran der, ILJ98 (2). 

NetHcher. Caspar, II. 11*8, 

Netscher, Constantin, IL_277. 
Niekele, I»a«c Tan JI. 246. 

Nürnbjr. Schule, I. 64. 

Ostade, Adriaen van . II. 148. 

Pape, A. de, II, 275. 

Parcellis, Julias, II. 2 33. 

Penez, Oeorsr, I. 244., 

Petrus, der Heil ige. I. 65. 

Pierson, C, II. 254. 

Pynacker, Adam, II. 2_2_L. 

Querfurt, Augu«i, n. 295, 

Rcmbrandt Tan Ryn, II 99_ 10_L_103. 
Ring, Ludger tom, d. J., I. 825. 
Rinif. Pieter de, II. 202^_ 
Romejn. Willem, II l s.1. 
Rontbout«, A. V , II. 2 11. 

Roos, Joh. Heinr., II. 262.^ 

Ruhen«, Peter Paul, II. 14. 17__2_0 
Rufrendaa, Georg Phili pp, H. 295. 

Ruthard, Carl. II. 26L 

Ruysriael, Jaeob, II. 20 3 20 6. 

Ruysdael, Salomon, II. 200. 

Ryn, Retnbrandt Tan, II. 99. 101. 

103. 

Rvshraeck, Peter, II. 77. 

SaehtleTen, Cornelia, II. 153.. • 

Sandra rt, Joachim T on. I I. 25 7. 
SnTerr, Roelant, L_31^_317. 

Schaffner, Martin. I. 279. 

Schalken, Oodefned, II. 141. 

Schrieck, Otto Mar*eas_rajt, II. 254. 
Hnaphaan, A- D., IL_2_7G. 
Snyder», Kran», II. 2 9. 
Steen, Jan, II. 133. 



Berlin. 
Museum : 

SXeemyck , Hendrik Tan, d. J., 

I. 320. 

Steren«, Anton Q-^IL 144 (2). 

Stoop, Dirk, IL 157 

Stork, Abraham, II. 236. 

Su«termann, Lambert, L— 297. 

Sustermans, Justus, II. 27. 

BwaneTelt, Herman Tan, IL 22t^- 
Tempel, Abraham Tan den,- IL SS. 
Teniem, DaTid, d. j ^41. 58. 

Terburg, Oerard, II. 123. 

Thiele, Job. AUxander, IL 299. 
Tilen, Hans. I. 318. — 
Tulden, Theodor Tan, H— 44. 
ülft, Jacob Tan der, IL-242. 

Veen, Marten Tan, I. 297. 

Velde, Adriaen Tan de, IL-44S. 
Verbeck, Jan Cornatia, II. 157. 
VereUt, Pieter. IL 117. — 
Verendael, Nicolaut Tan^-H. 79. 
Verkolie, Nicolaus, II. 272. 
Vimnihl.il. JL, Katharina, altdentaoh 

14. J , L 64. 

Verschuring, Henrik, II. -142. 

Vinckeboom*, Darid, I. 308. 

Vhet, Hendrik Tan der, IL-246. 
Vliet, Jan Joris T**h-II. IIS. 
Vois, Ary de, IL- 1-tSr- 
Vos, Martin de, I. 299, — 
Vriendt, Frans de, -L— 298. 

Wagner, Hans, I. 235. 

WaUrapelle, JacoJv-IL 252. 

Weenix, Jan, II. 188. 

Werff, Adriaen Tan der, II— 156. 
Werff. Pieter Tan der, II. -»71. 
Westpbül. Sch., Altäreben 16. Jahrb., 

I. 287. 

Wejdixa, Rog(e*-T&n_d«r4d. iltere), 

I 104. 105 106 (2). 108. 

Weyden, Rogier Tan-dw, L 129 
Wilhelm Ton Köln,- L-60 (2). 

Wlllaerts, Adam, I. 318 

Willeborts, Thomas, II. -U^ 
Witte, Emnnuel de, J4—245. 
Wyck, Thomas, II 4Ä6. 

Zegers, Daniel, II. 78 - 

Zeitblom, Bartholom., I. 187 (2). 
Zwei Engel ei na-Monstranz- hakend. 
Altdeutsch 14. Jahrb., I. 64. 

Kflnigl. Bibliothek: 

Manu-cr. d. Oed. t. Leben d. Maria 

t. — Werenher-T— Tegernsee. Min. 

12 Jahrb., I. 22. 
Manusrr. d. Aeneide -x^- Heinrich r. 

Velde. k. Min. L 25. 
Manusrr. d. Tristan Ton-Gottfried 

Ton btrassburg. Min. I. 26. 
Manusrr d. ParciTal Ton Wolfram 

Ton Eschenbach. Min. I. 26. 
Gebetbuch d. Herzogin Maiia- Ton 

Geldern. Min. 15. Jahrb., I. 61. 
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Berlin. 

Kupferstichkabinet : 

Baldung, Hans, Handxeiehn., IT^-THT 

Bol, llam, Irsnr" . 

Dürer, Albr., Krcldezeichn. u. A., Ir 

-ITT <ä^- 

Ilolbcin, Hana , d. J , Handieichn., 
Johunn von Köln, Federzeichnung, 

I- xrrr 

Michael im Kampf m. d. Drachen, 

Min. HTT Jahrb., Ir itr 
Potter, Paul, II. l*Vr 
Vaillant, Wallerant, Krcidezcichn., 

ITrC». 

Privatsammlung, königl. : 

Müelich, Hana, Ir:t2ifr 

Radzivil, Fürst Wilhelm: 

Memling, Hans, Ir ltltr 

Schloss, königl.: 

Honthorst, Wilhelm, II. 8T - 
Vaillant, Jacob, II. (fTiT 
Vaillant, Wallerant, II. 6TT 

Bern. 

Dominikanerkloster (Kirchhof- 
mauer): 

Manuel, Nicolaus, I7 2T9T 
Manuel, in der Familie: 

Manuel, XlcolauK, Ir 'STrc 

Stadtbibliothek: 

Manuel, Nicolaus, IT 

Blaubeuren. 

Kirche: 
Zeitblom, Bartholomäus, Ir J-stfr 

Blenheim, Oxfordshire. 
Marlborough , Herzog von, 
Samml.: 

Dyck, Anton van, II. 3TTT 

Rubens, Peter Paul, II. rrrrs-n»-**^ 

Bothwell-Castle, Lunarkshirc. 
Douglas, Lord: 

Dyck, Anton van, II. 39r 
BoWOOd, Wiltshire. 

Landsdowno, Marquis von: 

Ruyadael, Jacob, II. 2©$r 
Reinbrandt van Ryn, II. IXJTT 

Brandenburg. 
Dom : 

Sachs. 8ch., Altargem., Ir2**r 

Braunschweig. 

Gallerie: 

Baker, Jacob, II. 86r 
Cranacb, Lucas, d. J., Irmr 



Braunechweig. 

Oallerie : 

Oenoels, Abraham, U. TXr 
Hondekoeter, Melchior, II. lttrr 
Meer, Jan van der, II. Itnr 
Rembrandt van Ryn, II. Wir lt»r 
Rugcndas, (Jeorg Philipp, II. 295r 
Ruyadael, Jacob, II. 2fJ6r 
Steen, Jan, II. 

Utrecht, Adriaen van, II. Tnr 

Dom : 

Wandm. llJr Jahrb., irSOr 

Brauweiler. 
Ehemal. Abtei: 

Wandm. r2r Jahrb., Tr 2Tr 

Brügge. 

Akademie: 

Eyck. Jan van, tr 8*r *T>r 9Zr 
Horobnul, Gerhart, Irirrrrt^r 
Mcmling, Hau», Ir ITiT" 
Taufe Christi, Meister der, Ir H»r 

Gerichtssaal: 

Blondeel, Lancelot, Ir2T*5T 

Hospital d. heil, Johannes: 

Memling, Hans, tr ITT \TtT 

Ilospital der Potterie: 

Ciaeissens, Peter, It VtTr 

Hospital d. soeurs noires, Ka- 
pelle: 

Dierick van Hnarlem, Ir ITJftr 

Jacques, St.: 

Blondeel, Lancelot, rr '.TOT <2fr 
Oost, Jacob van, d. alt., II. «fr 

Kathedrale: 

Blondeel, Lancelot, fr 2Wr 
Dierick van llaarlem, Ir HTTr 
Kreuzigung, M. ITT Jahrh., Ir .V2r 

Notre Dame K.: 

Mostacrt, Jan, Ir 113r 

St. Sauveur: 

Oost, Jacob van, d. alt., 11. 4Vr 

Brüssel. 

Museum : 

Artois, Jacob von, II. Ttr 
Begyn, Abraham, II. rsor 
Crayer, Gaspard de, II. 2T" 
•Eyck, Hubert u. Johann van, Ir T*r 
Huysmans, Cornelia, IL Ttr 
Klomp, Albert, IL lTtr^ 
Lens, Andries Cornelia, U. 263" 
Maesys, Quentin, tr fWr 
Meert, Pieter, II. Wr 
Omroegank, Balthasar Paul, IL 270r 
Orley, Bernhard von, L~~2OTr 
Patenir, Joachim de, Ir mr 
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Brüssel. 

Museum : 
Hoolmakf r, J. F., II. trtO: 
Stevens, Anton O., II. TTV. 
Vadder, Lodewyck de, II. W: 
Weyden, Goswin van der, F T37 HJ+r 
Weyden, Rogier van der, d. j., F 

Aremberg, Herzog von, Gal- 
lerie: 

Berckheyden, Job, II. ttt: 
Breydel, Karel, II. 2Ctr 
Cappelle, Jan van de, II. 233: 
Craeabcke, Joost van, II. dt: 
Helmont, Mathys van, II. mr. 
Herp, Oerard van, II TT: 
Koningh, Philipp de, II. tTST 
Meer, Jan Tan der, II. rttr 
Muscher, Mlchiel Tan, II. r29: 
OchierTelt, Jacob, II, ttOl 
Fepyn, Martin, II. TT. 
Steen, Jan, II. Ttr3r 

Bibliothek der alten Herzoge 
Ton Burgund: 

Albuni de Marguerite, Min. d. Gcrh. 

Horebout, F 13*: 
Evangeliarium. Min. TfK J., F rr. 
Evangeliarium, Min. rtr J., FT3: 
Hoefnagel, Joorls. Min., t". 323: 
Manuscr. d. französ. Gesch. Alex- 
ander d. Gr., Min. f37 J., F 3*: 
Psalterium, Min. Mtr J., F. 39: 
Weyden, Rogier van der (d. ältere), 

Min., F. rra 
Gudulakirche: 

Diepenbeck, Abraham van, Glasm., 

F 333. • 
Glasmalereien, ttf: J., F 333; 

Rathhaus : 

Weyden, Rogicr van der (d. altere), 
F tt*r. 

BurleighhoUSC, Lincolnshire. 
Exeter, Marquis von, Samm- 
lung: 

Ceulen, Cornelius Jansens van, F 

313. 

Eyck, Jan van, F. *S: 

Uerardt, Marcus, F 3t^ 

Holbein, Uans, d. j., F 271. 
Kauffmann, Maria Angelica, Il.tnm. 

BllSCh, 8cblo«s im Busch, befm Haag. 

Honthomt, Gerard, II. 80; 
Jordaens, Jacob, II. ttr. 
Tulden, Theodor van, LI. **; 



C. 

Cambridge. 

Fitzwill iam-M useum : 

Dyck, Anton van, II. 39: 
Elzheimer, Adam, F 33T: 

Mesman, Sammlung: 

Elzheimer, Adam, h ä*F 

Cassel. 

Gallerie: 

Camphuysen, Raphael, II. FrF 
Dow, Oerard. II. TST. 
Drost, II. rt*7 

Harkert, Jac. Philipp, II. 30* 
Heem, Jan Davidsz de, II. 2** 
Heusch, Willem de, U. 2F9: 
Heyden, Jan van der, II. 2<ü- 
Holbein, Hans, d. j., F 2TT: 
Hondekoeter, Melchior, II. r9<F 
Horemans, Jan Joseph, II. 239: 
Jardin, Karel du, II. W: 
Laer. Pieter van, II. rö* t*F 
Lairesse. Gerard de. II. tri ^ 
Mieris, Frans ran. d. j., II. 27fr. 
Nooms, Remigius, II. 221 . Tin: 
Rembrandt ran Ryn, II. 9fr: tot: 

I Ol!. 103. 
Riedinger. Johann Ellas, II. 29T 
Roepel, Conrad, II. 2*2 t*fc 
Rogman, Rolandt, II. tttr. 
Roos. Philipp II. WT. 
Pvnacker, Adam, II. 22tr 
Schütz, Christian Georg, II. 299: 
Hteen, Jan, II. F33: 
Tischbein, Joh. Heinr., II. 2ST: 
Utrecht, Adriaen van, II. 70: 
Velde, Adriaen van de, II. Hü: 
Velde, Willem van de, d. J . II. 
231. 

Werff, Adriaen van der, II. FM: 
Wit, Jacob de, II. 273: 
Wouverman, Philip, II. IST: 

Oeffcntl. Bibliothek: 

Manuscript des Ritterrom. Wilh. v. 
Oranse. Min. tr. J., h 43: 

Schloss: 

Hackert, Jac. Philipp, II. SOO 
Roos, Philipp, II. Wt. 
Tischbein, Joh. Heinr., II. 2SF 

Wilhelmshöhe, Schloss: 

Hackert, Jac. Philipp, II. 300: 
Nickele, Jan van, II. 278". 
Ommegank, Baltbasar Paul, II. 270. 
Potter, Paul, II. Xtt: 
Rembrandt Tan Ryn, II. 99: 
Roos, Philipp, II. 2<bF 
Ruysch, Rachel, II. tfr* 
Terburg, Gerard, II. 128. 
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Cassel. 

Wilhelmshöhe, Schloss: 

Tischbein, Joh. Heinr.. II. 2RTT" 
Witte, Emanuel de, II. 2*57" 

Castel Howard. 

Carlisle Graf von: 

Dyck. Anton ran, II. 3fT~ 
Gossaert, Jan, I. — 1 44 . 

Charlottenburg b«i Berlin. 

SchloHs: 
Naimn, Pieter. II. H8T - 
Chat8W0rth, Derbysbire. 

Devonshire, Herzog von, Samm- 
lung: 
Eyck, Jan Tan, 1 . — MT~ 
Holbein, Hann, d. J.. lr2Tn~ 

Clliswick bei London. 
Devonshire, Herzog von: 

I>yck, Anton »an, II 3»7~ 
Mcmling, lliin«, I. — 12T7~ 

Cobham-IIall, Kent. 
Darnley, Graf: 

Dyck, Anton Tau. II. 35T - 
Jordaens, Jacob, II. 46T~ 

Coblenz. 

Archiv: 

rrkondenboch, Min. lf~J„ 1.-4*7- 
Caßtor, St : 
Wilhelm Ton Köln, Wandm . I.~ :»nr~ 
Köln. Sch.. I.-lfiST" 

Gymnasialbibliothek : 

Antiphonarium, Min. I4 - J., l.~4Xr 

Spitalkirche: 

Köln. 8ch., l. _ IOTT~ 

Colmar. 

Martin, St. : 

Schönauer, Martin, I. — 1777" 

Stadtbibliothek: 

Haidung, Hans. I.~2*T7~ 
Sehongauor, Martin, I. — 1 Tl~(ttr 

Corshamhouse, wiitthiw. 

Methuen, Lord, Sammlung: 

Dyck, Anton Tan, II. 397" 
Holbein, Hans. d. j., I.~26Tr 
Schoreel, Jan, Ir29l7~ 

D. 

Danzig. 

Marienkirche: 
Memling, Hans, Irl 



Dij< 



Danzig. 

Rathhau» : 

Vries, Jan Frederaan de, I. — 3I¥7~ 

Dannstadt. 

Museum : 
Glasm. a. d. K. Wimpfen irThal. 

Locbner, Stephan, I. 15*7" 

Grossherzogl. Bibliothek: 

Gebetbuch, Min. 157"J.. I. _ 16ÖT 

Frau Prinzessin Carl von Heesen 
und bei Rhein: 
Holbein, Hans, d. j., I.~2<SIT~ 

Delft. 

Rathhaus : 

Delft, Joh. Wilh.. I.-3I3r_ 
Mitfrevelt, Mich. Janse. I. 3TS~(2r7- 
Veen, Marten Tan, ir2<RT7~, 

jon. 

Museum: 

Bröderlam, Melchior, I. — 537" 
Grabmal Philipp d. Kühnen, Sc, I.~6«7" 

Brunnen der Carthause: 

8c, 1.-697" 

Dortmund. 

Pfarrkirche: 

Altar der Brüder Victor n. Helnr. 
Dünwege, I. — 1TT7" 

Dresden. 

Gallerie: 

Aelst, Evcrt Tan. II. 2527" 
Aelst, Willem Tan, II. 2537~ 
Agricola, Christoph Ludwig, n. 3027" 
Artois, Jacob Tan, II. 7t7" 
ßaker, Jacob, EL 857" 
Bega, Cornelia. II. 1527" 
Berchem, Nicolas, II. 1TS - 
Berckheyden. Gent, II. 24T7" 
Bergen, Dirk van, II. 1767" 
Bioemen. Pieter Tan, II. 637" 
Bol, Ferdinand, II. 1087" 
Boonen, Arnold Tan, II. 277~" 
Both, Andreas, II. 1527" 
Both, Jan, II, 2T87" 
Boudewyn», Anton Franx, H. 627" 
Bout, Peter, II. 627" 
Bramer, Leonhard, U. 
Bredael, Jan Frans van, II. 2 
Brcenbergh, Bartholomaus, II. 2 
Breughel, Jan, I.-30S~(2t^3TTT 
Brouwer. Adriaen, II. ICTt" 
Bargkmair, Hann, I7~2567~ 
Oeulen , Cornelius Jansens Tan 

3I4T" 

Christophsen. Pieter, IrMT 
Cocqnes, Conzales, II. 667" 
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Dresden. 

Gallerte: 
Corneliszen, Cornelius, T". 303 . 
Cranach, Lucas, d. j., T". 25j f2T- 
Dietr ich , Christian Wilhelm Knut, 

II. 292. 
Dow, Oerard, II. 134. 
Duc, A.. IL TJTT 
Dueq, Jan le, II . 14 .%. 
Durer, Albr., L" YTT. 
Dyck, Anton »an, II W. 
Krcrdinjen, Allart Tan, II. 201. 

Kyck, Juri van, E W. 

Falens, Karel Tan. II. 26». 
Ferg. Franz de Paula, II 293. 
Flemael, Bertbulet, II. T TT. 
Gelder, Aart de. II. TTTT. 
Ulauber, Jan. IL 
Goyen. Jan van. IL 199 
Graft*, Anton, II. 29*. 
GnfHer, Jan, II. 2TT. 
Harkaert, Jan, II. TTTT. 

Heem, Cornelis de, II. 719". 

Heem, Jan Daridsz de, I L ?T 9~, 
Heyden, Jan Tan der, II. 24o. 
Ho'lbein, Hann. d. j., I". 2^ TD 
Hondekueter. Melchior, IL TWT 
Horemans, Jan Joseph, IL 2W. 
Huysmans, Cornelia. I L 7T T 
Huvsum, Jan van, IL 2H|. 
Jardin. Karel du. II. 1S3 rrr. 
Kierinir», Alexander, T. 3 18. 
Laer, Pieter Tan, II. l. r >.s. 
Lilienbergh, C, II. "TW. 
Meer, Jan Tan der, IL I09._ 
Menps Anton Raphael. IL 2*9". 
Metiti, Gabriel, IL 125 (TT. 
Miel, Jan, II. «TT. 
Miereveit. Mich. Janse. T. BTTT. 
Mieris, Frans Tan, IL 137. TW. TW. 
Mieris, Willem Tan, II. TTrr. 
Miifnon, Abraham, II. 2. r > 1 . 
Momper, Josse <le, T. 317. 

Moor, AntonU, T. 311. 

Moucheron, Isaae, II. 277. 
Mytens, Daniel, T. 3TT. 
Neer, Kglon Tan der, IL TTT. 
Netscher, Caspar, II. T2T T2T. T7R". 
Nickole, Jan van, II. TTW. 
Oosterwyck, Maria Tan, IL 27ÄT". 
OsUde, Adriaen van, II. TTR". T4T» TTf. 
Platzer, Jon. Victor, IL 2"Ü7. 
Potter, Paul, II. TW. 
Querfurt, Aujrust, II. 29T. 
Reiner, Wenzel Lorenz. IL 2RIT. 
Rembrandt Tan Ryn, IL W. TUT. 

TW. TÜT. 
Roepel, Conrad, II. 
Rokes, Hendrik Mart en/, IL TW. 
Romeyn, Willem, IL TmT. 
Roos, Philipp, IL TUT. 
Rubens, Peter Paul, IL TT. T5F. 2TT. 
Ruthard, Cnrl, II. WT. 



:eirhniss. Q\\ 

Dresden. 

Oallerie : 

Ruvsdael, Jacob, IL 2W. 2"Ü4" JtT. 

im~. 

Ruysdael, Salomon. IL 2ö0~. 
Ryckaert, David, II. 60. 
Rysbraeck. Peter. IL TT. 
Sachtleven, Cornelis, II . TS 8 T2T. 
Saftlercn, Herroan, IL 21 3. 
Schalken, Oodefried. IL 141. 
Schönfeldt, Heinrich, II. 2"5"i T2T 
Schrieck, Otto M ame u* Tan, IL 2J»4. 
Screta, Carl, II. TW. 
Seibold, Christian, IL 2W. 
Snayers, Peter, II. TT 
Snyder», Franz, IL TW. 
Stork. Abraham, II. TW. 
Teniers, DaTid, d. äl tere . IL oT. 
Terburg, Gerard, II. T22". 
Thiele. Job. Alexander, II. TW. 
Tilborgh. Kgidi u* T an, II. 6T. 
Tilen, Han», T. 3TR". 
Tod Marine. Meister des, V. Wi T7J". 
Toi, Dorainjcus van, IL 142. 
Uden, Lucas von, II. 30. 
l'trecht, Adriaen van, IL Tö\ 
Velde, Adriaen van de, II. T7W. TTÜ. 
Verboom, Abra ham, IL 2TT. 

Victor, Jan, II. TTTT 

Vinckeboom*, David, T. 3iM. 
Vlieuer, Simon de, IL TUV. 
Vois, Ary de, IL TIS J2y. 
Werff, Adriaen Tan der, I L TW . 
Werff, Pieter Tan der, II. 2TT. 
Wer den, Bosrier van der, d j.,Cop., 

i. tm: 

Wildens, Jan, II. TW. 
Wit, Jacob de, IL 273" 
Wourerman, Philip, IL TW. TTJÖT2T. 
Wyck, Thomas. II. TW. 
Wynants, Jan, IL TUT. 
Zegers, Daniel, II. TR". 

Bibliothek, K. : 

Albr. Dürer, Mspt. über menschl. 
Proportion, T. TWW. 

Kirche, Kath. : 

Mensrs, Anton Raphael, II. TW. 

Kupferstichkabinet : 

R embr andt ran Rrn , Handz. II. 

TOT 

Vaillant, Wallerant, Kreidezeichn., 
II. 

Moritzburg bei Dresden: 
Cranach, Lucas, T. 2B1. 

Dunmore-Park. 

Sammlung der Lady Dunmore : 

Mytens. Daniel. T. 3TL 
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I. Ortsverseichniss. 



•E. 

Edinburg. 

Royal Institution: 

Huysmans, Cornells, II. 7K7~ 
Eüfield bei London. 

Heath, Prediger: 

Mümling, Hans, l. VITT 
MoiUrrt, Jan, I. 143. 

Erfurt. 

Kirche der Urselinerinnen t 

Frank. Schule, 1. 194. 

Escorial. 

Sakristei der Laurenzkirche: 

Weyden, Rogier Tan der. d. j., I. 

Ettal, Kloster in Tyrol. 
Knoller, Martin, II. 29~TT 

F. 

Florenz. 

Uffizien, Gallerie der: 

Dürer, Albr., I. _ 20^«©oT2n7~2l4T~ 
Klzheimer, Hanl, I. 331 . 
Holbein, Hans, ir265T 
Koningh, Philipp de, II. H~5T 
Maes, Nicolaus, Il\_irTT 
Momling, Hann, I. VZT7~ 
Mengt, Anton Raphael, II. 2597" 
Miel, Jan, II. 6ST 
Mieris, Frans Tan, II. 137^155" (2tr- 
Neer, Eglon ran der, II. 143. 
Oosterwyck, Maria ran, II. 2507" 
Sandrart, Joachim ron, II. 257. 
Sustennans, Justus, II. 287" 

Pitti, Palast: 

Dubbels, Jan, II. 252T 
Dürer, Albr. Cop., ir2077~ 
Dyck, Anton Tan, II. SIT - 
Goes, Hugo Tan der, 1.1 12. 
Molbein, Hans, d. i., I. 277T 
Rubens, Peter Paul, II. IST 21. 
Sustennans, Justus, II. 287" 

Maria Nuova, S. : 

Goes, Hugo Tan der, I. - 1 12. 

Forchheim. 
Schlosskapelle: 

Wandm., 12. J., 17327" 

Frankfurt. 

8tÄdersches Institut: 

Christophsen, Pieter, I. H6T947 - 
Delft, Jacob, I. 813. 



Frankfurt. 

Stadel'sches Institut: 

Dürer, Albr., I. _ 2HT~ 
Elzheimer, Adam, I. 35ö~(2^ 
Eyck, Jan van, L «97" 
Fyoll, Conrad, I. 17T7 
Hoffmann, Samuel, II7487" 
Holbein, Hans, der Vater, I71fl7~ 
Morgenstern, Job. Ludwig Ernst, 
II. 8Ö2T 

Roos, Job. Heinr., II. 26272537 
Schütz, Christian Ueorg, II. 2997" 

Stevens, Anton G., II. 1*47" 

Tod Mariae, Meister des, 1723X7 
Valkenbnrg, Theodor, II. 189. 
Weyden, R ogier van der (d. filteret, 
I. 1037~löff7~lIÜ7 

Stadt-Bibliothek: 

Miniaturen in Art des Stephan 

Lochner, I. - 158. 
Prehn'sche Sammlung: Wilhelm 
Ton Köln, I. 6Ö7 

Dominikanerkirche : 

Holbein, Hans, der Vater, I718T7" 

Holzhausen, im Besitz der Fa- 
milie: 

Kupferstichplatte ron Bartholom. 
Zeitblom, 171837 

Leonhardskirche : 

Holbein, Hans, der Vater, 1 - 18T7 

Freiburg i.-B. 

Dom: 

Baidung, Hans, I. 280. 

Holbein, Hans, d. J., I. 261. 

Gr 

St. Gallen. 

Bibliothek des Klosters: 

Codex, Min., 1ÖTJ., 1767 
Grammat. des Donat ete. . Min., 

9. j. t ir&r 

Psalterium, Min., 9. J., I. 5. 
Psalterium des Notger, Abts t. 9t. 
Gallen, Min., I. IST 

Gent. 

Museum: 

Crayer, Oaspard de, II. 26~~ (3*7" 
Duschastel, Frans, II. 6Ö7 

Biloque-Hospital, ehemaliges Re- 
fectorium : 

Wandm., 1STJ., 17397" 
Kathedrale : 
Eyck_, Hubert und Johann van. 17 
74 u. f. 
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Gent. 

Kathedrale: 

Liemakere. Meolau« de. II 23 . 
Moire, Gerard van der, I. II it. 
Kombouta, Theodor, II. Iii. 

Genua. 

Brignole, Palast : 

Dyck, Anton Tan, Tl. 34. 

Durazzo, Palast: 

Dyck, Anton van, II. 34. 

Gorharabury, Herford»hire. 

Verulam, Lord: 

Dyck, Anton van, II. 3«. 

Goslar. 

Kloster Neuwerk j_ 

Wandm., 12. J., I. 30. 

Gotha. 

Uallerio, Herzogl.j 

Cranacb, Lucas, I. 24!*. 

Bibliothek, Herzogl.j_ 

KvanReliarium, Min., in. J., 1. It. 

Gouda. 

Kirche: 

Glanmalcreien, 10. J., I. 333. 

Greenllithe bei London. 

John Füller Russell. Prediger: 

Mümling, Hann, I. 117. 
Gries, Klo»ter in Tyrol 

Knoller, Martin, II 2VU. 
GrOVe London. 

Clarendon, Graf: 

Dyck, Anton van, II. 3«. 



fr. 

Haag. 

Museum, Kgl.: 

Backhuyxen, Ludolf, IL_2JM2j 

Berchem, Nicolai, IL 17h. 1 Th <:l>. 
Bloemart, Abraham. I. 303. 
Both, Jan, II. 2J*M2i. 

Breugbel, Jan, I. 315. 

l'orneliszen, CorneliuH_L_3«>3. 
Deelen, Dirk van,_LL 244. 

Dow, Gerard, II. 137 

Dyck, Philip van. IL 272 (2L_ 
Heem, Jan Davids* de, II^_24*. 
Heyden, Jan van der, IL 23V. 

HoekjceetU, C. IL 24«'.. 

Hondekoeter, Melchior, IL 189, 

Hoo(f «traeten , Samuel van, II 114. 

Waagen, Handb. d. Malerei. IL 



Haag. 

Museum, Kgl.: 

Huchtenburgh, Joan van*_II. I r.:t (•*>. 

Huy«um, Jan van, IL 'isi . 

Jardin, Karel du, IL M1._L?2. 
Keyiier, Theodoor de, IL Sf». 

. Koningh, Philipp de, IL -LH». 

Lingelbach, Jobann, II._L<!.>. IH7. 
Meer, Jan van der, IL 1 10- 
Met*u, Gabriel, IL 125_L2ß. 
Mierit, Kran* van, IL 1 3*. 
MlerU, Willem van, IL 2 7:.. 
Mony. Lodowyck de, IL 277 
Moucheron, Frederik, IL 220 
Muscher, MichieJ van, _LL_ lü'J. 
XeUcher, Caspar, II. UÜL. 

Ochtervelt, Jakob, IL 1JÜL 

Oatade, Adriaen vaiu.I1. 148. 149 <2>. 

Pape, A. de, IL 27JL 

Potter, Paul, IL 16?). 16«. 164 

Kejiüirandt van Kyn , IL 94. 9.'». 

MM. 

Ruytch, Kachel, IL 279, 

Ruyidael, Jaco b, IL 203, 204. 20. V 

Steen, Jan, IL 132. 

Stork, Abraham, IL 23fL 

Su*tcrmann, Lambert, I. 297, 

Swanevelt, Ilerman van, I I. J jj. 

lerbursr. Oerard, II. 122. 123 . 

l'lft, Jacob van der, II. 242. 

Velde, Adriaen van de, IL 1 7.t. 17 .. 

Velde, Willem van de, d j , II. > :to 

Vliet, Hendrik van_iler, IL 24:». 

Weenix, Jan, IL 1SH. 

Wflyden. Rogier van der (d. ältere), 
I. 110. 

Wouverman, Phili p, IL 100. 

Wynant», Jan, II. 1«7. 

Bibliothek, Kgl.: _ 

Evangcliariuro, Min., 9 10. J., I. 12. 
Gebetbuch Philipp dea.Gjiien, Min., 

Sch. d. van Evckv I. 103 

iNttlterium, Min.', 12. J., I. 34. 

AVestren. Museum: 
Bih£i in Jlajoänd. Keimen , Min., 

14. J., I. 39. 
Franz. Uebertetiung der Vulirau, 

Min., 14. J., I._3D. 

MeMbuch, Min., 14. J., I. 50. 

Rathhaus: _ 
Rave«tein, Jan van, IL 84 

Loo in der Nlbe: 

Hondekoeter. Melchior. IL 1*9. 

Haarlem. 

Oude Maus Huys : 

Grebber, Peter »Lc^II. 117. 
Hai», Franf, II SS. 

Kathhaus: 

Grebber, Peter dn^ IL 117. 
Hals. Frant, II. 83. 

21 
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Jlaarlem. 

Kathhaus: 

Heist, HartliolomiieuH v an de r, II. ««7 

Veen, Marlen van, I. 2'.»fi. 

Vr«#om, lleinr. Cornel. I ~<|s 

Hadlev, 

bei harnet. 

Sammlung des Hrn. Green: 

Ilorebotil, Ocrhnrt,_I. ~14~2 T~ 
M»s«vn, (Jucniin, I. I4^>. _ 
Schönauer, Martin. I. 17*. 
W c vden , Kodier tun der, d. j. . 1. 
121*. 

Halberstadt. 

Dom : 

Altar des Job. Raphon. 1 . ■ T~I 

Halle a. S. 

Marienkirche: 

Grunewald. Mathäuv IM«. 

Hamburg. 

Stadtbibliothok: 

Denner, Haltlm^nr, _H_ 2Ä7~ 
Psaltcrium, Min., 1*2. J , I 20 

Hutwalker, Nieolaus: 

Ronthouts, A. V., II *j|o. 

Hamiltonpalace in Schottland. 
Hamilton, Herzog von, Samml.: 

Dyck, Anton van. II. 3ä7~_ 
Rubens, J'eter Paul, II. 20. 

Hamptoncourt 

bei London. 

Sammlung: 
t'e ulen . Cornelius Jansens van. I 
814. 

Kaes, Peter van de r, I I. 41. 

Oos«nert, Jan. I. 114. _ 

Holbein. Hans, d. j., I. 2fiN~~ 27T - 
Honthorst, Oerard, II. 8T7~ 
Ka uffm ann , Maria Anpelica , II. 
2!*>. 

Mabuse, Jan. I. - 2dl. 

Orley, Bernhard von, I. 2i*3. 
Swauevelt, Herman van. II. 222~ 

Hannover. 

Oeffentl. Sammlung: 

Flüifelaltar, Min.. 15. J., I. fiJT 

Heerberge, »uf dem. 
Kirche: 

Zeitblom, Bartholom., I. — IN". 

Heilsbronn. 

Kirche : 

Grunewald, Mailhäu«^ 1. 247. 
Nürnhp. S<h.^_I. <>4._ 
Tafelwein., 13. J., I _ .'tj - 
Wohluemnth, Mich., I. 1!H. 



J ferrenhailSCn hei Hannover. 

SehloKs: 

Ilolbein, Hans, d. j , 1 . 274. 

Heyteabury, wiitahire. 

Hevtesbury, Lord, Sammlung 

Kyek, Jan van. I. s7. 

Tod Mariae, Meister des, 1. 283. 

Hildesheim. 

DoniHchatz: 

I»rei Kymigeliarien, Min.. 10. — Ii. J. 
I. II. 

Michael, St: 
Wandm., 12. J., I. 30 

HolkerhalL Weslniorland. 
Devonshire, Herzog von: 

I»yck, Anton van. ll .^iT " 
Memling, Han«. 1. 121. 

lr 

Iliee >»ei Liverpool. 

Blumlell Weld, Sammlung: 

Kyck, Jan van, I. X7. 

Tod Mariae, Meister des, I. 2*3. 

K. 

Karlsfein bei fratr. 

Katharinenkapelle : 

Böhm. Sch., Wandm . liTJ.. I.~5r 

5«. 

Kreuzkirche: 

125 Tafelbilder d. Theodorich von 

Prä*, 1. 54. 

Böhm. Seh., Wandm., 14. J., I. 55. 
Marienkirche: 

Böhm. Srh. t Wandm., liTj., I~547 

55 (2T7 - 

Kensington bei London 

Sammlung Sr. K. Hoheit des 
Prinzen Gemahl : 

Bles, Herri de, l.~155T_ 
Grunewald. Muth.. 1. 2 47 
Köln. Sch., 16. J., L_2»5. 
Lochner, Stephan, I. 15«. 
I.yversher g'sch e Passion. Meister 

der, I. 1«5. _ 
Mcniling, Hans, I. 124. _ 
Pat^nir, Joachim de, I_. 1 r»5. 
Schönauer, Martin, 1. 17*. 
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Ken8ingtOn bei London. 

Sammlung Sr. K. Hoheit des 
Prinzen Gemahl: 
Weyden, Goitwin van der, I. 1T7. _ 
W evd en . Kodier Tan der, d. J., I. 
I_3 t-'|. 

Köln. 

Stüdt. Museum: 
Be»__nunfj ChriKii, Meister der, I. 

Hi.'i. _ 

B ruyn , Bartholomäus de , I. 3J4. 

;i'_.%. - 

Kürer, Albreeht, I. ül. 

Uorl/.iiiH, <juj»ldorp,_L_Jl___ 

Köln Seh., I. IM». Iti^fifi ('-_, 
K öln. Srh.. div. Bilder d. 1« .1., 1. 

2»8. 

KöJn_Seh., Staffi lcibilder , N.J., 

I. 4d. _ 

l.oehner, Stephan, I IM?, 

I.y viTHherc'nrhp Pasniojj , Meinter 

der. Kreuzabnahme, 1. Ifc.S. 
Nachahmer de« Mebter» der. Ly- 

ver»b<rc'*ehen Pa»wion. 1. ITo. 
Kuben*, Peter Paul, II. i :t. 

Sarhtle\en, Cornelia, II. IM. 

Tod Mariae, Meuter de«, I. js.H. 

Andreas, St.: 

Köln. Seh., I. I«?2. 
Haumeister, bei Herrn: 

l.y vor»be rir'>e he Pas*ton . Mei-ler 
der, 1. 1 »;.'». 

Diet/, bei Herrn: 

Wilhelm von Köln, I. 00 

Dom : 

UUxfcnnter im__"" r . ' I . J.. I. «'.6. 
(Ilanjjetnälde, I. WL_ 

Chor: Wandm.. 14. J.. I 40. 
Johanneskapelle: Wilhelm von 

Jxi'dlL, Bilder einen Flü>(elalt.ir*. 

I .0. 

Kapelle d. _h_. Atjnea : l.oehner, 

Stephan, I. 1 .%7. 

Krzbischof von Köln , Samm- 
lung des: _ 

Loehner, Stephan, I. l.">7. 
(iereon, SLj Taufkapelle. 

W«ndm., 13. .!.. I 27. 
Haan, bei Herrn :_ 

Köln. Seh., I«. J., I. 2*5 (2) 

3lerlo, bei Herrn: 

Anton von Womit, I. 2K7. 

Oppenheim, Bankier, Samm- 
lung den Herrn: 

( "hrimophKen. Pieter, I. '.M. 
Rathhaus, Hanpcgual: 

Wilb. ton Köln, Wandm., I. 59. 



Köln. 

Rathhauskapelle: _ 

Willi, von Köln, I. w». 
Köln^Seh., Maria mit dem Kinde. 
I. im;. 
Severin, Stj _ 

Köln. Seh., |. If.s { >) _ 

Tod Mariae, Mei-tcr de», I. IM». 

Ursula, St. 2 

M , 13. J., I. 28. 

Kopenhagen. 

Kunstkaminer : 

Bink, Jaeob, l. 21"». 

L. 

Lciglicourt. 

Miles, bei Herrn: 

Kub. n-, Peter Paul, I. 12. 

Leipzig. 

Stadtmuseum: 

t'ranaeh, Luea», I. 24'J. 

fticolaikirche : 

Oeser, Adam Friedrieh. II Ii*»*.. 

Leydcn. 

liathhuus: 

Hol, Ferdinand. II. 10* 

Knpelbreeht«en, Cortu-Uui. I. 14*. 
l.uea* von I.tyden, 1. I"»l. 

Licrrc. 

Kirche: 

Orje y . B ernhard von , Altar>;eni., 

I. 2t«2. 

Linz Rh- 

Kirche: 

l.yv.-rsber^ sehe Pa naion , Meister 
der, All.« r. I !«•'>. 

Liverpool. 

Liverpool-Institution.: 

Orlev, Hernhard von. I. 2'J.I. _ 
W evde n . Kodier van der, d. j.. I. 

12!». 

Löwen. 

Peter, St.: ______ 

Dieriek, llaarlem van. 1 H*. 1»-' i-'i. 
Ma*«}'*, t^uentin, 1. 14'"». 

Schrieek, van der, Sammlung, 

seither verk : 

Eyek, Lambert van, 1. 9U 
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London. 



Bridg«'\vater (lalleric 
Backhuyscn, Ludolf, II. 
Cuyp, Älbrrt. II. ltr*-|L , Tr-i'.Ttr- 
D<>*. Oerard. II. ]Trr 
Heyden, .Inn van <lrr. II. 2*tt— 
Hin »um, Jan van, II. 2T27 - 
Jardin, KarH da. II. !■»'. 
Koning, Salomon. II. 12n— 
Mieris, Willem viin, II. 'l^rrr 
Ostade, Adriaen van, II. 
Uuxsdael, Jacob, II. 2 0". 
Minpelandt. Bieter Tan, II. 
Tcrburfr, Gerard, II. 
Velde, Willem van de, d 



j., II. 



Victor. Jan, II 
Vliejrer, Simon de, II. 

Britisch. Museum. 
Bibliothek: 

Fvanpcliarium. Min.. 1 1~r~J 
Gebetbuch d. Marcar. v. 

Mm., n.- ir». J .. i-brr 

Ocbetbueh, Nicderl. Seh 



. 1.7- 
Buiern, 



Min., 
Hore- 



157-J.. I.-S^T- 

Grbctbuch. Min. d. (irrhart 

bout, I.-IJWr 
Ofdichte der Christine von Pisa, 

Niederl. Seh., Min., lln-J., l~btr- 
Missale, Mio., 127-J., I. - 3tr- 
Vulgata, Min., 127-J.. I.-J.tt- 

Kupferstich- u. Handzeiehn.- 
Sammlung: 

Dürer, Albrecht, Hand/eichn.. l.~ 



Everdinjen, Allart van, II. •>mr- 
Heusch, Willem de, II. 2TT»r~ 
Holbein. Hans, d. j.. Hand/rirhn. 

I .-2 Tfr-J Tfi-( *t^L'TTt- 
Molenaer. Jan Miense, II. Ib+r- 
Nooms. Remigiu«, II. 22lt7- 
Roos, Joh. Heinr., II 2Hit7- 
l'den, Lucas van, II. 3Tr~ 

>'ationalgallerie : 

Both, Jan. II. 2+^- 
Breenbergh, Bartholomäus II 
Cranach. Luca«, I~ - .'fr|-^ 
Cuyp, Albert, II. lrrr - 
Dietri. h , Christian Wilhelm Ern«,i, 

lr^2<>.'. 
Dyck, Anton van, II. flrtr" 
Eyek, Jan van, l. — 



Kaufmann. Maria Anpelu*, f i. :." * >. 
Macs. Nicola««. II l nr~ 
Miissys, Qucnlin. I, - 1 PC~ 
Rembrandt \an Ryn , II. ö*? - < ) . 

inr-t^Tr-ln^- 
Kuben*, Peter Paul, II !)-1.^2tr- 
Sehoncaiur, Martin, I.-ItTr- 
Westpuäl. Sch., It-ITüt" 



London. 

Ashburtun, Lord, Sammlung: 

Backhuysen. Ludolf, II. 2$ti-(24t- 
Berehem, Nicola«. II. lHeT- 
Cuyp, Albert, II. is+r 
Dyck, Anton van, II. 3tr- 
Heyden, Jan Tan der, II. : 

1 H*- 

II. 1 
. Ifrrr 



j.. I I. 23 1, 



llooeh, Pieter de, II. 
Huysum, Jan Tan, II. 
Neischer, Caspar, II. 
OMade, Adriaen van. 
Ostade. Itaac van, II 
Potter, Paul, II. lt^rr~ 
Hembrandt van Hvn, II. 
Rubens, Peter Paul, II. 1 
Kuysdael, Jacob, II. -J&fr 
Steen. Jan, II 13+r- 
Tenicrs. David, d. j„ II. 
Velde, Willem van de, d. 
Wouverman, Philip, II. 
Wynants, Jan, II. IJ^^n- 

Bale, Sammlung: 

Huysum, Jan van, II. 2*2— 

Bitring, Thema*, Sammlung: 

Asselvn, Jan, II. IVfr- 
Baekhuysen, Ludolf, II. 23ttt- 
llerckheyden, Qerit, II. 2t+t- 
Bol, Ferdinand, II. 1 cw*t-1 (*t- 
Cappelle, Jan van de, II. 2:ti*r- 
Cranach, Lucas. I.— 2f^- 
Cuvp, Albert, II. ISHt- 
Dürer, Albr., l.-29tr- 
Dusart, Cornelis, II. I.Hr- 
Hobbema, Melndert, II. 2t*r- 
llolbein, Hans, d. j.. I .—'2t^r 
Kesscl, Jan van. II. 2t27- 
Mabuse, Jan, I.-2irtr- 
Metsu, Gabriel, IL 12G7 - 
Miens, Willem van, IL 2=i 
Muscher, Mirbiel van, II. 
NeUcher, Caspar, II. 12*7 
Ommegank, Balthasar Paul, 11.270?- 
Ostade, Adriaen van, IL 
Ostarp, lsaae van, IL Ii 
Pynacker, Adam, IL 221": 
Ruysdael. Jacob, II. 2ttT7 
Steen. Jan, IL IJttr- 
Teniers, David, d. j.. IL 
Velde, Adriaen van de. IL 
Velde, Willem van de, d.j„ 1L~23 

Barbershall: 

Holbein, Hans, d, J.. !.— »rtfrr- 

Bedford, Herzog von, Samml.: 

Cappelle, Jan van de, IL -9*r 
Cuyp. Albert, II. IWr 
Dubbels. Jan, IL 2S2r- 
Dyck, Anton van, IL 39t~ 
Bredel, Sammlung: 

Wynants. Jan, II. Uttt - 

Bridewell-Hospital : 
Holbein, Hans, d. j., I'— 2?tr- 
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London. 

Brownlow, LoruV-Saniuilung: 

«uyp. Albert, 11. IM 

Dyck, Anton van, 11. 39. 

Burclfugh, Herzog von, Samm- 
lutig: 

Dyck. Anton van, II. 39 <2i. 

But-kinghampalace, Sammlung 
der Königiiu_ 

lloth, Jnn, II. 219. 

Coden, Cornelius Jansens »an, I. 

316. — 
Cocque», Con*ale»»_lI«_Ü]>. 
Cuyp, Albert, II. 1'.»:» CiL 
Dyck, Anton vaiu-ll. 39. 

HaW. Frani, II. *4. 

Hevden, Jan ran der._LI_ '.MO. 

Hoogh, l'ieter de. II. 113. 

Macs, Nicolnu», 11. _LLi. 

Melau. Oabricl, IL 186. — 

Meuten, Anton Fran*_Yjin der, II. 72. 

MytenH. Daniel. I. 314. 

< Mtade, Adriaen Jean , II. 11*. 1 19. 

Folter, Paul, II. 1»;«. 

Kembrandt van Ryn, II 1ML UM (-')• 
Kuben«, Peter Paul. II. 21— 

Schalken, (»odefried. II. I Vi 

Hinirelandt. l'ieter van, IL-I tu. 
Tenier». David. d. j.,-U- . r >9. 

Terburjr. (icrard. II. 124. 

Veld e, Adriaen van de, II. 171 <2i. 

17 .. 

Velde. Willem van de. d.j.. U-231. 
Werl!", Adriaen van der,-U- 1 .>»"». 
Wouvcrman, l'hilip__ll. IM. 
Wynant«, Jan, II. 197. 

Hute, Marquis, Sammlung: — 

Kerkhout, OrrbrandüAn der, II. lü»i. 

Hackaert, Jan, II. 2La_ 

Huysdael. Jacob, II. 'iüti. 2«»7. 
l'den, Etica* van, IL. 31. 
Wilden», Jan, II. HO. 
('arlislo, Lord. Saninilung : 

Kuysdael, Jacob, II. '.'Ml. 

Craven, Lord: 

Honthorst. Oerard, II. M. 

Penbigli, Graf: 

Dyck, Anton van. II. 39. 
Ih-vonshirehouse: 

Koning, Salomen, II. 120. 

Dingwall: 

Horebout, Oerhart, I. 141. 
Dulwichgallorie _hgi London 
r U yp, Albert, II. 192 i2x_ 
lltiy.-um, Jan van, II 2*2. 
Wouvertnan. Philip, II. IM. 

Eastlake, Sir Charles.: 

pieriek, llaarlom van, 1. IUI . 
Kembrandt van Ryn, U. 101. 



London. 

Ellenmero, Graf: 

Dyck, Anton van, II. 39. — 
Teniers, David, d. J., II. ■'>». 

Field, G., Sammlung : 

Hobbema. Meindert, II. 210 — 
Molenaer, Jan Mienae. II. IM« 
Kuy*dael, Jacob, II. 207. 

Grafton, Herzog vom 

Dyck, Anton van. II. 

Urey, Oraf de: 

Dyck, Anton van, II. 34 . 99. 
GrovenorgallcrieJ_ 

Potter, Paul, II. 165. — 
Kembrandt van Kyn, II . _1I4> — 
Kuben«, Peter Paul. II. 13. 17. 
Werden, Rogier van der (d. ältere), 

I.' 107. 

Hatherton, Lord: — 
Hobbema, Meindert. II- 2<>9. 

H«'nder*on, Sammlung ;_ 

t'raesbrke, Jooat van, II. h2-_ 

Poel, Egbert van der, II. I'»4 

Koken, Hendrik Marten*. II. 1 ■»3. 

Hrrtford, Marquiü von, Samm- 
lung: 

Hrouwer. Adriaen. II. L4-7- 
Cooques, Conzalrn, HJ.". 
Dvok, Ant<>n van, II. 3h — — 
Kuben», Feter Paul, II. 10 -24_ 
Velde. Adriaen van de, II. 173. 

Heusch, F.: 

Mieris. Willem van, II. Jlü— 
Nccr. Eglon van der. II. LEL 
0*tade, Adriaen van, II. 14*. 

Holford, Sammlung: 

Üackhuvsen, Ludolfen. 236. 

Cuvp, Albert. II. 194. 

Hobbema, Meindert, 11_21<». 
Kuy«dael, Jacob. II. 201. 

Hope, Bere8for_d_L_ 

Altärehen, M., I. 62. 

Hope, H. T., Sammlung: 

Deelen, Dirk van, II. 244. 
Holst, Bartholomaus van detail. «7 
Neer, Eglon van der, 11 — L43. 
Kuben*. Peter Paul, II. 21. 
L'lft, Jacob van der, II. 243. 

Labouchero, Heury: 

Cocque«, Conzales, II. 67. 
Liatowrl, Lord: 

Everdingen. Allart van, II. 201. 
Mryrick, Colonel , Sammlung 

HolU-in . Hann, d. j. , Min., I 

Munro, Sammlung: 

Drouwcr, Adriaen. II. 117 

C'appellc, Jan van de, U. 233. 
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London. 

Munro, Sammlung: 

Nccr, Artu* \an der, II. 19*. 
Kcmhran.1t van livn, II Hü. 
Velde, Willem v«n" de, d. j , II. 23i_ 

Overstono, Lord : 

('Appelle, Jan van de, II. 4iXL 
Ilnhhcma, Meindert, II. W". 
Xeer, Artu» v«n der, II. Ui2 r^L 
Kuysdacl, Jacob, II. 
Kcinhrandt van Kyn. II. UiX 
Teniem, David, d. j., II. hU. 

Peel, Sir Kotiert, Sammlung: 

Koningh, Philipp de, II. 441», 
Kuben», IVter Paul, II X1L 
Hiivtdacl. Jacob, II. Ü02- 
Tcnier«, David, d. j., II. h!L 

Kichmond, Herzog: 

Dyck, Antun van, II. XL 
Hogers, früher dort- 
K< mhrundt van Kyn. II UU. 

Kussel, William, Sammlung: 

lluv»um, Jan van, II. 
Sanderson, Summlung: 

KuvmIhi-1, Jacob, II. ^UU. 

Seymour, Henry Danhy, Samm- 
lung: 

llolbcin, Hann, d. j., X, 'J7J. 

Shaftesbury, Lord: 
Meer, Artu»* van der, II. um, 

Sommerset, Herzog von: 
l'otter. Paul, II. uu. 

Stamford und Warrington, 
Graf von: 

Kae», Peter * an <b r, II -Ux 

Sutlierland, Herzog von, Samm- 
lung: 

II ackert, Jan. II. ZIX 
Hontlior*t, Oerard, II. SO. 

Whitohall, Kapelle: 

Kuben»., Peter Paul, II. 12. 

Wynn Kllis: 

f'appelle, Jan van de, II. iWi 
Hohhema, Meindert, II. liUL. 
Kuy^dael, Jacob, II. , .'t)7. 

Yarborough, Lord, Samml.; 

Holl. ein. Dan», d. j.. -L iitiÜ. ^U. 
Moor. Antonia, J- XJ4, 

Sionhouse, unweit London, 

Samml. d. Herzog» von Nort- 

liuml>erland : 

Dürer, Albrecht, 1. 2U± 

Lo n pfbril castle, win^iir*. 

Kadtior, Graf, Samml.: 
l'cukn,Cornehu«i Jansens van, I :. | ,"» , 



Longfordcastlc, wiitshir». 

Radnor, Graf, Samml.: 

Dyck, Anton van, II. -äö, 
Holbein, Hans, d. j , l~ 4Üü 261. 
SM. 

Kuben», Peter Paul, II. 12, 

Lübeck. 

Kathedrale: 

Memlinc. Ilan«. L V12. 

Marienkirche: 

Mostaert. Jan, J, 14X 
Orley, Bernhard von, 4- -Äü 

Lüne. 

Kirche d. Frauleinstitte» : 
Antependium. M., .1 L. -U. 

Lüt8chcna ^ uipiif. 

Speele v. Sternburg, Samml. 
d. Hrn.: 

Dürer. Albrecht, i. 2UX 

Lüttich. 

Bibliothek d. Seminar»: 

Vulcata. Min , LX Jahrh , i, OH. 

St. Jacques : 

lila«i;emaldc. Iii. Jahrh., L XU, 

St Paul: 

(ilasraalcreien. Di. Jahrh., L m 

Lvon. 

Museum: 

Düref. Albrecht, Cop , L ^Ud. 

M. 

Madrid. 

Königl. Museum: 

ChriNtopliKen, Pieter. J, Üi. 
Dürer. Albrecht, i- ÜUG. 
Klzheimer, Adam, i, XU, 
Johann von Köln, i. ItZ, 
Menilintr, Hau«. 1, 122. 
Menc>. Anton Knphael, II. ^m, 
Miel, Jan, 11. O, 
Kuben«, Peter Paul, II. U2, 
Tenier», David, d. j., II. hti, hl. 
Weydcn, Kodier van der. d j., 1, 
iiu (21. 

Nationalmuseum v. St. Trinidad : 

Kyek, Hubert van, L 22. 
Sehloss, königl., Speisesaal : 

Mcngs, Anton Kaphat), II. 
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Mahingen. 

Bibliothek d. Fürsten Waller- 
Btoin: — 

iNalterium. Min , 12. J;ibrh., I. 1* 

Mainz. 

Museum: 

l>ürer, Albreebt, Cup . L 5*"^ 
Köln. Seh., Kl. Jahrh . I. 2*.Y 

Mantua. 

Bibliothek: 
Kubens Peter Paul, II. 9. 

Marbury Hall, ('he^hire 
Smith Ylarry: — 

Dyck, Antun ran, II. 39. 
Marchm0nth0U_SP 4 _H'"rwii-k*bin'. 

t'ampell, Sir H. 

Kuy«dael, Jarol», II. 2<»7 

Mecheln. 

Kathedrale : . — 
I>yck, Antun van, II. 34 

Methler, nortmund 

Kirche: — 

Wandm., 13. Jahrh . I 29. 

Mühlhausen » n. 

Kirche: - — 

Böhm. Schult-, Altarbild, l. 

München. 

Pinakothek: 

AcNt, Willem van, IL 

Altdorfcr, Albrectrtv-I -37. 23». 
A««elyn, Jan, II. Irr-r 
Backer, Jacob, H-. -**r- 
ItaldiniiC, Hans», I. 2*fcr 

Hvgli, (oHlcliS IL +frtJr 

Beham. Barthel, I. UV 

Beieh, Fran* Joachim,-H-r 3«>l . 
Berehem, Nicolas 4L— 17s 

Bles Herri de, I. l.VW 

Blocmart, Abraham, I 3n:t. 

Bocl, l'ieter, IL— b* 

Both, Jan, II. 2IH Vi). 

Breenber^h, BaHlmbinLäus— LL 2 Ib. 
Breujjhcl, Jan. I. 30* *4^-32l. 

Brouwer, Adnaen, II. NC. — 

Bruytt,— Bartholomäus de, I. 297. 

324. 32.'». - 

Bueckler, Joachim — I— 307 — 
Burffkmair, Hans 4— *. r i7 (3> 
Coopte, Peter, II— 2-47^- 

("ranach, Lucas I. 249^- 

('ranaeh, Lucas d. j., 1.-^4. 
('rarer, Oaspard d*^-II. 27. 

Cuv'p, Albert, II 194. 

Dekker, Coenraet, II. 211. 



München. 

Pinakothek : _ 

IMerick ran Hnarlenir+r 101 . 102 (.'» 
I>ouffet, (Jerard, IL-M. 
I»ow, Oerard. II. KM-r 

l»tiot|. Jan le, II. 1*t t ». 

Kim^.^Wbfeeht-r-I.^l».'. 2u3 (->. 

2<H. 2i>s 211. 214 (-*)• — 

I)w4 , — Anton ran, H. 3.'» (3). 

;tb. 39. 

LV*44*<>ut, Oerbrandt ran den, II 
|06. — — — 

Kl/hei mer, Adam, I. 331 (2b 

Kvcrdingcn, Allart r*«rll. 200. 

Flinck, Oovaert. -IL lo7. 

Fyt, Jan, IL b9 (3fc— 

Olauhcr, Jan, II. 221.- 

Ooes Hupu van der, I. 444. 

Oruncwald. MathÄus— L 24b. 

Hackaert, Jan, IL-2i:>. 

Hals Frans IL KL 

Hamilton, Johann Georg von, IL 
2*4. 

Uamik^tfl-, Philipp Ferdinand v..n, 

IL 2h:i. — 

lleem, Cornelit de, IL 444V- (2>. 
ll»*n»c»Hcn, Jan ran, I- 'M*6-. — 

Heyden, Jan van der, IL 240. 

Iloibi in, Hans der VaOhs-4 .4*4. 
Holbein, Hans d. j., I. 2«m> 2«.s 
Honlhor»t, Oerard, II.-*+t 
Huogh, Pietrr de, IL- U4r 
Horebout, Oerbart, I. 14iJr- 
Huy«mans Cornelia, IL— 7-">. 

Huy-tum, Jan van, IL -tf*2 

Jardiu, Karel du, IL IH3 (2>. 

Kauh*im\nn, Maria Anjreli«*«, II 290 
Kev«er, Theodor de,-W-. tt.'». 

Kn'ollcr. Martin. II. 291 <2>. 

Kö4«^S*4k, Iti. Jahrh., 1. lbn <2>- 

161. 28.*». — 

Leeuw, Peter ran de^, IL— 176 <2>. 
Leyden, Lucas toht— I. 1"»2. 

LivcriHjt, Jan, II. 120. 

Lyrer^berif^whe Patsion, Meister 
der, 1. lb.">. 

Mabn-c, Jan, I 291. 

Maes Nicolau*, 4L— 1 12. 

Mansys. Jan.— L— SO.*». 

Maximin, I. 327. 

Meiern. Johann r-onv-L 2*^. — 

MemliiiK, Hans L ••«'• <-). 

Men^s Anton RapImW-, IL 2*9. 

Metsu, Uabriel, II. 120. 

Meuten-; Anton Fran« ran der, 
IL 72. 

Miereveit, Mich. Jan«e,— L- 3444^ 

Mieris Fran» ran, IL 447^ 138. 139. 

Miirnon, Abraham, II. 2."»!^ 

Millet, Francoin Jan, II. 

Moucheron, Frederik, II. 2*^ 

Mrn, Herman ran der, 11^-^4. 

Neer, Artu» ran der, II. 197. 
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München. 

Pinakothek : 

Neer, Radon Tan der, FI. rtJfc 
Net«cher, ('<>n«tantin, II. 
Neuchatel, Nicolau«, lr *t1r 
Ontade, Adriaen vnn, II. rt* H*^ 
Pen«, Oeorg. tr 2tT7 
Peter«, Jan, lr :tT97 
Potter, Paul, n. r«*: 
Pynacker, Adam. II. itfr 
Kemhrandt Tan Ryn. II. t*rtr Wt: tm: 
Kokes, Hendrik Marten?. II. rfrih 
Komeyn, Willem, II. rvrr 
Koos, Job. Helnr.. II. k**t 2t«: 
Kottenhammer. Johann, h .t?**? 
Kubens, Peter Paul. II. tt; f*)i 

ffr riK rrtr r?r Itt: 
Ruyseh, Knebel. II. *?lr: 
Ruysdael, Jacob, II. tm. itft 
Kuysdnel, Salomon, II. XWK 
Saridrart, Joachim von, II. "ifrh 
Schaffner, Martin, h 27*r. t***; 
Schalken, (lodefried, II. rtt n£fr 
Schlichten, Jan Philipp, II. tTT. 
Sehonjrauer, Martin, tr 17h. 
Sehülcin, Hans, lr M**7 
Schwarz, Christoph, h 32*: 
Slingelandt, Pieter Tan, II. rrtt &h 
Snyder«, Frans. II. ZVr 
Swanevelt, llerman Tnn, II. ti± 
Tenier*. David, d. J., II. .Srty 
Terburg, Uerard, II. ri^r 
Tod Maria, Meister de«, h '.»s:t. 
l'den, Lucas ran, II. Uft: 
Vadder, Lodcsryck de, ||. TS: 
Veen, Othon van, h St*?: 
Velde, Adriaen van de, II. rTt: 
Velde, Willem de. d. j.. II. itrt nff: 
Victor, Jan, II. rtfr: 
Vinckebooma, David, fr Htt*; 
Vliejfer, Simon de. II. 
Vlict, llendrick vnn der, II. 
Wagner, Hans, h Sttfr 
Weenix, Jan, Hr &h 
Weenix, Jan Baptist, II. fWfr: 
Werff, Adriaen Tan der. II. t/Wi 
Weyden, Rotier van der, d. altere, 

lr KW. KCl. 

Wilhelm von Köln, fr 60 
Wohljjemuth, Michael, fr rt*tr 
Wourerman, Philip, II. r6-rr 
Wynants, Jan, II. rttttr 

Hofbibliothek: 

Abschrift d. Uesch. d. «chola«t. 

Philosophie von Petrus Come«tor. 

Min., h 2tr 
Bibel. Min., 9: Jahrb., fr 4r 
Bibel. Min., Kr. Jahrh., h HtSt 
F.vangeliarium. Min., ttt J., h T: 
Kvangeliariutn, Min., Hr J.. lr *r; 
Evangeliarium a. d. Kl. Teg^rnoee 

Min., rtr Jabrh., fr fr 



j München. 

Hofbibliothek : 

F.vanfreliarium «. d. Kl. Altaich. 
Min., hfr Jahrb., lr r3r 

Kvangcliarium a. d. Kl. Nieder- 
münster. Min.. tT. Jahrh.. fr Kr: 

Kvaneeliarium m. I.eetlonale. Min., 
fr ttr 

Kvansrelistarium. Min., ttrr Jahrb. 
fr 7: 

Kvanirelistarium. Min., tfr. Jahrb., 

fr ttfr 

Oebetbuch Kai«. Maxim. Ir Federz. 

d. A. Dürer, h itlt. 
Manuscripte. Min., 11. Jahrb., h "h 
Manuscripte d. Conrad v. Scheyern. 

Min., rar Jahrh.. tr 2Ä7 
Missale. Min., Hr Jahrh.. h 9: 
Miielich, Hans. Min., Ir **tr 
Wessobrunner Manuskript. Min.. 
* Jahrh., fr t: 

Kubinet d. Miniaturen: 
Hol. Hans, h Ktr. 

Hürj^ersaal: 
Knollcr. Martin, II. 291. 

Frauenkirehe: 
Achen, Hans von, fr .H^Ht 

Je8iiitenkirche: 

Achen, Hans von, fr ttr 

Alte Residenz: 

Witte, Pieter de, Freskom., fr JWrn 

Waagen, Karl, Samml.: 

Stimmer, Tobias, fr ^ffr 
Münster, Dorf bei Aujrsbur*;. 
Kirche: 

Zeitblom, Bartholomäus, h t*fn 

Münster. 

4 Provinziulmuseum: 

Antependium. Min.. rt: J., fr Jr+r 
Wcstphül. Seh., h «2r 

Samml. d. Westphai. Kunat- 
vereins: 

Rinif, Ludger tom, d. ältere, fr Stfr. 

Dom: 

Rin*. Hermann tom, h S2ttt 

N. 

Naumburg. 

St. Wenzel: 

C'ranach, Lucas, fr tt9: 

I Neapel. 
Museum: 

Kyek. Hubert Tan. f: 7*7 
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Neapel. 

Nuseum: 

Tod Mariae, Meister des, [. .'h:1. 2H4. 
Weitphäl. Sch.. 16. Jahrb., i. 216, 
Wejr dcu , Kogier Tan der, d. j., 
I. 1HO. 

XeuliaUS, _Burg in Böhmen. 
Wandln., 13. Jahrb., I. 4»T 

X ördlingen. 

Hauptkirche: 

Herlen, Friedr., I. J7S. 1T'.> (TT 
Schiiuffelin, Hans, 1. 236. 

Kathhaus: 

Sehauffelin, Hau«, W'nndin., I. 236. 

Norfbrd, Norfoik. 

Fountaine : 

Ruv*«lucl. Jacob, II. 2o7. 

Nostall Priory, Yorkere. 

Bei der Familie Wynn:_ 

Holbein, Huni, d. j., *'op., I. -711. 

Nürnberg. 

Landauer Brüder haii »: 

Altdorfer. Albr., I. 237. 2:i3. 

Burgkmair. llmiyl , 2. f » 7. 

Dürer, Alhrecht, I. .'Ol. 211. 

Heda. Willem Kla**, II. 2:>t_. 

Holhein. Hann, der _V atcr. I. IM. 
Holheiu, Sigmund, I. I i-'. 
Hoogh, FiOlcr de , II. 114. 

Fencz. Ueorg, I. 244. 

Sandrart. Joachim vo n, I I. 2">7. 
SchäutTelin, Hans. I 2 36. 
Wagner, Hann, 1. 23fj. 
Wilden*, Jan, II. 29. 

Moritzkap«*lle: 

Altdorfer, Albr., L 
Beham. Barthel, 1. - MI. . 

Burgkmair, Hann, I. 2'»7. 

Dierirk Tan Haarle m. I . KM. 
nürer, Albrecht, L 21-' . 

(Jrimmcr, Hans, I. 247 <2]_ 

Holbein, Hans^der Vater, I. 181. Im.». 
Köln. Sehule, I. IM). 161 (37". 102. 

Fenc/, Georg. I. 243. 

Sehauffelin, Hans, L 23t',. 
Schaffner, Martin, I. 2 79. 
Wagner, Hann, I. 2JIT»._ 
Wilhelm Ton Köln, I. 60. _ 
Woblgemuth, Michael, I. 191. 

Burg : 

Burgkmair, Hann, I. 2 r >7. 
Frank. Sehule. I. 193 (TT. 
Johann Ton Köln, Altarbild, I. 167. 
Nürnberg. Schule, L 62. 
Sehauffelin. Hans, I. 236. 

Frauenkirche: 

Nürnberg. Schule. I. 162. 
Waagen, Handb. d. Malerei. II. 
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Nürnberg. 

Holzsehuhr, bei der Familie: 

Dürer. Albrecht, I. 216. 

Lorfiizkirche:_ 

Frank. Schule, X IflJTTT 

(Jlu«gemälde , 1 j. u. 16. J. . I. »33. 
Xürnb. Schule, I. 62. 162 TUk 

Maria, S. : 

Nürnberg. Schule. I. 162. 

Kathhaus, im prohnen Saalej 

Purer, Albrecht. Wandm.. 1 21 i. 

Kathhaus. im kleinen Saale: 

Juvenel, Faul, II. 2 .»6. 

Sebald, S.: 

Frank. Sch., Altargemälde. I. IW. 
Nürnberg. Sch.._I. 162 TIT. 
Wagner, Hans, I. 2.W 

Zum heil. Kreuz, KircluVm : 

Wohlgemuth. Michael. I. 1M| 

0. 

Oberwesel. 

Stiftskirche : 

Köln. Schule, I. 169. 

Oxford. 

Bodleianische Bibliothek: _ 

Uebetbuch. Min., IT. Jahrb.. L 51. 

Worrester-College :_ 

Kuysdael. Jacob. II. 20 & 



P 

Pansanger, unweit London 
Cowper, Lord, Samml.: 

Dyck, Anton Tan, II. 37. 
Sommer. Faul T«n, I. 31.1. 

Paris. 

Louvre: 
A»««elyn, Jan. II. 176. 
BarkhuTwen. Ludolf, II. 2». r > J1V. 
Bega. Cornelia, II. l.V2^ 
Beham, Hant Sebald, I. 2 42 
Berchem . Nicola», II. 171 {TT- 

179 (2T 
Berckhejden. Oerit. II . 24 1. 
Bergen. Dirk van. II. I7.V 
Bioeinen, Jan Fram van , II. YT. 
Bol, Ferdinand . II. ION. 

Both. Jan, II. 218. 

Breeubergh. Barth olomäus. II. 216. 
Breughel. Jan . I. 3 1 r». 32T. 
Bril, Faul. I. 316. 

72 
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Paris. 

Lon vre: 

Champaigne, Philipp de, II. 49r 
Crayer. Oaspard de, II. jf+rr 
f'uyp. Albert. II. Wh Hhh 
Dekker. Coenraet, II. IH-h 
Dow. Oerard. II. Wh 
Dyc k. Antun van, II. Hfr 36. : < 7. 
Dyck, Philip van. II. iWih 
Kerkhout. Qerbrandt vnn den. II. U**-. 
Klzheimer, Adam, fr HtH-: 
Kvcrdingen. Allarl vnn, II. !#(K»t 
twi, Jan van, fr 
Ulauher, Jan, II. 
Uoycn. Jan van, II. fr9#r 
Hagen, Jan van der, II. VfrHfr 
Hans. StcpbailUs, fr ihHr 
Ultra, Jan Davidsz de, II. -MH hJ+t 
HeUt, Bartholom, van der, II. öT. 
Hcusch. Willem de, II. =H4^ 
Heyden, Jan van der, II. tfHV u f. 
}|<dl>ein, Hans, d. jüngere, fr 

Hondek'M-ter, Melchior. II. HH+- 
llonthorst, Oerard, II. *H uU. 
Hongh, Pieter de, II. frHfr 
Huclitenhiirgh. Joan van, II. V£&r 
Huysman*. Cornelis, II. xfr 
Huysnm, Jan van, II. ÜHi 44+. 
Jardm. Karel du, II. Wh hf^ 
Johann von Köln, fr: WT-. 
Jordaen«, Jacob, II. 4a cii- 
Kalf, Willem, II. ■ürh 
Köln. Schule, Jahrh . fr 
Laer. Pieter van, II. Wr 
fraircs.se. Uerard de, II. Snh 
I.imhurrh. Hendriek van, II. 2+h 
Lingelbach, Johann. II. W>r. H*tt 
Livensz, Jan, II. füth 
Mn-s>s. guentin, fr r+*r 
Met«u, Oabriel, II. Wt ^ Tiftfr 
Meulen, Anton Frans van der. II. 7-* 
Miel. Jan, II. *ifr 
Mierii. Frans van, II. Wh 
Micris. Willem van, II. tfrrr: 

Mignon, Abraham, II. i&i i^i, 

Mol, Pieter van, II. 

Moucheron. Frederik, II. i' ■_'.">. 

Neef«. Pieter. fr; HtM? 

Neer, Artus vun der, II. Wn 

Netscher, Ca«par, II. h^r: 

Netscher, Constantin, II J?7. 

Noom«, Remigiu-, II. 

Ommcgunk, Balthasar Paul. II . SJt<*7 

0«, Jan vun, II. Üt«fc 

Ostiide, Ailriaen van, II. hW i-ht-. 

Ostnde. Jsaac van, II. h>th 

Poel. Ktrhert van der, II. Wh. 

Poelenburg, Comelis, II. »»th 

Potter, Paul, II. 

Pourbus. Krüns, d. j., \-r H-h* (v»), 
Pynncker. Adam, II. i»tf+ 43*. 



Paris. 

Louvre: 

Rembrandt van Rjm, II. <^ 9* 

tH^. HM fti ^; 10ä. 

Roke«, Hendrik Marten*. II. 4^ 
Kottenhammer, Johann, fr &£th 
Rubens, Peter Paul, 11. frfr fr^r 

Ff 19. 
Ruthard. Karl, II. &h 
Kuysdacl. Jacob, II. ü4Hr 

■ in'. Pili 1 

' . » . .tni, 

Saftleven, Herman, II. tttfrr 

Sandvoord, D. D.. 11. rfrr: 

Schalken, üodefried, II. frfrfrr 

Seibold, Christian, II. 

Slingelandt, Pieter van, II. H«: 

Snyder«. Frans. II. S9t 

Swanevclt, Herman van, II. *H ^ih 

Tenier», David, d. j., U. b&-. 

Terburg, Oerard. II. HKfc 

Tod Maria, Meister de«, fr: ü&h 

Tulden, Theodor van, II. 44: 

L ift. Jacob van der, II. JH£ »iK 

Velde, Adriaen van de, II, Fht 

Venne, Adriaen van der, fr-, Söst 
Verkolie, Jan, frfr frfrfr 
Verkolie, Nicolaas, II. sfrifr- 
Victor, Jan, II. frHfr 
Vlieger, Simon de, II. fc»; 
Vois, Ary de. II. 44sfr 
Wccnix, Jan, II. Wh 
Weenix, Jan Baptist, II. W& 
Werft", Adriaen van der, II, r5tfr 
Wouverman. Peter, II. HWr 
Wouverman, Philip, II. W± 
Wynants, Jan. 11. m [2±. 

Louvro; im Museum der Monarchen 
von Frankreich: 
Bibeln. Min , 9r Jahrb., fr; *; 

Bibliothek, kaiscrl.: 
Bilderbibel. Min., frfr J . fr 
Brevier d. Herzogs von Bedford. 

Min., K&; Jahrb., fr 9ät 
Commentar d. b. Gregor über d. 

Buch Hiob. Min., fr* J., h frfc 
Kvangeliarium. Min., «h J.. frj ? rh 
Evangeliarium. Min., Uh J., fr Hfr. 
Uebetbuch. Min., altholland. Srh.. 

fr Wh 

(iebetbuch. Min , d. HansBol.fr^H 
Manne«sischer Codex. Min., J., 

Manunc. d. Reisebeichreibnng de« 
Marco Polo etc. Min., frfr — 15. J., 

fr frfr; 

Manuscr. üb. d. richterlichen Zwei- 
kampfe. Min., Schule d. van Eyck, 

fr; Wh 

Psalter. Min., fr2r J., h 
Vulgato. Min., Hfr J., fr Bf« 
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Paris. 

Bibliothek des Arsenals: 
Uebernetiung de» Livim . Min., hch. 
d. van Eyck, I. 130. 

Duehatel, GrafL 

Mümling, Han*. I. 123. 

Gatteau, Bildhauer: 

Memling, Hans, I- 124. 

Justizpalast : 

Memling Hans, I. 11». 

Laneuville, Kunst händler : 

Lucas van Leyden, I. 151. 

Morny, Uraf: 

Hohbema. Meindcrt, II. 210. 

Rothschild, Baron James: 

Ma»»ya, Quentin, 1. 147. 

St. Petersburg. 

K rem i tage: 

Bega, Cornelia, II. 152. 

Berchem, Nicolas, II. 17H. 179. 

Bnl, Ferdinand, II. 107. ION. 

Brouwer, Adriacn, II. 147. 

Crae*heke, Joo*t Tan, II. 61. 

Cuvp, Albert. II. 191. 19J <2>. 193. 

I>o'w, üerard. II. 134_<2>. 137. 

Ducq. Jan le, II. 145. 
Ouiart, Cornelia, II. I M. 

Dyck. Anton van, ll._35. 36 (TT 

Fllnek, Govaert, II. 10L_ 

Govcn. Jan van, II . 19 9. 

Hackaert, Jan, II. '215. 

Heyden. Jan van der. II 240. 

Hondiii«, Abraham, II- l s 7 . 

Iloogh, l'ieter de, 11. HL 

Jardin, Karel du. II. 1H2. 

KaufTmann, Maria AngeUra, II. 290. 

Lcvden, I.uca* von, 1. 1 52. 
Mae«. Nicolai!». IL 111. 

Ma*oy*. Quintin. I. 146. 

Meer" Jan van der, II. 110. 

Meng», Anton Raph ael. 11. - ' s 9. 

Metsu, Gabriel. II. 125. 126. 

Miel. Jan, II. 63. 

Mieri*, Fran» van. II. 13 7. I3 S. 
Mourherun. Fredenk, II. 225. 
»er. ArtuH van der. 1 1. 1 9*. 
Netseher, Caspar, II. 1 2S. 

Ochtcrvclt, Jacob, II. 129. 

rutade, Adriaen van. ILJ4H (2T 
OMade, Inaac va n. IL _1_51 (2T 
Potter, Paul, II. 166.J67. 16S. 

Pvnacker, Adam. II 221 . 

Kembrandt van Hyn. II. 96. (2). 97. 

9*. 99. 101. 103 <2>. _ _ 

Rubens. I'eler Faul, II. 13 (2). 15. 

19. 20 21 (2). 

Ruvftdael, Jacob, II 206. 

Sachlleven. Cornelia. II. 153. 

Snrders, Frnn*,_IL_29. 

bteen, J»n, II. 132. 133. 



St. Petersburg. 

Kre raitage : 

Tcniers, David, d II. 58. 

Terburg, Oerard, II. 123 

Tilborgh, F.gidiu» van. II. 61. 

Weenix, Jan ÜaptUt, II. 1*5 ; 

Werft*. Adriaen van der . II 156 

Wit, Jacob de, II. 273. 

Wouverman , Philip. II. 159. 160. 

161 (TTT7 

Wynant«, Jan, II. 195. 196. 

Deinidoff, Graf: 

Terburg. Oerurd, II. 122. 

Peterhof, kais. Landschlos* : 

Hackert, Jacob Philipp, II. 3»M>. 

Petworth, 

Samml. d. Colonel Wyndham : 

Dvck. Anton van, II. 39. 

Holbein. Han*. d. j.. I 274. 
Moor, Antonia, I. Sil. 

Pirmont. 

Sehloss : 

Tischbein, Joh. Heinr-, II. 2*7 

Pommersfelden. 

Sehünborn, Graf, Samml. : 

Dürer, Albrecht, I. 217. 

Saftleven, Herman, II. 213. 

Potsdam. 

Königl. Srhloss: _ 
Vaülunt, Jacob, 11. 6.Y 

Trag. 

Stand. Gallone: 

Aldegrever, Hcinr.. I. 240 

Höhm. Sch. 1 1. J j. I. 54 . 

Cranach, Lucas. I. 249. 2ML_ 

Ocertgcn von St. Jans, I. I15_. 

Heintsch, Johann Georg, IL 26Q 
Holbein, Hans, der Vater, I 1S2. 
Reiner, Wenzel Lorenz, IL 2*6. 

Scretn, Karl, IL 259. 

Simbrecht, Mathin», IL 260. 
Theodorich von Prag, I. 54. 

Vaterland. Museum: 

Manii*er._eincii latein. Wörterbuchi 

Mm., 13. Jahrh.,_L 32. 

Gebetbuch. Min , 14. .TT L 57. 

Universitätsbibliothek: 

Böhm. Sch. Min.. 14. ^L, I. .">_£. 
Lvangebarium. Min., II. J., L II 
Majumcript d. Thom. Stitnij. Min. 

14. Jahrb., I. 57. 

Pa»«ionalc des Colda. Min., 14. J 

I. 46. 

Czcrnin, Palast: 
Heiner. Wenzel Lorenz, IL 286. 



324 



I. f>ruv«rzeichniss. 



Prag. 

Emaus, Kirche: — 

Breenbe rjrh, Bartholomaus, II. 216. 

Kathedrale. Kap. d. b. W«iteL: 

Böhm hch. 14. J., Wandm., I. 

Kirche a. d. Karnhof: 

Heint»ih, Johann Georif. II. 260 

Kreuzherrnkirche: 

Rainer, Wenzel Lorenz, II. 2*6. 

Lobkowitz, Bibl__d. Kürsten: 
Bilderhihel. Min., J., L ^i. 
Gebetbuch. Min.. 14. J , I. ,S7. 

Maltheserkirche_L_ 

Screta, Carl, II. 2f»9 (2). 

Peter, St.: 

Reiner, Wenzel Loren«, II. 2*6. 

StephanuB, St.: 

RfUiiu—Seh. Altarbild, 14. Jahrh.. 

LH, 

Simbrecht, Mathias, II. 2fiO f'i. 

Strahow, Klostcrj 

Dürer, Abrecht, I. 2<*i. 

Heintsch, Jobann Georg, II. 2*.n. 

Theinkirche: 

Screta, Karl, II. 2M>. 

Veit, St.: 

Da*-jünfrMc Oerath t. Mosaikgrni. 
14. Jahrh., I. bf>. 

Q 

Quedlinburg. 

Im Kirehcnßchatz : 

Ev-anffiliarium. Mio., 10. Jahrh.. 
4 I. 10. _ - -L_ 

Teppiche etc., 12. Jahrh.. I. »3. 

R. 

Ravensworthcastle, xorthum- 

berl«nd«hirc. 

Ravt nswortlvJ.ord : 
Pyt, Jan, 11. M. 

Regensburg. 

Samml. d. hist<ir._}>rein.s : 

Altdorfer. Albr , 1. 2.1S 

OMcudorfer, Michael, I- .126. 

Pom : 

Gla»m., I. 34. 



Rom. 

Albani, Villa: 

Meng*. Anton Raphael, II. 289. 
Barberini, Palast: 

Dürer, Albreoht. I. 206. 

CalLxtua, Kimhe d. heiL: 

Bibel. Min., 9. Jahrh., I. 4. 

Kirche deir anima: 

Coxryen. Michel van, I. 294. 

Schiarra, Colonua^_Palae>t : 

Cranach, Lucan, I. 2.il. 
Vaticail. Camera de' Papirj_i_ 
Mene*, Anton Raphael, II. 2*9. 

Vatican. Bibliothek: 

INnlterlum u. Orficiuitt, — Min. de* 
Gerh. Horebout, I. 139. 

Rothenburg a. d. T. 

Kirche : 

Derlen, Friedr.. I. 179. 

Rotterdam. 

Museum: 

Berckheyden, Job, II. 242, 

Hauen. Jan van der. II— 2J.S. 
llondiua, Abraham, IL— 1-R7. 
Kes*e|, Jan van. II. 2l-i— 
Nooniü. Remigiu*, U — 227 

Schooreel, Jan, I. 294. 

Soolmaker. J. F.. II. ISO. 

Vric», Jan Reinier van, IL 211. 
Wittum*. Matthau«. II. t$b. 
Wouverman, Jan. II. 162. 

Malerakademie: 

Jongh, Lieve de, II RÄ. 

Rouen. 
Museum: 

Horebout, Gerhart. I. 141. 

S. 

Salzburg. 

Kirche d. Benedict. Nonnen- 
stifte Nonnberg: 

Wandm.. 12. Jahrh , I. 32. 
SanSSOUCi Potsdam 

Schlosh: — 
Rode, Christian Bernhard. II. 2*7 

Scawbv, Lincolnshiro. 

»lthorbe, Sir Arn: 
Gossacrt, Jan, I. 144. 
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Schleiaheim. 

Oallerie: 

Behara, Barthel, I. 241. 
Dmiffet. Gerard, II 51 ITT- 
Eeckhout, Gerbrandt van den, II. 1"»**. 
Frank Seh., I. 194^_ 
Vuv Paul de, II. K7. 
Wette, Fran« de. II. 119. 

Schleswig. 
Dom: 

Oven«, Juriaen, II. 1 17. 

Schneeberg '«n Er/geh. 

Kirche: 

Cranach, Lue««. I. 249. 

Schönbrunn. 

Teppiche naeh Zeichnungen d«-«. 
Jan Corneli!»/ Yermey^n, T. J^H. 

Schwabach. 

Kirche: 

Wohlgemuth, Mieh., AltarKemalde. 
I. 193. 

Schwarzrheindorf. 

Kirche : 
Wandm., 12. Jahrh., I. -'S. 

Schwerin. 
Oallerie : 

Walscapelle, Jacob, II. IST. 
Serlby, Nottingham-mire. 

Samml. d. Lord üalway : 

Üvck. Antun Tan. II. 39. 
Holhein, Man«, d. j , V . 27T 
Myten*. Daniel, I. 314. 

Siena. 
Oallerie: 

Arnberger. Christoph, I. 277. 

gmaringen. 

Sehloss, Samml. S. H. d. Für- 
sten Hohen?:. -Sigmaringen : 

Sehülein, Haut*. I. IM. _ 
Turnierhurh d. Hriih Burifkmair. 1 



ZeitMom, Bartholom.. T. 

Sinzig a. .Rh. 

Kirche : 

1>> verKlierg'*eh e ['m «ion, Mcmter drr, 
Altarbild, I. lf.3. 

SionhüUSC *<*i London. 

Samml. de« Herzog» v. Nort- 
hnmberland : 

Diirer. Albreeht, H 202. 

Faes. Peter van der, II. 1". 
llolbein, Hans, d. j , T 2TT 



Soest. 

Nicolaikapelle: _ 

Chor. Wandm., 13. Jahrh.. TT W. 

Stockholm. 

Drottningholm, SehloeH|_ 

Lemhke, J<»h. Philipp, II. 2»>.V 

Strassburg. 

Universitätsbibliothek : 

Maniwr. thortu*_deIii laruml Min., 
127 Jahrh , I. I*. 

Münster: 

Glasgem., 14. Jahrh . I. hf>. 

Stuttgart. 

Neues Kunstgebäude: 

Johann von Köln^ 1. 16 7 f3T 
Memling. Hanf, I. Mj>._ 
Schwab. Seh. Min., I. »i 4 iTT 
Zeithlom, Bartholom.. I. I*»> r2T 

Oeirentl. Bibliothek : 

Vulgata. Min., 14. Jahrh., I. 4V 

Konigl. Privatbi blioth ek : 

P»alterium. Mm., 12.-13. J., Y. 20. 
Wemgartner ( odex der Mmnelieder. 
Min-, 13. Jahrh.. I. 41 

Orünoisen, Oberhof prediget : 
Manurt, Nicolau*, Handicii'hn. I 279. 

T. 

Tiefenbronn. 

Kirche : 

Moser. Lucas, I. Iti3. 

SchüIHn. II ans, T. 1S3. 

Tournav. 

Dumortier, bei Herrnj 

Orabdenkm. m. Relief, I. fif» 

Trier. 

Stadtbibliothek: 
Kv.ineelistrtruim. Min.. S. J., I~_3. 
Evanifeli»tarium, Min., 10 J., I. 11. 

Doinbibliothek: 

Codex e. Evaiigeliur., Min., 9 J_^I. S. 
Zwei Evanjrelninen , Min . lo. 

L 11. _ 
Evanifelianum, Min . 12. J.. Y. 20. 

Turin. 

Sammlung, Konigl.: 

Dyck. Anton van^ IL 3 7. 

MenilinR, Hans, l. 127. 

>aenredam, Pieti r, II. 243. 

d'Arrachc, üraf,_ Sammlung : 
Ma»sys, Quentin, I. iW. 
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ü. 

Ulm. 

Ebingerhof, vorm : 

Wundm., I. 41. 

Hausier, bei Prof.: 

Zeitblom, Bartholom., I. 1*6. 
Münster: 

Schaffner, Martin, I. — 2W. 

t'rbino. 

Kirche der Brüdersch. Corpus 
Christi : 

Justus Tan Gent, I. 95. 

Utrecht. 
Rathhaus, Sammlung: 

behooreel, Jan, I. 293 (2)7 



V. 

Venedig. 

Bibliothek d. h. Marcus: 



Missale, Min., 15. J., I. 12*. 13S 



W. 

Wardourcastle, wntabir«, 

Arundel, Lord, Sammlung: 

Dow. Oerard. II. 135. 

Warwickcastle. 
Sammlung: 

Dyck, Anton van, II. 30 7 
Holbein, Hans, d. j., I. 270. 
Ruhen», Peter Paul, II. 19. 

Weimar. 

Sammlung, Orossherzogl. : 

Oanach, Lucas, I 251. 

Schuchart, bei Herrn: 

Cranach, Lucas, I. 219. 

Stadtkirche: 

Cranach, Luc«*, I. 

Wellbeck-Abbev, Nottingham- 

«>hirc. 

Portland, Herzog von:_ 

Faeii, Peter vnn der, II. 40. 

Wien. 

Oallerie des Belvedere: 

Achen, Hann von, _l. 328 {JJ7 
Aertszcn, Pieter, I. 307. 



Wien. 

Oallerie des Belvedere: 

Agricola, < hrutoph Ludwig, II. 302. 

Artois, Jacob ran, II. 74. 

Backhuysen, Ludolf , II, 235. 

Bälden?, Hann. I. 281. 

Reich, Frans Joachim, II. 3Q1 . 
Berchem, Nicola g. I I. 178 (277179 
Rink, Jacob, I. 244. 
Rloemen, Jan Frans van, II. 7 ». 
Boudewyns, Anton Fran». II. 62. 

Bout, Peter, II. 62. 

llrakenburgh, Regnier, II. 155. 

Breenbergh, Bartholomäus^ II. 216. 

Brcughcl, Jan, I. 317. 321. 

Breughel, Pieter, d. 81t., I. 307. 
Burgkmair, Hans. I. 257 . 

Cranach, Lucas, I. 251. 

« rayer, Gaspard de. II . 27 . 
Deelen, Dirk van, II. 24 4. 
Denner, Balthasar, IL 297. 
Diepenbeeck, Abraham va n. iL 45. 
Does, Jacob van d er. II. 177. 
Dow, Qerard. II. 135. 

Duc, A., II. 144^ 

Dürer. Albr. . 1. 204. 207 <2l~209. 

211. 213. 217. 

Dyck, Anton van, II. 34. 35 (37736 

(37737. 

Fgmond, Justus van,. II. 4 7. 
Kliheimer, Adam, I. 331. 
Ks, Jacob van, IL_ 70. 

Kyck, Jan van, I. 89 (277 

Ferg, Frans de Paula, IL 293. 
Francken, Frans, d. J., I. 309. 
Fyt, Jan, II. 69 (277 

Gassei, Lucas, I. 315. 

Geertgen von St. Jans. I. 1 14. 
Grunewald, Matth., I. 247. 
Hamilton , Johann Georg von , II. 
2*4 <2). 

Hamil ton , Philipp Ferdinand von, 

II. 2H3. 
Hunneman, Adriaen, IL 40. 
Hnrtmann. Johann Jaco b. II . 29S. 

Heem^Cornelis de, IL 24!». 

Heem, Jan Davids» de. IL 24 S. 
Heini, Joseph, I. 328 (477 



Bemessen, Jan van, Co p., I . 306 
Hcusch, Jacob de, II. 220. 

Heusch, Willem de, IL 219. 

Heyden, Jan van der, II. 240 <2TT 
Hoecke, Jan van der, II. 
Boecke, Robert van, IL 72. 



Holbein, Hans, d.j., I. 271. 273 ( Jt 

274. 

Altholländ. Sch., I. III. 
Hondekoeter, Melchior, IL 190. 
Hoogxtraeten, Samuel van, II. IT777T 
Huchtenburgh, Joan va n. I L 163. 
HuvMim, Jan van. IL 2S2. 
Jansens, Abraham, II^j23. 
Jordaens, Jacob, IL 43 (277 



uigmze* 



I. Orttrvertelchnlss. 



327 



Wien. 

Gallerio des Belvedere: 

Kaufmann, Mari« Angelica. II. 29o. 
Kupetzky, Johann, 11^2*5 727. 

Laer. Pieter tan, II. 15*. 

l.erobke, Johann Philipp. II. -''■ >■ 
Lern», Andries Corn eli», II. 26*. 

Massys, Jan, I. SO«. 

Mh»h)s Quentin, I. 148. 

Memling, Hani, I. 123. 

Miehan, Theobald, II. 269. 

Miel, Jan, II. 03. 

Mierls, Frans van, II. 137. 18* <2|. 
Mieri«, Willem van. II. 275 727. 
Momper, Jörne d e. 1. 317. 
Moor, Antonia, I. 310. 

NeffH, Pieter, d. ält^ I. 320. 

Neef«, Pieter, d. j., 1. 320. 

Nooms. Remigiu«, II. 227. 22 H. 

Oosterwyck, Maria van, II 25o. 

Orley, Bernhard von. I. 292. 

Pen«, Oeorg, 1. 244. _ 

Peters, Bonaventura, I. 319. 

Platzer, Job. Victor, II. 292- 

Pourbus, Frans, d. Sit.. I. 3 11. 

Cjuellinus, Jan Kras mu«. II. 49. 

yuerfurt, August. II. 29.'». 

Kcinbrandt ran Ryn, 1 1. 10 1. 103. 

Roos, Job. Heinr.,_H. 262. 

Roos. Philipp, II. 264 J2)._ _ 

Rubens. Peter Paul, I, 10. 15 727. 
20 727- 21. 

Ruandas, Oeorg Philipp, II. 295. 

Ruthard, Karl, II. 26L_ 

Ryckaert, David, II. 61. 

Sandrart, Joachim von, II. 257. 
25* 727. 

Schalken, Oodefried^ II. 141. 

Sehünfeldt, Heinrich. II. 261 <2| 

Schooreel, Jan, L 293. 

Schülein, Hans, I. IS«. 

Schut, Cornelius, II. 46. 

Spibold, Christian, IL 29*. 

Snayers, Peter, II. TL, 

Snyders, Frans, II. 29. 

Spranger, Bart holo mäus, I. 300 (27. 

Stcen, Jan, II. 132. 

Stge nwy ck , Hendrik VAn, d. ältere, 
I. 320. 

Stee nwy ck. Hendrik van, d. jüngere, 
I. 320. 

Stevens, Palamedes, 11. 144. 

Sustermans, Justus, II. 2-**. 

Tamm, Frans Werner, IL 265 . 

Teniers, David, d. ält„ I. 53. 

Teniers, David, d. j., L 55. 57. 

Theodorich von Prag, I. 54 TU. 55. 

Thomas, Jan, II. 4*. 

Tod Murine, Meister des. I. 2*3. 
2*4. 

Tulden, Theodor van, II. 44. 

Val kenb urg , Fricdr. u. Martin van, 
I. 309. 816. 



Gailerie des Belvedere* 

Valkenburg, Lucas van, I. 309.316. 
Veen, Marten van, I. 29 7. 

Vereist, Pieter, IL J_l*. 

Vranck, Sebastian, I. 309. 

Wael, Cornells de. IL_7I. 

Westphäl. Sch., Altar, 16. J , 1. 2*7. 
Weyden, Rngier van der, d. ältere. 

I. 10« 130. 

Wohlgemuth, Mich.._L 193. 

Wouter«, Frans, IL 47. 

Wouvermnn, Philip, II. 161. 
Wyck, Thomas, II.JH«. 
Zegpm, Oerard, IL 24. 

Magazin der Gailerie des Bel- 
vedere : 

Venneyen, Jan Cornelisz, I. 295. 

Akademie, k. k., der Künste: 
Agnen, Hieronymus, I. 1 50. 
Dierlck van Haarlera, I. 1 01. 
Lucas von Leyden, I. 1 52. 
Meer, Jan van der, II. 110. 

Albrecht, Erzherzog, Samml.: 

Dürer_j_Albr., I. 209. Zeichnungen, 

1. 218. 219 T2T. 221 (3). 
Holhein , H ans, d. j., Zeichnungen, 

I. 275 TU. 276. 
Rem brand t van Ryn, Handzeichn-, 
IL 104. 

Ambraser, Sammlung: 

Memling, Hans. I. 117. 

Psalterium, Min., 14. J., I. 40. 

Artaria, Kunsthändler: 

Horebout, Oerhardt, I. 140. 

Bibliothek, Kaiserl.: 

Bibelübersetzung, deutsche, Min., 
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Olmdorf, Hans Ton,-I.-rH. ^ 
Ommcsank, Balthasar Paul. I1.-*tO. 
Oost, Jacob van. d. ältere. II.-*9. 
Oostcrwyrk, Maria van, II.— **»• 
Oriionte, s. Bioemen viin, 1I.-T7. 
Orler. Bernhard von,— Ir-29-l. 
Os, Jan van, II.-***. 
Ostade, Adriaen van, II.-H7.-^*H. 
Ostade. Isaac van, II.-rÄO. 
Oslcndorfer, Michael — I.— 
Ottfried,-! .-5. 

Ouwater. Albert van.— I.-+H. 
Ovens, Juriaen, II.— H-7. 



P. 



Palamedeas, s. Stevens. Palam- 

Panneis. Willem, I!r-#*. 

Pape. A. de, Ilr^N 

Pareellis, Jan. II. - 238. 

Parcellis, Julius, II.-283. 

Patenier (de PateJiir), Joachim, I. IM. 

Pencc, Oeorgrl.— *v». 

Pepyn, Martin, Ilr^S. % 

Pesne, A-, II. 287. 

Peters, Bonaventura,-!. 81*. 

Peters, Jan,-!. 819. 

Pien«t. C, II.-2M. 

Pinas, Jacob, IL - 99. 

Platzer, Joh. Victor, II.-29I 

Poel, Egbert van der, II.-rö3. ^ 

Poelenburg. Corneli«, II.-W. 217.-*« 

Polydor, s. Glauber. 

Pot, Hendrik, U.-243. 

Potter, Paul. II.-Htf*. 

Potter, Pieter, II.-HjÖ. 

Pourbus, Frans, d. a., I. 811. 

Pourbus, Frans, d. J ,-L 312. 

Pynacker, Adam, II.-220. 



Q. 



Pacher von Bruneck en.-I.— tt*9. 
Palamedee, s. Stevens, Anton O. 



Quellinus, Erasmus, I1.-*d.-7*-*2)- 
Quellinus, Jan Erasmus. II.— t9. 
Querfurt, August, II.-S95. 



R. 

Raphon, Johann,-I.-fH . 
Ravestcln. Jan van, H~»*. >aE 
Reiner. Weniel Loren*, I!.-*$o. 
Rcmbrandt van Ryn, ll.~8» ff- 
Resch, Christoph, II.-290. 
Heyn, Jan van, II.-+0- wm 
Riedinger, Johann Elias, Ilr^fr>. 
Rietschoof, Jan Claasae, II.-*37. 
Ring, Hermann tom,-l r-W5. 
Ring, Ludger tom, d. alt-, 
Ring. Ludger tom, d. j .,-I.-S*3. 
Ring. Pieter de, II.-*«. 
Rode. Christian Bernhard. II.-**«. 
Ruepel, Conrad, IL - ***- 
Roestraeten, Pieter, II.-*« 

Rogier von Brügge , s. Rogier van der 
Wey den. 

Rogman, Rolandt, II.-rr5. 

Bokes, Hendrik Marten«, II.-I32. 

Rombouts, Theodor. II.^* L 

Romeyn, Willem, II.— 

Rontbouts, A. V., II. — *tO. 

Roos, Joh Heinr., 1I.-*«H. 

Roos, Philipp, IL *63. 

Roose, s. Llemakere. 

Rosa dl Tivoli, s. Roos, Philipp. 

Rottcnbammer, Johann.-!- 317. 929. 
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II. Verzeichnis der Kün.«tl< ruamcn. 



Ruben»^ Peter_P«ul, V. 31X 317. 321. 

II. 6. 29. 7*. 

Ruanda», (leorff Philipp, II. 294. 
Ruthard. Carl, II. 264. 
Ruv»ch, Rachel, II 27^. 
Ruysdael, Jacob, II. 172 I7M. 20T 
Riiv»'IhH, Sab»mon, II. I HD. 
Ryckaert, David, II. Mi. 
Ryn, ». Rembrandt van. 
Kytbraeck. Peter, II. 76. 



S. 

Saeitlcvcn, Cornelia, II . 13 8. 
Sacnrcd.«m, Pi« (er, II 2 t '■■ 

Suftleven. Hermann, II. 213 

Sandrart, Joachim von . II. 236. 

Sjindvoord, I». 1> , 11 1 l »i 

Savcry, Roclanill. l._.'U >. 317. II. 20»'. 

Storno de Trotina. I. 

S< hätiftVIin. Hann, I. 2-'Q. 

Schaffner, Martin. T 2 7'J. 

Schalken. <*.. II. 277. 

Schalken. Uodefried, II HO 

Schellenberc, l'lrirh, II 2*'f*. 

Schellink», II. WT, 2 1 '.». 

Schlegel, Huro, II. 299. 

Schlichten, J<m Philipp van, II 271 . 

Schön, Marlin, ». Schon^ nicr . 

Schnnfeldt, Heinrich, II. 2ÜT 

Schonjrauer, Ludwig. _I. 173. 

Schonjrauer, Mart m. I. III. 103. TTlu.f. 
Schooreel, Jan, I. 25»3. 
Schoolen, (leorp van, II R*. 
Schricck, Otto Mar gen» van, II. 251. 

Schülein, Hans, I, IH3. i 

Schiit/, Christian (icorg. d. »7, II. 299. 

Schill. Cornclut. II. 4f>, 7s j2T. 

Schwan, Chr «toph, I. 329. 

s. reta, Carl. II. 27TT 

Scjfhcra, Daniel, n. /.eger». 

Selber*, a. Zeeer». 

Seil.old. Christian, II. 2 9*". 

Sichelbein. Johann II ' .'W. 

Simbrecht, Mathia«, II. 239. _ 

Slmgelandt, Pietcr van, II. 139. 

Sliiler, Clae«, I. 69 JZT. 

SmiM»en, Dominicus v an d er, II. 2W7. 

Snaphaan, A. D., II. 276. 

Snaycrn, Peter, II. TtK 74. 

Snyder«, Fran«, II. 28. 

Snycr«, Pieter, II. 2'~>9. 

Soii«, Virpilin«, T. 32.*«. 

Sommer. Paul van, I. 313 . 
Soolmakcr. F., II. iw>. 
Snrpli. n. Rok«»«. 
Soiitman. Peter, II. 4* 
Spielberjj, Joanne«, II. s>v_ 
Spraimer, ItartholomaiiH, I. 3<>0. 
Standaart. «. Itlocnicn. van. 
Staveren, Joha n A Iriaen van, II- 142. 
steen. Jan, II. TW. 



Ktc cnwy ck , Hendrik van, d. it., IT 314 

32t.)." ' 

Steenwyck, Hendrik Tat», d. j., L~ 320. 
Stcinwyck, d. j , IL 66. 
Stephanua, Hans, I. 3 23. 
Steven, Ernst, II. 273. 
Steven». Antun <t., II. 1 41. 
Steven», Palainedc«, II. 1 4t. 

Stimmer, Tobiaa. T". 327. 333 . 

Stockade, Held, II. 193. 213. 219. 
Stone. Henry, II. VT, 

Stoop. Dirk. II. 137. 

Stork. Abraham, II. 236. 
Stradanti«, a. Stract. 
Straet, Joannen, F 2t>'.». 
Strauch, Ueorg, II. 2«i t . 
Stuerbout, Albert, F 96. 
Stuerbout, Dirk, Vater, V. 96. 
Stucrbout, Dirk, Sohn,_L 9b u. f. 
Stuerbout. H'ibert, F 9»T 
SuMcrmann, Lambert, F 297. 
Sunterman», Ju*tu», II. 27~ 
Swanenhurg, J. J. van, II H 9T 
Swanevelt, Her man van, II. 221. 
Syrlm, d. ä , I IKO. 



T. 



Tamm, Fran» Werner, II. 263. 
Tempel, Abraham van den, II. 85". 

Tenicr», Ahraham. II SÖT 

Tenicr«, David, d alt., I. 317. 320 
II. 

Tenier», David, d. j-, II. 53". 
Terburg. (»crard, II. TTF 
Tci tonicuo, i«. Notker. 
Thcodorich von Prag, F 3 4~. 

Thiele, Alexander, II. 292. 

Thiele, Johann Alexander, II._2Ö3 
Thielen, Jan Philipp van. II. 7s. 
Tilloirifh. Kgidi uw va n, II. 6Ti 
Tilen. llant^T. 31H. 
TTioina», T. 6. 
Thoina*. Jan, II- 4^. 
Tby-i. Peter, II. 41. 
TiM'hbein. Johann Ileinr., II. 2 S7. 
Tod Maria, Meiater de*, T. 2 n3. 
Toi, Dnminlru» van, 11^ 1 42. 
Tomma^o du Modi na, I. J»*>. 
Trotina, Sbinco de, T. ■ e, 7._ 
Tulden. Thcoilor van, II. 43. 



U. 

l'ilrn. I.uca* von, II. 3Q. .Vi 
Plft. Jacob van der, II. '2 42. 
l'lrich, bim hof v. AupHbur^ T 7 {TT 
l iiccht, Adriaen van, II 69. 
Tyi-dcn-Brocck, Motci, II. sT. 



n. 



r«:tr> 



V. 



Yadder, Lodawyck de, II. 73. 
Vaenius, Otto, s. Veen, Othon von. 
Vaillant, Bernhard, II. 65. 
Vaillant, Jacob, II. 65. 
Vaillant. Wallerant, II. 04. 
Valkenbunf, Frledr. u. Martin »an, L 
30». 316. 

Valkenbunr, Lucas Tan, I. 308. 316. 
Valkenhurg, Theodor, II. ISS. 
Veen, Martin van, I. 2»6. 
Veen, Othon van, I. 301. II. 22. 
Velde, Adriaen van de, II. 17», 1»5. 

im. 203. 204. 2<>7. 211. 215. 225. 

23». 240. 
Velde, Ksaias van de, II. 176. 
Velde, Willem van de, d ö., II. 22». 
Velde, Willem van de. d. j.. II. 22». 240. 
Venne. Adriaen van der. I. 304. 
Verbeck, Jan Cornelis, II. 157. 
Verboom, Abraham. II. 172. 17«. 211. 
Verdoel, Adriaen, II. 11». 
Vereint, Pieter, II. 117. 
Verendael, Xicolaus van, II. 7». 
Verbukt, Pieter, II. 29. 
Verkolie, Jan, II. 143. 
Verkolie, Nicolaas, II. 272. 
Vermeyen, Jan ("ornelisz, I. 2»5. 
Verschuring, Hendrik, II. 162. 
Vemrhuur, Lieve, II. 236. 
Vertanjrhen, Daniel, II. 82. 
Verwilt, Kran«, II. 82. 
Victor, Jan, II. 116. 
Vinckeboum«, David, I. SO«. 317. 
Mieter, Simon de. II. 226. 
Vliet, Hendrik van der, II. 245. 
Yliet, Jan Joris van, II. 118. 
Vliet, Willem van, II. 245. 
VoU, Ary de. II. 143. 
Vo», Martin de, I. 298. 
Vüi, Paul de, II. 67. 
Vos, Willem de, II. 27. 
Vranck, Sebastian, I. 30». 
Vriendt, Frans de, I. 297. 
Vries, Jan Fredeman de. I. 31». 
VrioN, Jan Reinier van, II. 211. 
Vromanv Nirolau«, II. 255. 
Vroom. Heinr. Cornelius, I. 318. 



W. 



Wael, Cornelia de, II. 71. 

Wael, Jan de, II. 71. 

Wagner, Hann, I. 234. 

WaUcapelle, Jacob, II. 2M. 

Weenii, Jan, II. 187. 

Weenii, Jan Baptist, II. 177. 185. 

Weetop, II. 40. 

Werenher von Tegernsee, I. 22. 
Werff, Adriaen van der, II. 155. 
Werft*, Plater van der, II. 271. 
Wette, Frans de, II. 118. 
Weyden, Goswin van der, I. 137. 
Weyden, Rogier van der (d. ältar«), I. 
U>4. 130. 

Weyden , Rogier van der (Sohn) , I. 

111. 128. 
Weyrer, Mathaus, II. 264. 
Wilden», Jan. II. 29. 
Wilhelm von Köln, I. 59. 
Willaert«, Adam, I. 318, 
Willeborts, J„ II. 69. 
WilleborU, Thomas, II. 41. 
Willebrord, I. 4. 
WU», Jan, II. 178. 
Wit, Jacob de, II. 272. 
Withooa, Alida, II. 255. 
Wlthoos, Frans, II. 255. 
Withooa, Jan, II. 255. 
Wlthooi, Matthäus. II. 255. 
Wlthoos, Pieter, II. 255. 
Witte, Emanuel de, II, 244. 
Witte. Pieter de, I. 301 
Wohljfemuth, Michael. I. 191. 
Wolfvoet, Victor, II. 4*. 
Wouter*, Frans, II. 47. 
Wouverman, Jan, II. 162. 
Wouvcrmnn, Peter, II. 162. 
Wouverman, Philip, II. 15a 195 197 

207. 

Wurmser, Nicolaus, I. 54. 
Wyek, Jan, II. 162. 
Wyrk. Thomas, II. 185. 
Wynant«. Jan, II. 172. 195. 
Wvnrich von Wesel. I. 61. 
Wyntrack, II. 195. 



Z. 



Zecmann, s. Xooms. 

Zegers, Daniel, II. 78. 

Ze^r«, Oerard. II. 23. 46. 74 (2>. 

Zeitblom, Bartholomäus, I. 184. 

Zimbrecht, s Simbrecht. 

Zorg, s. Bokes. 
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